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Serrtt  Alexander  v.  Humboldt» 


(£ine  Votlesang,  cehaltefi  in    der  X6nigl*    Akad*  des 
WissenBcluiften  zu  Bexlin  den  24*  Januar  1823  *)  )• 

V  V  enn  man  den  Einflufs  betrachtet  ^  den  seit 
Jahrhunderten  die  erweiterte  Erdkunde  und 
wissenschaftliche  Reisen  in  entfernte  Regionen 

*)  Diese  «  in  so  vielfacher  Beziehung;  interessante  und  wich« 
dge  Arbeit  ist,  meines   Wissens»    nicht  Gegenstand  des 
Bachhandels  geworden ;  der  verehrte  Verfasser  tiü^e  da< 
nun  deren  Aufnahme  in  diesH»  Blättern  nicht  niTsdeutea 

d.    H.    ^ 

1  ♦ 
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auf  das  Studium  der  Natur  ausgeübt  haben  V  so 
erkennt  man  bald)  wie  verschiedenartig  derselbe 
gewesen  ist  j  je  nachdem  die  Untersuchung  auf 
die  Formen  der  organischen  Welt  oder  auf  dsks 
todte  Erdgebilde  j  auf  die  Kenntnifs  der  Feisar« 
tcn )  ihr  relatives  Alter  und  ihre  Entstehung  ge- 
richtet war.  Andere  Gestalten  von  Pflanzen 
und  Thieren  beleben  die  Erde  in  jeglicher  Zo- 
ne f  sey  es  ,  wo  in  der  meergleichen  Ebene  die 
WMrme  des  Luftkrei&es  nach  der  geographischen 
Breite  und  den  mannichfaltigen  Krümmungen 
del*  isothermen  Linien,  oder  wo  sie  fast  scheitel- 
rechty  an  dem  steilen  Abhänge  der  Gebirgsketten » 
wechselt.  Die  organische  Natur  gibt  jedem  Erd- 
strich seinen  eigenen  physiognomischen  Charak- 
ter ;  nicht  so  die  unorganische,  da ,  wo'  die  feste 
Kinde  des  Erdkdrpers  von  der  Pflanzendecke 
entblöfst  ist.  Dieselben  Gcbirgsarten ,  gruppen- 
weise sich  anziehend  und  abstofsend,  erscheinen 
in  beiden  Hemisphären  vom  Aequator  an  bis 
zu  den  Polen  hin.  In  einem  fernen  Eilande* 
von  fremdartigen  Gewächsen  umgeben ,  unter 
einem  Himmel ,  wo  nicht  mehr  die  alten  Sterne 
leuchten  9  erkennt  oft  der  Seefahrer  freudig  er* 
staunt  den  heimischen  Thonschiefer ,  die  wohl- 
bekannte Gebirgsart  des  Yateriandest 
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Diese  Unabhängigkeit  der  geogiiostisetienr 
Verhältnisse  von  der  gegenwärtiger!  Konstituziotii. 
der  Klimate  mindert  nicht  den  wohithäligen  Ein- 
tlü£s,  welchen  zahlreiche  9  in  fremden  Weltge- 
genden  angestellte  Beobachtungen  auf  die  Foi^^ 
Khritte  der  G<^birgskuQd^  und  der  physikaH« 
sehen  Geogno^ie  ausüben,  sie  gibt  derselben  nur 
eine  eigenthumliche  Richtung.  Jede  Expedizion 
bereichert  die  Naturlcunde  mit  neuen  Pflanzen 
und  Thiei^attungen.^  Bald  sind  es  oi^anische 
Formen  ,  die  sieh  an  längst  bekannte  Typ^ti  all» 
reihen ,  und  uns  das  regei^äfslg  gewebte  ^  oft 
scheinbar  ttnterhröchene  Nez  belebter  Natur- 
Bildungen  in  «einer  ursprünglichen  Vollkommen-  ' 
heit  darstellen.  Bald  sind  es  Bildungen  9  die 
isolirt  aufu^eten  5  als  entkommene  Reste  unterge« 
gangener  Geschlechter ,  oder  als  linbekailHte » 
Erwartung  erregende  Glieder  hoch  zu  entdek-* 
kender  Gruppen.  Eine  solche  'Mannit^altigkeit 
gewährt-  freiließ  nicht  die  Untersruchung  •  der  fe«» 
Sien  Erdrinde«'  Sie  offenbart  uns' vielmehr  eine 
Uebereinstimmuug  in  'deil'  Gemengtherlen  ,  in  der 
Auflagerung  vei»schiedenartiger  Massen  und  in 
ihrer  periodischen  Wiederkehr,  welche  die  Be- 
wunderung des  Geognösten  .erregt.  '  In  der  An- 
deskette,  wie  in  dem  Zentral -Gebirge  Europa'», 
scheint     eine    Formazion    gleichsam   die   andere 
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^  ^rbei:^urafen.      ßleichaftmige    Massen  gestalten 
ficb   zu  äholichen  Formen:    in   ZmlHngsbetge, 
Basalte    und    Dolerit;    als   pralUge   Fels\^F^de9 
Dolomit 9     ^uadersandsteia   und    Porphyr;     zu 
Glocken  oder  hochgew^llbten  Domen  der  glasige, 
feldspathreicbe   Tracbyft»     In  .  den   entferntesten 
Zonen  sondern  sich  'gieiehartig^t   wie  durch  in* 
nere  Entwicltelimg  «    gröüsere  Krystalle  aus  dem 
dichten  Gewebe  der  Grundmassen  ab,  umhüllen 
einander  f  treten  in  untergeoardnote  Lager 
ZiUsammeQ)  und  verkündigen  oft,  ja\$  solche»  die 
Nähe  einer  neuen  unabhängigen  Foi*mazion.  .  So 
spiegelt  sich  mehr  oder  minder  klar.»   in  jedem 
Gebirge  von  beträchtlicher  AusdeJymng  diß  gan- 
^e  unorganische  Welt  $    doch   um  die  wichtigen 
Erscheinungen  der  Zusammensetzung  9  des  rela-* 
tiven  Alters  und   der  En^diung  der  Gebirgsar««. 
ten  vollständig  zu  erkennen»  müssen   Beobach« 
fungen  aus  den  verschiedensten   Erdstrichen  mit 
einander    vergUchea  '  werden«  ,    Probleme  9    die 
dem  Geognosten  lange  in  seiner  nordischen  Hei« 
matb  räthselhaft  geschienen  9  finden  ihre  Lösung 
nahe  am  Aequator.     Wenn  die  fernen   Zonen, 
wie  schon  oben  bemerkt  ward  9   uns  nicht  neue 
Gebirgsarten    liefern  9     das    beiist    unbekannte 
Gifuppirungen  einfacher  Stoffe;  so  lehren  sie  uns 
dagegen  die  grofsen  9    überall  gleichen  Gesezze 
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enthÖJIeii,  nach  denen  die  Schichten  der  l^rd« 
rinde  sich  wechselseitig  tragen  9  sich  gangartig 
durchbrechen  9  oder  mittelst  elastischer  Krfifte 
gehoben  werden. 

Bei  dem  so  eben  geschilderten  Nuzzen»  den 
onser  geognostisches  Wissen  ans  Untersuchungtn 
zieht  9  welche  grofse  Länderstrecken  nmfassent 
darf  es  uns  nicht  befremden  9  dafs  eine  k.lasse 
von  Erscheinungen  9  mit  der  ich  die^e  Yersanun» 
hing  vorzugsweise  zu  unterhaken  wage  9  lange 
um  90  einseitiger  betrachtet  worden  ist  9  als  die 
YergleichungspiuQkte  schwieriger  9  man  kdimte 
£ut  sagen  9  mühevoller  aufzufinden  sind.  Was 
man  bis  gegen  das  Ende  des^  verflossenen  Jahr- 
hunderts von  der  Gestalt  der  Vulkane  und  dem 
Wirken  ihrer  unterirdischen  Kräfte  zu  wissen 
glaubte  9  war  von  zwei  Bergen  des  südlichen 
Italiens  ,  dem  Vesuv  und  dem  Aetna  hergenpm* 
men«  Da  der  erste  zugänglicher  ist  9  und  (w^o 
alle  niedrigen  Vulkane)  häufiger  auswirft,  so  hat 
ein  Hügel  gleichsam  zum  Typus  gedient  9  nach 
welchem  man  sich  eine  ganze  ferne  Welt  9  die 
mächtigen  an  einander  gereihten  Vulkane  von 
Mexiko9  Südamerika  und  den  Asiatischen  Inseln 
gebildet  dachte.  Ein  solches  Verfahren  mulste 
mit  Recht  an   Virgil's  Hirten   eriniiern  9   der  in 
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i  seinei^  engen  Hfitte  das  Vorbild  der  ewigen  Stadt,  > 
des  königlichen  Rom's  9  zu  sehen  wähnte.. 

Allerdings  hätte  eine  sorgfältigere  Unter- 
suchung des  ganzen  Mittelmeeres,  besonders  i 
der  östlichen  Inseln  und  Küstenländer,  wo  die 
Menschheit  zuerst  zu  geistiger  Kultur  und  edle«* 
ren  Gefühlen  erwachte^  eine  so  einseitige  Natur* 
Ansichj:  vernichten  können.  Aus  dem  tiefen  Mee- 
resgrunde haben  sich  hier,  unter  den  Sporaden, 
Trachytfelsen  zu  Inseln  erhoben ,  dem  Azorischen 
Eilande  ähnlich,  das  in  drei  Jahrhunderten  drei*- 
mal,  fast  in  gleichen  Zeit -Abständen,  peHodisch 
erschienen  ist.  Zwischen  £pidaurus  und  Tröze« 
ne  bei  Methone  hat  der  Feloponnes  einen  Mori^ 
te  Jiuovo  f  den  Strabo  beschrieben  >  und  Dod«- 
well  wiedergesehen  hat,  höher  als  der  Monte 
nuovo  der  Phlegräischen  Felder  bei  Bajae ,  viel- 
leicht selbst  höher  als  der  neue  Vlilkah  von 
Jorullo  in  den  Mexikanischen  Ebenen  ,  den  ich 
von  mehreren  tausend  kleinen  ,  aus  der  Erde 
herausgeschobenen,  noch  gegenwärtig  rauchen- 
den Basaltkegeln  umringt  gefunden  habe.  Auch 
im  Bassin  des  Mittelmeeres  bricht  das  vulkani- 
sche Feuer  nicht  blos  aus  permanenten  Kratern, 
aus  isolii^ten  Bergen  aus^  die  eine  dauernde  Ver- 
bindung mit  dem  Innern  der  Erde  haben ,  wie 
Stromboli ,    ^er    Vesuv    und   der    Aetpa.      Auf 
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Ischia,  am  EpoxnHus  und  wie  es  nach  den  Bc« 
richten  der  Alten  scheint,  auch  in  <)er  Lelanti« 
sehen  Ebene  bei  Chalcis  sind  Laven  aus  Erd- 
spalten  geflössen  ,  die^sidi  plözlich  geöffnet  ha- 
ben. Neben  diesen  Erscheinungen ,  die  in  die 
historische  Zeit,  in  das  enge  Gebiet  sicherer 
Tradizionen  fallen,  und  welche  Kittbr  In  seiner 
meisterhaften  Erdkunde  sammeln  und  erläutern 
wird^  enthalten  d|e  Küsten  des  Mittelmeeres 
nodi  manüichfaltige  Reste  alterer  Feuerwirlsun« 
gen.  Das  südliche  Frankreich  zeigt  ihis  in  Au-^ 
vergne  .ein  eigenes  geschlpssenes  System  an  ein- 
ander gereiheter  Vulkane,.  Trachytglocken ,  ab- 
vrechselnd  mit  Auswiirfskegeln ,  aus  deüen  La- 
vaströme  bandförmig  sich  erglefsen.  Die  Lom« 
bardische,  seegleiche  Ebene.,  weiche  den  inner« 
sten  Busen  des  Adriatischen  Meeres  bildet,  um- 
schliefst  den  Traöhyt  der  Euganelschen  Hifgol, 
wo  Dome  von  körnigem  Trachyt,  von  Obsidian 
und  PerUtein  sich  erheben;  drei  aus  einander 
sich  entwickelnden  Massen ,  die  den  feuerslein- 
haltigen  Jurakalk  durchbrechen ,  aber  nie  in 
»chmalenStrömen  geflossen  sind.  Aehnliche  Zeu- 
gen alter  Erdrevoluzionen  findet  main  in  vielen 
Theilen  des  Griechischen  Kontinents  und  in  Vor- 
derasien ,  Länder  die  dem  Geognosten  einst  rei- 
chen Stoff  zu  Untersuchungen  darbieten  werdenj 
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ich  habe  sie  von  dem  niedrigsten  Hiigel  bis  zu 
17700  Fufs  über  der  Meeresflache  anwachsen  se- 
hen; aber  neben  diesen  Kegelbergen  findet  man 
auch  pefoianonte  FeuerschUinde,  bleibende  Koiti- 
mnnikaziooen  Anit  dem  Innerii  der  Erde  auf 
langgedehnten  zackigen  Kücken .^  und  zwar  nicht 
einmal  immer  in  der  Alitte  ihrer  inauerartigen 
Gipfel 9  sondern  am  Ende  derselben,  gegen  den 
Abfall  hin.  So  der  Fichincha  ,  der  sich  zwi- 
schen der  Südsee  und  der  Stadt  <^uito  erhebt, 
und  den.  BouGUER^js  früheste  Barometer-Foi^meln 
berühint  gemacht  haben;  so  die  Vulkane,  die  in 
der,  10000  Fü£s  hohen  Steppe  de- los  Pas  tos  sich 
erheben.  Alle  diese  Gipfel  von  mannichfahigea 
Gestalten  bestehen  aus  Trachyt  sonst  Trapp -Por- 
phyr genannt,  einem  k(fmigen  ,  rissfg-zerkUifto- 
ten  Gestein^  von  glasigeih  Feldspathe  und-  Horn- 
blende, welchem  Augit,  Glimmer,  blMttäriger 
Feldspath  und  ^uarz  beinesweges:  fremd  sind. 
Wo  die  Zeugen  des  ersten  Ausbruchs,  ich 
möchte  sagen ^  das  alte  Gerüste,  sich  vollständig 
erhalten  hat  9  da  umgibt  rdie  isolirten  Hegölberge 
zirkusarlig-  einer  hohe  Felsmauer ,  ^n  Mantel  aus 
aufgelagert^  Schichten  zusammengesezt.  Solche 
Mauern:  odar  ringförmige  Umgebungen  heifsen 
Erheb ungS'Kratery  elnegrofse,  wichtige 
Erscheinung,    Über  welche  der  erste  Geognost 
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unserer    Zeit ,    Leopold   v.  Buch  $    aus   dessen 
Schriften  ich  auch  in  dieser  Abhandhing  mehre- 
re Ansichten   entlehne  ,   unserer  Akademie  vor . 
fiiaf  Jahren  eine  denkiYürdige ,  Abhandlung  vor- 
gelegt hat.  ^ 

Mit  dem  Luftkreise  durch  Feuerschlitnde 
lommunizirende  Vulkane^  konische  BasalthiTgel 
und  glockenförmige ,  kraterlose  TrSchytberge, 
lezlere  bald  niedrig  wie  der  Sarcouy,  bald  hoch« 
wie  der  ChimborazO)  bilden  mann  ichfaltige  Grup« 
pen.  Hier  zeigt  uns  die  vergleichende  Erd- 
kunde kleine  Archipele,  gleichsam  geschlossen 
Be  Berg -Systeme  9  mit  Krater  und  Lavenstrd- 
men  in  den  Kanarisdien  Inseln  und  den  Azoren ; 
ohneJKrater  und  eigentliche  Lavaströme  in  den 
Euganeen  und  dem  Siebengebirge  bei  Bonn:  dort 
beschreibt  sie  uns  Vulkane,  in  einfachen  oder 
doppelten  Ketten  an  einander  gereiht ,  viele  hun- 
dert Meilen  lange  Züge,  bald  der  Hauptrichtuiig 
der  Gebirge  parallel ,  wie  in  Gpatimala  ,  Peru 
und  Java ,  buld  die  Axe  der  Gebirge  senkrecht 
durchschneidend ,  wie  im,  Lande  der  Azteken, 
wo  feuerspeiende  Trachytberge  allein  die  hohe 
Schneei^renze  erreichen,  und  wahrscheinlich  auf 
einer  Kluft  ausgebrochen  sind,  die  in  einer 
Lange  von  105  geographischen  Meilen  den  gan«. 
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zen  Kontinent,  vom  stillen  Meer  bis  zum  Atlant'* 
tigcheu  Ozean  durchschneidejt. 

Dieses  Zusammendrängen  der  Vulkane  bald 
in  einzelne  rundliche  Gruppen  9  bald  in  doppel- 
te  Züge ,  liefcrt  den  entscheidensten  BfßweiSf 
dafs  die  vulkanischen  Wirkungen  nicht  von  klein* 
liehen ,  der  Oberfläche  nahen  Ursachen  itbhän« 
gen  9  sondern-  grofse  tiefbegrfindete  Erscheinun«» 
g0n  sind.  ^  Der  ganze  Östliche,  an  Metallen  arme 
Theil  des  Amerikanischen  Festlandes,  ist  in  sei- 
nem gegenwärtigen  Zustande  ohne  Feuerschiün- 
de ,  ohne  Trachytmassen  ,  wahrscheinlich  selbst 
ohne  Basalte.  Alle  Vulkane  sind,  in  dem,  Asien 
gegenüber  liegenden  Thmle  vereinigt,^  in  der  me- 
ridianartig, au^edehnten  3^  180Q  geographische 
Meilen  langen  Andeskette«  Auch  ist  das^  ganze 
Hochland  von  ^uito  ein  einziger  %ailkanischer 
Heerd ,  dessen  Gipfel  Pichincha ,  Kotopaxi  und 
Tunguragua  bilden.  Das  unterirdische  Feuer 
bricht  bald  aus  der  einen  ,  bald  aus  der  andern 
dieser  OefFnungen  aus,  die  man  sich  als  abgeson- 
derte Vulkane  zu  betrachten  gewöhnt  hat.  Die 
fortschreitende  Bewegung  des  Feuers  ist  hier 
seit  drei  Jahrhunderten  von  Norden  gegen  Süden 
gerichtet.  Selbst  die  Erdbeben  welche  $0  furcht- 
bar diesen  Welttheil  heimsuchen,  liefern  merk- 
würdige  Beweise   von    der  Existenz  tmterirdi- 
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scher  Verbindvngen  5   nicht  blofs   zwischen  vul- 
kanjosen  Ländern  ,  was  längst  bekannt  ist ,  son« 
dem  auch    zwischen   Feuerschlünden ,    die   weit 
ron  einand^  entfernt  sind*      So   stiefs  der  VuU 
kan  Yon  Fasto  Östlich  vom  Flusse  Guaytara»  drei 
Monate  lang  im  Jahre  1797  ununterbrocheü  eine 
hohe  I^auchsäule  aus.    Diese  Säule  verschwand 
in  demselben  Augenblicke  9.  als    sechszig  Meilen 
davon  das  grofse  Erdbeben  von   Riobamba  und 
der    Schlammausbruch     der   Moya    dreifsig    bis 
vierzig  Tausend  Indianer  tödteten.   Die  pl5:^liche 
Erscheinung  der   Azorischen   Insel  Sabrina,    am 
30.  Januar  1811 9    war    der  Vorbote   der  fürch- 
terlichen Erdstofse,  welche  weiter  westlich  vom 
Monat  Mai  1811,  bis*  zum  Junius  1813  fast  un- 
aufhörlich ,   erst  die  Antillen ,  dann  die  Ebenen 
des  Ohio  und  Missisippi   und  zulezt  die  gegenü* 
berstehenden  Kosten  von    Venezuela   erschtitter« 
ten.     Dreifsig  Tage  nach  der  gänzlichen   Zerstö- 
rung der  Stadt  Karakas   erfolgte   der    Ausbruch 
des   Vulkans  von^^  Sankt  Vinzent  in   den  nahen 
Antillen.    In    demselben  Augenblicke  als    diese 
Explosion  erfolgte  ,    am  SO.  April  1811  ,   wurde 
€m  Schrecken  erregendes,  unterirdisches  Getöse 
in   allen    Theilen   einer  Landstrecke  von  2200 
geogr«  Quadratmeilen  vernommen»    Die  Anwoji- 
Aer   des  Apure  9   beim   Einilufs  des  Rio  Nula, 
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verglichen  4iors  Getc^se  eben .  so,  rIs  die-  fernsten 
Kiistenbewohiiery  mit  der  Wirkung  schweren 
Geschiizzes.  Von  dem  Einfliirs  des*  Rio  Niila  in 
den  Apiire  ,  durch  welchen  ich  in  ddn  Orinoko 
gekommen  bin  9  bis  zum  Vulkan  von  Sankt  Vin- 
zenty  zahlt  man  in  gerader  Richtung  157  geogr. 
Meilen.  -  Diefs  Getöse,  welches  sicli  gevnfs  nicht 
durch  die  Lüfte  forlpflanzte  9  mufs  eine  tiefe 
unterirdische  Ursache  gehabt  haben,  ^s  war 
wenig  stärker  an  den  Küsten  des  An^illischen 
Meeres,  dem  ausbrechenden  Vulkane  näher,  als 
ia  dem  Innern  des  Landes. 

Es  würde  zwecklos  seya,  die  Zahl  dieser 
Beispiele  zu  vermehren  9  aber  um  an  eine  Er« 
scheinung  zu  erinnern,  die  ^ür  Europa  historisch 
wichtiger  geworden  ist,  gedenke  ich  nur  noch 
des  bekannten  Erdbebens  von  Lissabon.  Gleich- 
zeitig mit  demselben,  am  1.  Nov.  17559  wurden 
nicht  nur  die  Schweizer  Seen,,  und  das  Meer 
an  den.  Schwedischen  Küsten  heftig  bewegt9 
selbst  in  den  Östlichen  Antillen^  um  Martinique» 
Antigua  und  Barbados ,  wo  die  Fluth  nie  über 
28  Zolt  erreicht,  stieg  sie  plözlich  20  Fufs  hoch. 
Alle  diese  Phänomene  beweisen  9  dafs  die  unter- 
irdischen Krfifte  entweder  dynamisch,  spannend 
und  erschütternd  im  Erdbeben  9  oder  produzi« 
rend  und  chemisch  verändernd  in  den  Vulkanen 

«ich! 
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sich  Sufsem.  Sie  beweisen  auch  9  cfafs  diese 
Kräfte  nicht  oberflächlich  aus  der  äufsem  ErdU 
rJode^  sondern  tief  aus  dem  Innern  nnsers  Pia« 
neten  durch  Klüfte  und  unausgefüllte  Gänge 
nach  den  ensfemtesten  Funkten  der  Erdfläcbe 
gleichzeitig  hinwirken. 

Je  mannichfaltiger  der  Bau  der  VulkanOf  das 
Iieilst  9  der  Erhebungen  ist  9  welche  den^  Kanal 
amscUiefsen  9  durch  welchen  die  gesehmolzenen 
Massen  des  innern  Erdkörpers  an  die  Oberfläche 
gelaageUf  desto  wichtiger  ist  es,  dieseh  Bau  mit-» 
telst  genauer  Messungen  zu  ergründen.  Das  ht^ 
teresse  dieser  Messungen  9  ^  die  in  einem  an«^ 
dern  Welttheile  ein  besonderer  Gegenstand 
meiner  Untersuchungen  gewesen  sind  9  wird 
durch  die  Betrachtung  erhöht,  dafii  das  zu  Mes« 
sende  an  vielen  Punkten  eine  veränderliche 
Grdfse  ist.  Die  philosophische  Naturkunde  ist 
bemüht,  in  dem  Wechsel  der  Erscheinimgen  die 
Gegenwart  an  die  Vergangenheit  anzureihen* 
Um  eine  periodische  Wiederkehr  9  oder  über" 
haüpt  die  Gesezze  fortschreitender  Natur  »Verän- 
derungen zu  ergründen  9  bedarf  es  gewisser  f> 
fiter  Punkte ,  sorgfältig  angestellter  Beobachtung 
gen,  die  an  bestimmte  Epochen  gebunden  9  zu 
Aumerischen  Vergleichungen  dienen  können«  Hat. 
te  auch  nur  von  tausend^zu  tausend  Jahren  die 
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mittlere  TexnperAtur  des  Luftkreises,  und  der  Er- 
de  in  rerscluedenen  Breiten  9  oder  die  mittlere 
HiÖhe  des  Barometers  an  der  Meerosääche  be« 
stimmt  werden  können  9  so  würden  wir  wisseui 
in'weU^hem  Yerhältnisse  die  WSrme.  der  Klimate 
zu  -  oder  abirenommen  •  ob ,  die  Höhe  der  At- 
mösphSre-Yetätt^rnngen  erlitten  hat.  Eben  die- 
ser Yergleichungs^  Punkte  bedarf  man  für  die  Nei- 
gung und  Abweichung  der  ]\Iagnetnadel,  wie  für 
die  Itensität ,  der  magnetisch  r  elektrischen  Kräfte« 

w 

über  welche  <  im  JKrei&e  dieser  Akademie  zwei 
teefßiche  Physiker».  SEEsecx  und  Erbiani  ein  so 
grofses  Licht^  verbreitet  haben.  Wenh  es  da 
rühmliches  Geschäfii-^elehrter  Gesellsdia&en  ist, 
den  kosmischen.  Veränderungen  der  Wärme»  des 
lüiftdruckofll^  der  magnetischen  Jlichtung  und  La- 
dung beharrlich,  nachauspüren ,  so  ,  ist  es  dage- 
gen die  Pffieht  des:  reisenden  Geognosten  bei  Be« 
Stimmung  der  Unebenheiten  der  Erdoberfläche 
hauptsächlich  ^  auf  die  veränderliche  Höhe  der 
Vulkane  Rücksicht  .zii  nehmen.  Was  ich  vormals 
hl  den  Me:dkaiiischen  Gebirgen  9  am  Toluka 
Nauheampatepetl  und  Jorullo;  in  den  Anden 
von  Oüito  am  Pichincha  versucht  5  habe  ich  Ge- 
legenheit gehabt)  seit  meiner  Rückkeljr  nach  Eu- 
ropa 9  zu  verschiedenen  Epochen  am  Vesuv  zu 
wiederholen*     Sa vesuAfi   hatte,  diesem  Berg    im 
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Jaltf  177S  in    einer   Zeit  gemessen ,,  wo  beide 
Bänder  des  Kraters,  der  nordwestliche  und  siid- 
5süichey  ihm  gleich  hoch  schienen.     Er  fand  ih- 
re Höhe  über  der  Meeresfläche  609  Toisen.    Die 
Erupzion    von  1794   verursachte   einen   Absturz 
gegen  Süden »    eine  Ungleichheit  der  Kraterrän- 
der, welche  das  ungeübteste  Auge  selbst  in  gro- 
Aer  Entfernung     unterscheidet;     .Wir    mafsen^ 
Herr' r.  Buch.,   Gay-Lussac  und  ich,    im  Jahr 
1805  den  Vesuv  dreimal    und  fanden  den  nörd« 
liehen  Rand^  welcher  der  Somma  gegenüber  steht, 
la  Rocca  del  Palo ,    genau   wie    Saussure  ;    den 
südliclien    Rand  aber  71  Toiseii  niedriger,    als 
1773.    Die  ganze  H6he  des  Vulkans  hatte  gegen 
Torre  delGreco  hin   (nftch   einer  Seite,     gegen 
welche  seit  30  Jahren  das  Feuer  gleichsam  vor^ 
zugsweise  hinwirkt) ,   um  ^   abgenommen.     Der 
Aschenkegel   verhält  sich    znt  ganzen  Höhe  des 
Berges  am  Vesuv   wie    1  zu   3  ,    am    Fichincha 
wie  1  zu  10,   am  Pik  von    Teneriffa   wie  1  zu 
22.    Der   Vesuv  hat  also .  verhältnifsmäfsig  den 
höchsten  Aschenkegel,  wahrscheinlich  schon  dar« 
^,  weil  er,  als  ein  niedriger  Vulkan,  am  mei« 
«ten  durch  iseinen  Gipfel  gewirkt   hat.     Vor  we- 
uigeq  Monaten  ist   es   mir   geglückt ,   nicht   blos 
Dieine  früheren  Barometer-  Messuhgen^  am  Vesuv 
zu  wiederholen y  sondern  auch,  bei  dreimal%er 
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Besteigung  des  Berges ,  eine  vollständigere  Be- 
stimmung aller  Kraterränder  zu  unternehmen. 
Diese  Arbelt  verdient  vielleicht  darum .  eiaiges 
Interesse  9  weil  sie  die  Epoche  grofser  Erupa^o- 
nen  von  1805  bis  1822  umfafst ,  und  vielleicht 
die  einzige  in  allen  ihren  Theilen  vergleichbare 
Messung  ist,  welche  man  bisher  von  irgend  ei- 
nem Vulkan  bekannt  gemacht  hat,  Sie  beweist, 
dafs  die  Bänder  der  Krater,  nicht  blos  d^^  wo 
sie  (wie  am  Pik  von  TenerlfTa  und  an  allen 
Vulkanen  der  Andeskette) ,  sichtbar  aus  Trachyt 
bestehen  9  sondern  auch  sonst  tiberall  ein  weit 
beständigeres  Phänomen  sind ,  als  man  bisher  ge- 
glaubt hat.  Einfache  Höhenwinkel  aus  densel- 
1}en  Punkten  bestimmt,  eignen  sich  zu  diesen 
Untersuchungen  noch  mehr,  als  vollständige  tri« 
gonOmetrische  und  barometrische  ^  Messungen. 
Kach  meinen  lezten^Bestii;nmungen  hat  sich  der 
nordwestliche  Band  des  Vesuv  seit  Sacssure,  also 
seit  49  Jahren,  gar  nichts  der  südöstliche  Band,  ge- 
gen Bosche  tre  Gase  hin,  welcher  1794  lun  vierhun- 
dert Fufs  niedriger  ward,  überaus  wenig  verändert. 
Wenn  man  in  Öffentlicheii  Blättern,  bei  der 
Beschi^eibung  grofser  Auswürfe,  so  oft  der  günz- 
lieh  veränderten  Gestalt  des  Vesuv  erwähnt  fin- 
det, wenn  man  diese  Behauptungen  durch  die 
pittoresken   Ansicbtea  bewährt  glaubt»    welche 
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in  Neapel   von   dem  Berge    entworfen   werden, 
so  liegt    die   Ursache  des   Irrthuhis   darin ,   dafs 
man  die  Umrisse  >dcr  Kraterräuder  mit  den  Um- 
rissen  der   Auswurfskegel  verwechselt  j    welche 
zufällig  in  der  Mitte  des  Kraters  auf  dem,  durch 
Dämpfe    gehobenen    Boden    des   Feucrschluudes 
sich  bilden«      Ein    solcher    Auswurfskegel,   von 
Unpilli  und  Schlacken  locker  aufgethiirmt ,    war 
in  den  Jahren  1816   und  1818   allmählich  über 
dem  südöstlichen   Kraterrand  sichtbar  geworden. 
Die  Erupzion  vom  Monat  Februar  1822  hatte  ihn 
dergestalt  vergröfsert,    dafs    er   selbst  70  bis  80 
Fiifs  höher,    als    der   nordwestliche    Kraterrand 
(die  Rocca   del  Palö),   geworden   war.      Dieser 
merkwürdige  Kegel  nim ,  den  man  sich  in  Nea- 
pel als    den   eigentlichen   Gipfel   des    Vesuv' zu 
betrachten   gewöhnt  hatte ,    ist  bei   dem   lezten 
Auswurf,    in  der  Nacht  vom  22.  Oktober ,    mit 
furchtbarem  Kvachen  eingestürzt^    so,    dafs  der 
Boden  des  Kraters,    der  seit  1811    ununterbro« 

■^  _  *■' 

chen  zugHnglich  war,  gegenwärtig  750  Fufs  tie- 
fer liegt,  als  der  nördliche;  1200  Fufs  tiefer,  als 
der  südliche  Hand  des  Vulkans.  Die  vercinder'* 
liehe  Gestalt  und  relative  Lage  der  Auswurfske- 
gel,  deren  Oeffnungen  man  ja  nicht,  wie  so, oft 
geschieht,  mit  dem  Krater  des  Vulkans,  ver- 
wechseln mufs )    gibt  dem'  Vesuv  zu  verschiede- 
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nen  EpocTien  eine  eigenthümliche  Physiognömiei 
und  der  Historlograph  des  Vulkans  könnte  dem 
Umrifs  des  Berggipfels  9  nach  dem  blofsen  An« 
l)licke  der  Hackertschen  Landschaften  im  Palla- 
8te  von  Forticiy  je  nachdem  die  nördliche  oder 
südliche  Seite  des  Berges  höher .  angedeutet  ist, 
das  Jahr  errathen  9  in  welchem  der  Künstler 
die  Skizze  zu  seinem  Gemälde  entworfen  hat« 

Einen  Tag  nach  dem  Einsturz  des  40O  Fufs 
hohen  Schlackenkegels ,  als  bereits  die  kleinen» 
aber  zahlreiched  LavastrÖme  abgeflossen  waren» 
in  der  N^cht  vom  23.  zum  24*  Oktober»  begann 
der  feurige  Ausbruch  der  Asche  und  der  Bapil- 
li»  Er  dauerte  ununterbrochen  12  Tage  fort; 
doch  war  er  in  den  ersten  4  Tagen  am  gröfsten. 
Während  dieser  Zeit  wurden  die  Detonazionen 
im  Innern  des  Vulkans  so  stark »  dafs  die  blofse 
Erschütterung  der  Luft  (von  ErdstÖfsen  hat  man 
durchaus  nichts  gespürt)  die  Decken  der  Zim- 
mer im  Fallaste  von  Fortici  sprengten.  In  den 
nahe  gelegenen  Dörfern  Kesiua»  Torre  del  Gre- 
CO9  Torre  dell'Anunziata ,  und  Besehe  tre  Case 
zeigte  sich  eine  merkwürdige  Erscheinung;  Die 
Atmosphäre  war  dermafsen  mit  Asche  erfüllt» 
dafs  die  ganze.  Gegend  »  in  der  Mitte  des  Tages» 
mehrere  Stunden  lang  in  das  tiefste  Dunkel  ge« 
hüllt  blieb.     Man    ging    mit  Laternen  in   den 
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Strafsen^  wie.es.ao  oft  in  ^tito  9  bei  den  Ans«- 
bröchen  des  Ficliic^cha ,  geschieht.  Nie  war  die 
Flucht  der  £inW|ohner  allgemeiner  gewesen. 
Man  fürchtet  Lavastrdme  weniger  als  einen 
Aschenauswurf:  ein  Fhünottien,  das  in  solcher 
/Stärke  hier  unbekannt  ist^  und  durch,  die  dunk« 
le  Sage  von  der  Zerstörungsweise  von  Herkii« 
iauom,  Pompeji  und  Stabiae  dfe  Einbildungs/« 
iraft  der  Menschen  mit  Schreckbildern  erfüllt. 

Der  heifse  Wasserdampf 9  welcher  während 
der  Erupzion  aus  dem  Krater  au&tieg,  und  si€h 
in  die  Atmosphäre  ergofs^  bildete  beim  Erkalten 
ein  dickes  Gewölk  um  die  9  neun  Tausend  Fufs 
hohe  Aschen  •  und  Feuersäule.  Eine '  so  plözli« 
che  Kondensazion  der  Dämpfe  uhd ,  .wie  Gay« 
LussAC  gezeigt  hat,  die  Bildung  des  Gewölkiäs 
selbst  vermehi*ten  die  elektrische  Spannung. 
Blizze  fuhren  schlängelnd  nach  allen  Richtungen 
aus  der  Aschensätile  umher,  und  man  unter« 
schied  deutlich,  den  rollenden  Donner  von  deni 
innern  Krachen  des  Vulkans.  Bei  keinem  an« 
dern  Ausbruche  war  das  Spiel  der  elektrischen 
Schläge  so  auffallend  gewesen. 

Am  Morgen  des  26.  Oktobers  verbreitete 
sich  die  sonderbare  Nachricht :  ein  Strom  sieden- 
den Wassers  ergiefse  sich  aus  dem  Krater  und 
stürze  den  Aschenkegel  herab.    Monticelli,  der 
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«frige  und  ^relehtie  Beobachter  des  VuIkaaSy  er- 
kannte  bald,  dafs  eine  optische  Täuschung  diefs 
irrige  Gerücht  reranlafst  habe.  Der  vorgebliche 
Strom  war  eine  grofse  Menge  trockener  Asche, 
die  aus  einer  Kluft  in  dem  obersten  Rande  des 
Kraters  9  wie  Triebsand  9  hervor  schofs.  Nach- 
jdem  ein»  die  Felder  verödende  Diirre  dem  Aus- 
bruche  des  Vesuv  vorhergegangen  war,  erregte, 
gegen  das  Ende  desselben,  das  so  eben  besehrie« 
bene  vulkanische  Gewitter  einen  wolkenbruchar- 
tigen,  aber  lang  anhaltenden  Regen.  Solch  eine 
Erscheinung  charakterisirt,  unter  allen  Zonen, 
^as  Ende  einer  Erupzion.  Da  während  dersel« 
.ben  gewöhnlich  der  Aschenkegel  in  Wolken  ge- 
hüllt ist,  und  da  in  seiner  Nähe  die  Regengüsse 
^m  stärksten  sind,  ^o  sieht  man  SchlammstrÜme 
von  allen  Seiten  herab  fflefsen»  Der  erschrockene 
Ijandmann  hält  dieselben  für  Wasser,  die  aus 
.dem  Innern  des  Vulkans  aufsteigen,  und  sich 
durch  den  Krater  ergiefsen;  der  getäuschte  Geo« 
gnost  glaubt  in  ihnen  Meereswasser,  zu  erkennen 
oder  kothartige  Erzeugnisse  des  Vulkans ,  söge« 
nannte  eruptions  houeuses^  oder,  wie  die  alten 
Franzdsischen  Systematiker  sagten ,  Produkte  ei- 
ner feuerig  -Virässerigen  Liquefakzion. 

Wenn    die   Gipfel   der   Vulkane   (wie  diefs 
meist  in  der  Andeskette  der  Fall  ist  >    über  dio 
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Schneeregioii  hillausreichen ,    ^Aer  gar  bis   zur 
znreifachen  Höhe  des  Aetna  anwachsen ,  so  wer- 
den,  des  geschmolzenen  und  einsinternden  Schnees 
wegen  9  die  so  eben  beschriebeneu  Inundazionen 
iiberaus  häufig   und  -  verwüstend.       Es   sind   Er- 
scheinungen, ^    die  mit  den  Erupzionen  der  Vul- 
kane meteorologisch  zusammenhängen,  und  durch 
iie  Hdhe  der    Berge ,    den   Umfang   ihrer   stets 
l^escbneiten  Gipfel  und  die  ErwäriÄung  der  Wän- 
de der  Aschenkegel  vie/ifach    modüizirt  werden : 
si>er   als    eigentliche   vulkanische   Erscheinungen 
dürfen  sie  nicht  betrachtet   werden*     In   weiten 
Hdhlen  9   bald  am  Abhänge ,   bald  am  Fufse  -der 
Vulkane  9  entst€ihen  unterirdische  Seen ,    die  mit 
den  Alpenbächen  vielfach  kommuniziren.     Wenn 
Erdstdfiie ,    die  allen   Feuerausbrtichen   der  Ah- 
deskette  vorhergehen,  die- ganze  Masse  des  Vul- 
kans mächtig  erschüttern  I  so  Öffnen  sich  die  un- 
terirdischen Gewölbe,    und   es  entstürzen  ihnen 
zugleich  Wass^^r,  Fisdie  und  tuffartiger  Schlamm. 
Diefs  ist  die  sonderbare  Erscheinung,  welche  der 
Wels    der  Cyklopen  {Pimelodes  Cyclo pum)   ge- 
währt,   den    die  Bewohner  des  Hochlandesvvon 
^uito    Frennadilla  nennen,    und    den  ich,  kurz 
nach*  meiner  Rückkunft  ,*  beschrieben  habe«     Als 
nördlich    vom    Chimborazo   in    :der   Nacht   vom 
19.  zum  20.  Junius  1698,  der  Gipfel  des  IdOOO 
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Fufs  Lohen  -Berges  Karguairnzo  einstürzte  9  da 
bedeckten  Schlamm  und  Fische,  auf  fast  zw^ei 
^üadratmeilen  i)  alle  Felder  umher.  Eben  so 
wurden  sieben  Jahr  früher,  die  Faulfieber  der 
Stadt  Ibarra  einem  ähnlichen  Fischauswurfe  des 
Vulkans  Imbaburu  zugeschrieben* 

•  Ich  erinnere  an  diese    Thatsachen ,    weil  sie 
über   den    Unterschied    zwischen    dem   Auswtirf 
trockener    Asehe    und     schlammartiger ,     Holz, 
Kohle  und   Muscheln    umwickelnder  Anschwem- 
muhgen  von  Tuff  und    Trafs  einiges   Licht   ver- 
breiten. '  Die  Aschenmenge ,    welche    der  Vesuv 
neuerlichst  ausgeworfen,  ist,  wie  Alles,  was  mit 
den  Vulkanen  und  andern  grofsen,  schreckener« 
regenden    Naturerscheinungen    zusammenhängt , 
in    Öffentlichen   Blättern   iibermäfsig   vergrdTsert 
worden ,   ja  zwei  Neapolitanische  Chemiker  Vi« 
CENZO  Fepe  und  Giuseppe  pi  Nobili,   schrieben 
sogar,  troz  der   Widersprüche   von   Momticelli 
und  CovELLi,    der  Asche  'Silber-  und  Goldse-* 
halt  zu.    Nach  meinen  Untersuchungen  ,  liat  die 
in  12  Tagen   gefallene  Aschenschicht  gegen  Bes- 
ehe tre  Gase  hin ,   am  Abhänge  'des  Conus ,    da, 
wo   Jlapilli  beigemengt   waren,    nur   drei  Fufs^ 
in  der  Ebene  höchstens    15  bis    18   Zoll   Dicke 
erreicht«    Messungen  dieser  Art  müssen  nicht  an 
solchen  Stellen  geschehen  9   wo  die  Asche  9    wie 
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Schnee  oder  Sand  5  vom  Winde  zusammenge- 
weht,  o^er  durch  Wasser  breiartig  angeschwemmt 
ijt.  Die  Zeiten  sind  vorüber ,  wo  man ,  ganz 
nach  Art  der  Alte^  9  in  den  vulkanischen  Er« 
scheiaungen)  nur  das  Wunderbare  suchte,  wo 
man,  wie  Ctesias,  die  Asche  des  Aetna  bis  nach 
der  Indischen  Halbinsel  fliegen  liefs*  Ein  Theil 
der  Mexikanischen  Gold  -  und  Silbergänge  ,  fin« 
det  sich  freilich  ^n  trach]rtartigem  Porphyr :  aber 
in  der  Vesuv -Asche,  die  ich  mitgebracht,  und 
die  ein  vortrefflicher  Chemiker  ,  Ör.  -Heinrich 
Hose,  auf  meine  Bitte  untersucht  hat ,  ist  keine 
Spur  von  Gold  oder  Silber  zu  erkennen. 

So  entfernt  auch  die  Resultate ,  die  ich  hier 
entwickle,  und  welche  Mowticelli*s  genauem. 
Beobachtungen  entsprechen,  von  denen  sind^  die 
man  in  den  lezten  Monaten  verbreitet  hat,  iso 
bleibt  doch  der  Aschenauswurf  des  Vesuv  vom 
24»  zum  28-  Oktober  der  denkwürdigste,  von 
dem  man ,  seit  des  älteren  Pjlinius  Tode ,  eine 
sichere  Nachricht  hat.  Die  Men^e  ist  vielleicht 
dreimal  gröfser  gewesen ,  als  alle  Asche  ,  wel* 
che  man  hat  fallen  sehen  ,  so  lange  vulkanische 
Erscheinungen  mit  Aufmerksamkeit  beobachtet 
werden.  Eine  Schicht  von  15  bis  18  Zoll 
scheint,  auf  den  ersten  Anblick,  unwichtig  ge- 
gen die   Masse,    mit  der  wir  Pompeji  bedeckt 
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fihden;  aber  ohne  auch  der  Kegengiisse  imA  An- 
schwemmungen  zu  gedenken  5  die  freilich  wohl 
diese  Masse,  seit  Jahrhunderlen ,  vermehrt  ha- 
ben, mögen,  ohne  den  lebhaften  Streit  wieder 
aufzuregen,  der,  jenseit  der  'Alpen,  über  die 
ZerstÖrungs  -  Ursachen  der  Kampanischen  Städte^ 
mit  vielem  Skeptizismus  gefuhrt  worden  ist^  darf 
man  wohl  hier  in  Erinnerung  bringen^  dafs  die 
Ausbräche  eines  Vulkans  •  in  weit  von  eihander 
entfernten  Zeitopochen ,  ihrer  Intensität  nach, 
keiaesweges  *mit  einander  zu  vergleichen  sind. 
Alle*  auf  Änalogieen  gestüzte  Schlüsse  sind  unzu- 
reichend, wenn  sie  sich  auf  quantitative  Ver- 
h^tltnisse ,  auf  Menge  der  Lava  und  Asche ,  auf 
.Höhe  der  Hauchsäulen  ,  auf  Starke  de«  Deto« 
nazionen  beziehen. 

Aus  der  'geographischen  Beschreibung  des 
Strabo  und  eindm  Urtheil  des  Vituuvius,  über  den 
vulkanischen  Ursprung  des  Bimssteins  ^  ersieht 
man,  dafs  bis  zu  Vesfasian's  Todesjahre,  das 
heifst,  bis  zuiA  Ausbruch,  der  Pompeji  bedeck- 
te, der  Vesuv  mehr  einem  ausgebrannten  Vul- 
kan ,  als  einer  Solfatara  ähnlich  sah.  itVenn 
plözlich  nach  langer  Buhe  die  unterirdischen 
Kräfte  sich  neue  Wege  eröffneten',  wenn  die 
Schichten  von  uranfänglichem  Gestein  und  Tra- 
cbyt  mederum  durchbrachen,  so  mufsten  Wir« 
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kuogen  sich  äufsern  ^  für  welche  die  später  er« 
folgten  keia  Mnafs  abgeben  könnten.  Aus  dem 
bekannten  Briefe,  in  welchem  der  jüngere  Pli« 
1IIU8  den  Tod  seines  Oheims  dem  Tacttus  bertch« 
tet,  ersieht  man  deutlich,  dafs  die  Erneuerung 
der  Ausbriiche ,  man  könnte  sagen,  die  Wieder- 
belebung des  schlummernden  Yulkaiu  mit  Ernp- 
zion  der  Asche  anfing.  Eben  diefs  wurde  bei 
JoruUo  bemerkt ,  .  als  der  neue  Vulkan  im  Sep« 
tenobek*  J759,  Syenit-  und  Trachyt- Schichten 
durchbrechend,  sich  plözlich  in  der  Ebene  er- 
hob. Die  Landleute  flohen ,  vyeil  sie  auf  ihren 
Hotten  Asche  fanden,  welche  aus  der  überall 
geborstenen  Erde  hervorgescbleudert  ward.  Bei 
den  gewöhnlichen  periodischen  Wirkungen^  der 
Vulkane,  endigr dagegen  der  Aschenregen  jede 
parzielle  Erupzion^  Ueberdiefs  enthält  der  Brief 
des  jüngeren  Vlinxos  eine  Stelle ,  welche  deut- 
lich anzeigt ,  dafs  gleich  Anfangs ,  ohne  Einflufs 
der  Anschwemmungen ,  die  aus  der  Luft  gefal- 
lene trockene  Asche  eine  Höhe  von  4  bis  5  Fufs 
erreichte.  ,fDer  Hof^  heifst  es  im  Verfolg  der 
Erzählung,  durch  tien  man  in  das  Zimmer  trat^^ 
k  welchem  Px^nius  Mittagsruhe  hielt ,  w:ar  so 
mit  Asche  und  Bimsstein  angefQllt ,  dafs  ,  wenn 
der  Schlafende  länger  gezögert  hätte ,  ev  den 
Ausfcani;  würde  versperrt  gefundea  haben,  ^    In 
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dem  geschlossenen  Räume  -  eines  Hofes  kann 
die  Wirkung  Asche  zusammenwehender  Win- 
de  wohl   eben  nicht  beträchtlich   gewesen    seyn, 

• 
Ich   habe    es  gewagt,    meine  vergleich^ide 
Uebersicht  der  Vulkane  durch  einzelne,  am  Ve- 
suv angestellte  Beobachtungen  zu    unterbrechen, 
theils  des  grofsen  Interesses  wegen ,  welches  der 
lezte^  Ausbruch  erregt  hat,  theils  aber  auch,  weil 
jeder   starke  Aschenregen   uns     fast    unwillkiir- 
lich  an  den  klassischen  Boden  von  Pompeji  und 
Herkulanum  erinnert*     In  efiner  Beilage  ,*  deren 
Lesung    für    diese   Versammlung  nicht   geeignet 
ist,  habe  ich  alle  Elemente  der  Barometer-Mes- 
sungen   und     Notizen     über     die    geognostische 
Sammlung    zusammengedritngt ,    welche   jch    am 
Ende  des  lezt verflossenen  Jahres  am  Vesuv,  und 
in   den  Fhlegräischen    Feldern  bei  Fozzuoli    zu 
machen  Gelegenheit  gehabt   habe.      Diese  kleine 
Sammlung  f  so  wie  die  Gobirgsarten ,  welche  ich 
aus    den   Euganeen   und    aus    dem ,    von   Hr.  v. 
Buch : früher  und  gründlichep  untersuchten  Fleim- 
serthale^    zwischen  Cavalese  und  Fredazzo    (im 
sudlichen  Tyrol )  mitgebracht  habe,  werden  dem 
Königlichen-  Museum    einverleibt    Werden  ,    eine 
Anstalt,  die    durch  ihre    Gemoinnüzzigkeit  ganz 
dWb  cfdien. Absichten  des   Monarchen    entspricht 
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und  deren  geogn  ostisch  er  Theil,  dlb  fernsten 
Erdstriche  umfassend,  schon  in  dieser  Hinsicht 
alle  ähnlichen  Sammlungen  übertrifft. 

Wir  haben  bisher  die  Gestalt  und   die  Wir- 
kuDgen  derjenigen  Vulkane  beti^achtet,  die  durch 
einen  Krater  ini  eifier.  dauernden  Verbindung  mit 
dem  Innern  der  Erde  stehen.      Ihre  Gipfel  sind 
gehobene  ^     durch    Gange     mannichfaltig    durch« 
schnittene  Massen-  von  Trachyt  und  Laven.    Die 
Permanenz   ih^er   Wirkungen  läfst  auf  eine  sehr 
ZQsammengesezte  Struktur  schliefsen.    -Sie  haben^ 
so  zu  sagen  9    einen  mehr  individuellen   Charak« 
ter,   der  in  langen  Perioden  sich    gleich    bleibt. 
Nahegelegene  Berge  geben  meist   ganz   verschie-' 
dene   Produkte,  Leuzit-  und  Fioldspath •  Laven ; 
Obsidilnn  mit.  Bimsstein  und  olivin  haltige  ^  basalt« 
artige  Massen.     Sie  gehören  zu  den  neueren  Er- 
scheinungen der  Crdcy     durchbrechen  meist  alle 
Schichten  des  Fldzgebirges ,    und  ihre  Auswürfe 
und  Lavastrdme  sind  spätem  Ursprungs,  als  un<* 
sere  Thäler.     Ihr  Leben ,  wenn  man  sich  dieses 
figurlichen    Ausdrucks    b,ed1enen    dürfte y..  hängt 
von  der   Art  und  Dauer    ihrer   Verbindung  mit 
dem  Innern  des  Erdkörpers    ab.     Sie  ruhen   offc 
Jahrhunderte  lang,  entzünden  sich  pkSzlich  wie« 
der,  und  enden  als  Wasserdampf ,  Gasarten  und 
Sauren  ausstofsende  3olfat»renf    Bi&wettenf  wie 
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an  dem  Pik  von  TenerifiFa^  Ist  ihr  Gipfel  bereits 
eine  solche  Werkstatt  regenerirten  Schwefels  ge- 
worden ,  und  doch  ^ntfliefsen  noch  mächtige  La« 
vastr<5me  den  Seiten  des  Berges  9  basaltartig  in 
der  Tiefe ,  obsidianartig  mit  Bimsstein  nach  oben 
hin,  wo  der  Druck  ♦)  geringer  ist« 

Unabhängig  von  diesen  mit  permanenten 
Kratern  versehenen  Vulkanen  9  gibt  es  eine  an- 
dere Art  vulkanischer  Erscheinungen  9  die  selte« 
ner  beobaditet  werden  9  ab<^r  vofzufi^sweise  be- 
lehrend für  die  Geognosie«  aar  die  Urwelt ,  das 
heifst  9  an  die  früheste^  Revoluzionen  unsers 
Erdkdrpers  eritinern.  Trachytberge  dfFnen  sich 
plözlich,  werfen  Lava  und  Asche  aus  9  und 
schliefsen  sich'  wieder^  vielleicht  auf  immer.  So 
der  mächtige  Antisana.  in  der  Andeskette,  30  der 
Epomaeus  auf  Ischia  im  Jahre  1302*  Bisweilen 
geschieht  eia  solcher  Ausbruch  selbst  in  der 
Ebene,  wie  im  Hochlande  von  Quito,  in  Island, 
fern  vom  Hekla,  und  in  Euboea  in  den  LelantL 
sehen  Gefilden.  Viele  der  gehobenen  Inseln  ge« 
hören  zu  diesen  vorübergehenden  Erscheinungen. 

Die 


*)  Lkovold  r.  BvoR^,    über  den  Pik  von  Teneriffa, 
in  den  'Abbandl.  der   Königl.  Akademie  zu    Berlia, 
,    1820  •«  21;  pag.  99. 
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Die  Terbinduiig  mit  dem' iifn^en  ErdUIrper  tal 
dann  niisht .  permanent :   die  Wirliung  hdrt  äiti^ 
sobald  die  Kluft  f    der  J&otomimiaLirende  Kanals 
wiedemm    gescbloasen  Uu  i  Gtege  von   Basalt» 
Dolerit  und  Torpbyv  f :  yre\cb^  in   verschiedeaiett 
Erdstrichen  6i$t  alte  F9rniaKiotien   durchsdätei^ 
den,. Syenit 9   Aii(git-Poq[»b3rr  Und  Mandelstein--' 
Hassen 9  welcbed^d  neiia0tai':Sebichten  des  Ue* 
Hergangs*  6fbirg^9  und  ;di^  Uteste   Schicht  des 
Fläz,*  G^irges  cbara^t^i^sii^sQ  i  sind  wahrschein« 
lieh  auf  eine'  ähnliche  •  iy eise  gdbQdet   wordene 
In  dem  Jugendalter  unseres  Blaneten   drangen 
die.flassig.g^Udbenen  Sloffe  des  InhWn  durdb 
die  überall  g^borsjtelie  Erdrmde  hervor ;    bald 
erstarrend  als   horniges    Gan^estein»   bald  sich 
überlagernd     tind    schichten  weise     verbreitend. 
Was  die  Urwelt  'Von .  ausschlieftltch   sogenannten 
vulhanischen    Gebii^gsarten   uns   überliefert  hilf/ 
ist  nicht  bandartig  9    V|^ie  die  Larven  unserer  isoi* 
lirten  Kegelherge ,  gefl^s8en&  >^Die  Gemenge  von 
Augit»  Titaneisen,  glasigem  Feldspath  und  Hföm- 
blende  mügen  zu  vi^rscUedctaen  Epochen  diesd- 
ben  gewesen  seyn:  bald  dem  Basalte^  bald  depi' 
Trachyte  naher:   die    chemischen  Stoffe  mdgen* 
sidi  (wie  es,Herr.MiTSCR£AUcn*s  neue  wichtige 
Arbeiten  und  die  Analogie  künstlicher  Feuerpro- 
duhte  uns  lehren)  in  bestimmten  Bßschungs» Verr- 
iß. Jahrg.  3 
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fcSItnfasM  IciyatftlUfllsch  an  ememiler  ^ereflit  ba- 
ben;  immer  erkemleii  vrir-^  dafi  äittilicli  sensata-* 
mengetezte  Stoffle  auf  i»6hf '  verschiedeileii  Wegen 
«ti  die  OberflSche.  der  Erde  gekommen  sind,  ent« 
weder  bios  gehöben  f  '^dei'  mittelst  temporärer 
Spelten  durch  filtet«  Gebirgs  -  Sdiioht'en ,  das 
heuet  9  durch  die  früher  oxydi#te  Erdrinde  her- 
vori^rechendy  oder'irae  Megelbergen^  die  einen 
pennanenlen  Krater  haben'«-  ^  Layustrdme  er- 
gossen. Die  Venvecbselung  dieser  so  verschie» 
denartigeii  Erseheintingen  fihrt  die  Gedgnosie 
jler.  Yidkane  in  das  Dunkel-  zurück  ,  dem  eine 
l^ofse.ZAhl  vergleichender  Erfahrungen  sie  •all* 
mfihlicb  zu .  eatreUsen  angefimgen  hat J 

•  •     • 

£s  Ist  oft  die .  Frage  aufgeworfen  worden, 
WAS  in  den  Vulkanen' brenne t  was-  die  Wärme 
errege  9  bei  der  Erde  «.und  Metalle  schmelzend 
aich  mischen.  Die  lieuege  Chemie  antwortet! 
was  da  brennt,  sind^d^  Erden  ^  die  Metal« 
loy.dip  Alkalien  Sfilbit,  das  hei&t«  die  Metalloide 
dieser  StolFe.  Pie  feste  ^  bereits  oxydirte  Erd- 
ninde  .  scheidet  dtt  .umg^ende-  sauerstoffhaltige 
Itu^eer  xon  den  bremfbaren  unoxyiUrten  8to&  , 
fysi  im  Innern  unseres  Planeten.  Die  Erfahrun*  j 
gen»  die. man  imjber  allen  Zonen  in  Bergwerken 
«n4   Höhlen  i^emfldbt  $   und  di«^  ich  mit  Herrn '| 
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Arago  in  einer  eigenen  Abhandlung  zosamnieit*> 
gestellt,  beweisen  9   dafs  sciKnai  in  geringer -Tiefe 
die  Wärme  des  ErdicÖi^ers  um  Vieles  lidhei*,  als 
an  demselben  Orte  die    mittlere  Temperatur:  des 
Luftkreises  ist.     Eine  «o   merkwürdige  tuidifasl 
allgemein   bewährte  Thatsache   ^t^t  in  .Verhih«^ 
äun;  mit   dem ,   was    die   vullcanischeii  Erschei- 
nungen uns   lehren.      Laplace   bat  sogar  schoA 
die  Tiefe   zu   bf^rechnen    versucht  9    in   weldier 
tnan  den  Erdkcfrper  als  eind  geschmolzene  Moftf* 
se  betrachten  könne»    Welche  Zweifel  maii'auch^ 
troz  der   gerechten    Verehrung  9    die  einem '  so 
grofsen  Namen  gebührt ,   gegen  die  numerische 
Gemfsheit ,     einer    solche^    Rechnung    er&eben 
liann ,  so    bleibt  es  doch   wahrscfaeittlich ,    dafi» 
alle  vulkanische  Erscheinungen  'aus  einer   sehr 
einfachen  Ursache,     aus,  einer  steteil  oder  Yorü» 
Vergehenden'  Verbindung    zwischen    dem  Innenl 
und  Aeufsern  unseres  Planeten   ^fstehdn.'    Ela«^ 
stisciie  Dumpfe  drücken  die  geschmolzenen^  si^ 
oxydirenden  Stoffe  dui^ch  tiefe  Spalten  aufw^rts^ 
Vulkane  sind,  so  zu  sägen,  int^rmitllrende  Erd« 
<{uellen ;    die  flüssigen   Gemenge   von   Metalleiii 
Alkalien  und  Erden ,  die  zu  Lavastrümen  erstar« 
i^Q)  fllefseii  sanft  und  stille,'   wenn   sie,   gehe« 
ben ,  irgendwo  einen  Ausgang  finden.    Auf  Ühii- 
£che  Weise  stellten  sich  die  Alten  (nach  Platon's: 

.         •     3  * 
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Phaeoion)    alle    vulkanischen    FeuerBlrfime«    ak 
Ausflüsse  des  Pyr^Uegethoa  voiu 

Diesen    Betrachtungen  sey  mir  erlaubt ,  ei- 
ne andere  nodi  gewagtere  anzuschlielsen.    Viel- 
leicht ii^  auiih  jn  der  innern'  VV^rine  des  £rd- 
hdrpers»  auf  welche  Thermometer- Versuche  und 
Beobachtungien  über  die  Vulk^e  hindeuten,  die 
Ursache   eines    der    wunderbarsten  Phänomene, 
welche  die  Fetrefakten^Kunde  uns  darbietet.    Tro« 
pische  Thiter'-Gestalteni  baumartige  Fattrenkräuter, 
Palmen    und  Bambus  -  Gewächse   liefgen    rergra- 
ben  im  kalten  Norden.     Ueberail,  zeigt  uns  die 
Urwelt  eine   Verjtheilung  organischer  Bildungen, 
mic  der  die  dermalige  BescbäfTenheit  der  Klima« 
te»  im  ^Widerspruch  steht.     Zur  L($sung  eines  so 
wichtigen  Problems  hat  man  mehrerlei  Hypothe« 
8to  ersonnen ,  Annäherung  eines  «Kometen ,   ver^* 
änderte  Schiefe  der  Ekliptik,    vermehrte   Inten« 
sität    des    Soimenlichtes.     Keine  derselben    hat 
don  Astronomen,   den  Physiker  und   den    Geo- 
gnosten  zugleich  be(friedigen  können»    Ich  meines 
Theils  lasse  gern  unverändert  die  Axe  der  Erde, 
oder  das  LTcht   der  Sonnenscheibe,    aus   deren 
Flecken    ein   berühmter    Sternkundiger  Frucht- 
barkeit und   Mifswachs   der  Felder  erklärt  hat; 
aber  ich  glaube  zu  erkennen  ,  dafs  in  jeglichem 
Planeten  t   unabhängig   von  seinen  Verhältnissen 
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ZU  einem  2enträlk6rper  ü^d  von  seinem  «stro* 
nomischen  Stande,  inannichfallige  Ursachen  der 
Wärme  -  Entbindung  liegen,  durch  Oxjrdazions- 
Frozesse,  Niederschläge  und  chemisch  veränder- 
te Kapazität  der  Körper  9  durch  Zunahme  elek- 
trisch-magnetischer Ladung,  durch  geöffnete 
Kommunikazion  zwischen  den  Innern  und  äu- 
bera  Theilen. 

Wo  in  der  Vorvvelt  diQ  .tiefgespaltete  Erd- 
rinde at|s  ihren /Klüften  Wärme  ausstrahlte,  da 
lionnten  vielleicht  Jahrhunderte  lang ,  in  ganzen 
Landerstr ecken,  Palmisn  und  baumartige  Farr^n- 
liräuter  iiad  alle  Thiere  der  heifsen  Zone  ge- 
deihen. Nach  dieser  Ansicht  der  Dinge ,  die 
ich  in  einem  eben  erschienenen  Werke:  Geo« 
gnps tisch  er  Verseuch  über  die  Lage- 
rung der  Gobirgsarte^  in  beiden  He- 
misphären bereits  angedeutet  habe,  wäre  die 
Temperatur  der  Vulkane  die  dvs  innern  Erd- 
kcirpers  selbst ,  «und  dieselbe  Urs.lche  ,  welche 
jczt  so  schauervolle  Verwüstungen  anrichtet, 
hatte  einst,  auf  der  neu  oxydirten  Erdrinde^  auf 
den  tief  zerklüfteten  Felsschichten ,  unter  jegli- 
cher Zone,  "den  üppigsten  Püanzen wuchs  her- 
vorrufen kdanen« 

Ist  man  geneigt  anzunehmen ,  um  die  wun- 
derbar« Verthcilung    der    Tropen  -  Bildungen  in 
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ihren  alten  Grabstätten  zu  erklaren,  dafs  lang- 
behaarte elephantenartige  Thiere ,  jezt  von  Eis* 
schollen  umschlossen,  einst  den  nördlichen  Kii- 
maten  ursprünglich  eigen  waren,  und  dafs  ähn- 
liche, demselben  Haupt- Typus  zugehörige  BiU 
düngen  ,  wie  liöwen  und  Luchse ,  zugleich  in< 
ganz  verschiedenen  Klimaten  leben  konnten,  so 
würde  eine  solche  Erklärungsweise  sich  doch 
wohl  nicht  auf  die  Pflanzen  ^Produkte  ausdeh- 
nen lassen.  Aus  Gründen,  welche  die  Physio- 
logie der  Gewächse  entwickelt,  können  Palmen, 
Pisang- Gewächse  und  baumartige  Monokotyle- 
doncn  nicht  die  nordische  Kälte  ertragen,  und 
in  dein  geognostischen  Problem ,  das  wir  hier 
berühren^  scheint  es  ipir  schwer,  Pflanzen-  und 
Thier- Bildungen  voneinander  zu  trennen.  Die- 
selbe Erklärungsart  mufs  beide  Bildungen  um-? 
fassen. 

Ich  habe  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung 
den  Thatsachen,  die  in  den  verschiedensten 
Weltgegenden  gesammelt  worden  sind ,  unsiche- 
re hypothetische  Vernftuthungen  angereiht.  Die 
philosophische. Naturkunde  erhebt  siph  über  die 
Bedürfnisse  einer  blof$en  Naturbeschreibung, 
Sie  besteht  nict\t  in  einer  sterilen  Anhäufung 
{solirter  Beobachtungen.  Dem  neugierig  regsa- 
iiim  Geiste  de§  Menschen  sey  es  bisweilen  er- 


laubtt  ans  der  Oegenwart  lir  die  Yorzeit  hiiririiet 
zu  schweifen  j  zu  ahnen  9  was  noch  nicht  klar 
erkai^t  werden  kann  9  und  sich  an  den  alten» 
unter  vielerlei  Formen  wiederkehrenden  My« 
iben  der  Geognosie  zu  ergözzen. 
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Benierkan|;en 
übet   den 

Hyalosiderit    und   sein  .  Verhältnifs 
zum  Peiidot  und  zur  krystallisirten 

Eisenschlacke J 

Von 

JBßrrn  Hofrath  und  Professor  Hausmann: 

%u  Göuingen.  """^ 

(Hiewtt    Tafel   I.)     '    - 


D'  ' 
er   Name  Hyalo^iderit  >svurde  zur  Be«> 

Zeichnung  eines  Fossils  gewählt  ^  welches  mein 
Freund  und  ehemaliger  sehr  eifriger  Zuhdrer^ 
Herr  Professor  Waixhner  zu  Freiburg^  im  Jaii« 
re  1819  im  basaltischen  Mandelsteiny  in  der  Ge- 
gend Yon  Sasbach,  am  Kaiserstuhle  im  Breisgau  p 

«mdeckt  bau    £r  fiAdot  »ch  da^eljb^t  ia  Gesell« 
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sehaß  von  Ängit  und  Bitterkalk ,  liheilt 
Ijystallisirt »  theils  in.  kleinen  9  zusammengesin« 
terten,  kiystaUinischen  Kdrnern »  in  jenem  Man* 
delsteiae  eingewachsen. 

Die  kleinen ,  gemeiniglich  nur  ein  Paar  Li* 
nieo  messendeik  Krystalle,  haben  die  Gestalt  von 
Rektangulär-Oktaedem,  die  gemeiniglich 
ia  der  Richtung  der  einen  oder  andern  Grund-r 
I^tea-Linie  verlängert  sind.  Die  Endecken  sind 
bald  mehr  9  bald  weniger  abgestumpft,  zuweilen 
80  stark  9  dafs  die  Krystalle^das  Ansehen  recht« 
eckiger,  an  den  Seiten  zugeschärfter  Tafeln  ha- 
ben. Die  stumpfen  Grundkanten  sind  ebenfalls 
zuweilen  abgestumpft,  und  entweder  diese,  oder 
sämmtliche  Grundkanlen  sind  männichmal  zuge* 
schärft»  Auch  zeigen  sich  wohl  sehr  kleine  Zu- 
schärfuDgen  der  Grundecken  (  s.  Fig.  3 1  4 1  5f 
6,7.). 

Die  Krystalle  sind  bald  einzeln  9  bald  zu« 
sammengiBwacbsen«  Kegelmäfsige  Zwillings  -  Kry« 
stallisa;upnen  sind  aber  bis.  jezt  nicht  gefunden. 

Die  Oberflüche  der  Krystalle  ist  glatt  und 
metaltisch- glänzend.  Oft  hat  sie  einen  dünnen 
Ceberzug  von  Eisenoxyd -Hydrat.  Sie  erscheint 
bei  zuicdckg^^<^i^f<^^®'^  Lichte  entweder  messing- 
Selb,  oder  mit  bumen  Stahlfarben.    Uebrigent 


\ 

I 


t 
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zeigt  uch  die  Farbe  rdthlichgelb  ^der  gelblich- 
braun«     ^ 

Herr  Prof.  Walchner  hat  an  den  KrystaU 
len  einen  unvollkommenen    Blätter  •  Durchgangs 

rechtwinklieh  gegen  die  Achse  wahrgenommen. 

< 

Der  Bruch  ist  muschelich  und  gl{(sartig  glän« 
zend. 

Das  Fossil  ist  an  den  Kanten  und  in  dün- 
nen Splittern  durchscheinend.  Bei  durchfallen«» 
dem  Lichte  zeigt  es  eine  hyazinthrothe »  in  das 
Weingelbe  übergehende  Farbe. 

Das  Pulver  ist  zimmetbraun. 

In  Hinsicht  der  Härte  stehet  der  Hyaloside* 
rit  in  der  Mitte  zwischen  Apatit  und  Feld«path. 

Sein  spezifisches  Gewicht  ist  nach  der  Be- 
stimihung  des  Herrn  Prof.  Walc^n^r  =»  2}875» 

Die  Krystalle  sind  dem  Magnete  folgsam. 

Sie  werden»  der  LÖtnrohr*  Flamme  für  sich 
ausgesezt ,  schwarz  ,  und  schmelzen  schwer  zu 
einer  schwarzen»  dem  Magnete  folgsamen  Schlalc'* 
ice.  Boraxglas  löst  im  Flusse  den  Hyalosiderit 
auf»  und  wird  davon  grünlich  gefärbt;  welche 
Farbe  bei  dem  Erkalten  blasser  wird. 

Salzsäure  bildet  mit  dem  Fossilj  ia  gewdhn« 
lieber  Temperatur »  eine  Gallerte* 
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Nach  der  Analyse  des  Herrn  Prof.  Walcii- 
NER  *)  enthalten   100  Theiie  des  H^aLosiderites  : 


Kieselerde 

31,654 

Schwarzes  Eisenoxyd 

29,711 

Bittererde          "" 

32,403 

Thonerde 

2,211 

Manganoxyd 

0,480 

Kali 

2,788 

£ine  $puF  von  Kallc 

99,227; 

Als  mir  Herr  Prof..  Walchner  don  Hyalo- 
siderit  mittheilte,  fiel  mir  sogleich  eine  jVehiii- 
lichlteit  zwischen  diesem  Fossjl  und  den  früher 
von  mir  beschriebenen  Schlacken  •  Krystallen 
auf  **),  die  besonders  ausgezeidinet  in  Höiilun- 


*)  De  HyalosideritCt  DUquis^  WTineralngico^ 
chemica  quam^  ut  veniam  legendi  in  Univ,  uilher^ 
tu  '  Ludoviciana  rite  ohtineat  ^  scripsit  Frideri-? 
cus  WAi.cmißR  Meüf  Doctor*  Frib.  Brisg*  1Ö29. 

p.  14. 
**)  S«  V«  Mqzx^s  nei\e  Jahrbücher  der  Berg»  und 
Huttenk. .  Bd.  3«  Lie£.  1«  j^ß  39.  —  JSpecitneri 
t^ystallographiäe  metallurgicae,  Comment^  See» 
Ä«5:t  H'^nu  Gottingpnu  rcc^nt,  VoU  IF.  {.31- 
3^. 
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s;cn  der  Eiscnfrisch-  und  Stahlschlsicken  vorkom- 
men ,  die  ich  aber  auch  unter  den  Produkten 
sehr  abweichender  itietallui'gischer  Prozesse,  na- 
mentlich unter  den  Schlacken  der  Kupfer -Boh- 
arbeit  verschiedener  Hütten  fand.  Kxne  genauere 
»Vergleichuxig  bestätigte  die  Uebereiastimmung 
jenes  Naturproduktes  mit  diesem  Kunstprodukte 
in  den  mehrstcn  Eigenschaften ,  vollkommen. 
Die  I^rystalle  sind  nicht  blos  im  Allgemeinen 
einander  ähnlich ,  sondern  kommen  mit  einander 
auch  in  "Hinsicht  der  Neigimg  gewisser  Flächen 
iibcrein.  Aufseraem  zeigt  das  aufsere  und  innere 
Ansehen  9  zeigen  Bruch ,  Farbe ,  Glanz  ,  Durcli- 
scheinenheit y  auffallende  Aejmlichkeit.  Nicht 
weniger  ist  die  Härte  {ibereinstimmend ,  so  wie 
daa  Verhalten  gegen  den  Magnet,  vor  dem  LÖth- 
röhre  und  gegen  Säuren.  Nur  in  Hinsicht  des 
spezifischen  Gewichtes  findet  ein  bedeutender 
Untcrjschied  statt ,  indem  nadi  den  ,  vom  Herrn 
Prof/  Walchner  angestellten  ,  Wägungen  »  das 
eigenthümliche  Gewicht  der  krystallisirt^n  Schlak- 
kcfy  zwischen  39529  und  3,870  abändert,  mithin 
weit  gröfser  als  das  des  Hyalosiderites  ist  Die- 
se Ab\iieichuttg  deutet  auf  eine  Verschieden hreit 
ixp.  Mischungs  -  Verhältnisse  hin  ^  die  sich* schon 
i^us  einer,  von  dem  seligen  KtAFPAOTH  mitgc- 
theilten»  Afialyse  eines  olbäß  Zweifelp  hierher  ge- 


^1 
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hSreaden  Höhten  i»  Produktes  ^')  ergibt,  und  auch 
durch  mehrere ,   von  Herra  Wui^cRr^RR.  mit  kry> 
itallisirten    Eisenschlacken   ver^cliiodeoor   Hütten 
vorgenommenen  cliemiscben  Zeriegi^ig^a ,   besllt-  . 
tigt  nrorden  *'^).    Es  wurden  nSm^ch  gefunden  : 

1)  in  einer  krystailisirten  Eisenfnseh'^Schlacke 
Yon  Das  in  den  Pyrenäen  : 


Kieselerde 

32,959 

Schwarzes  Eisenoxyd 

6J,2ä5 

BiUerei^o 

1,896 

Thonerdo 

1,560 

Manganoxyd 

1,301 

KaU 

0,204 

' 

99,155 

2)  In  einer  kryställisirlenEisenfrisch-SchlaclLe 

von  Badenhausen  am  Harz : 

« 

Kieselerde 

52,346 

Schwarzes  Eisenoxyd 

62,042 

Bitterei*de 

1,404- 

Thonerde 

1,024 

nianganoxyd 

2,645 

Kali 

0,285 

^"^" 

99j716 

_ 

\ 

*)  Beitr'ige  zur  ehern,  Kenntn.  ät  Min;  V-   p,*  222> 
*♦)  D#  HyalesUent€.  p.  14.  lö* 
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3)    In     einer    krystallisirten    Kupfer -Roh. 
schlacke  von  .Lrautenthal  am  Harz  t 


Kieselerde 

29,245 

Sfchwafztis  Eisenoxyd 

6^,316 

Kupferoxyd 

2,646 

Sftt«i'erde 

1,304 

Thonerde 

1,244 

Manganoxyd 

1,460 

Kali 

0,184 

99,599 ' 
Aus  der  Vergleich ung  dieser  Analysen  mit 
den  Bestall dtheiien  des  Hyalosideritea,  ergibt 
sich  das  interessante  Resultat :  dafs  die  krystalli'« 
sirte  Schlacke ,  in»  Hinsicht  des  Qualitativen  dei* 
Mischung  1^  tnit  djBin  Fossile  vom  Kaiaerstuhle 
zwar  sehr  fibereinstimmt»  aber  in  «Hinsicht  des 
Quantitativen  b^deuteild  abweicht»  indem  in  der 
Schlacke  der  Gehalt  an  schwarzem.  Eisenoxyd 
mehr  als  noch  .einmal  so  viel  wie  in  dem  Hya* 
losiderite  betrügt;  wogegen  in  diesem  der  Bit- 
tererde-Gehalt sehr  grofs  ist»,  der  in  der  Schlacke 
nur  einen  geringen.  Theil  der  Mischung  ausmacht. 
Es  darf  hierbei  nicht  überseheh  werden,  dafs 
bei  dieser  Abweichung  der  Kieselerde -Gehalt 
gleich  grofs  ist ,  und  dafs  in  der  Mischung  der 
Schlacke  beinahe  genau  so  vtel  Bittererde  fehltj 
als  darin  yom  schwarzen  Eiscnoxydq  mehr  vor-* 
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handelt  ist|^  trie  in.  dor* Mischung  dea  HyalosiJe- 
rites.  Man  wird  daher  annehmen  dfirfen  9  dafs 
die  krystallisirte  Schlacke  mit  dem  Hyalosiderite 
im  Wesentlichen  der^  Mischung  Ciberein«timmt ; 
dafs  dieser  wesentliche  Theil ,  oder  der  >charah-  ^ 
terisirende  Bestandtheil  ^  *  eine  Verbindung  der 
Kieselerde  mit  dem  schwarzen  Eisenoxyde,  oder, 
flach  der  B£RZ£Lius^sch^n  Nomenklatur ,'  ^n  £f- 
seosilikat  ist;  dafs  mit  diesem  verschiedene  an* 
dere  Silikate  als  weniger  wesentliche  <  Bestand* 
theile  verbunden  sind  »  von  welclien  das  Bitter« 
erde- Silikat  im  ^Hyalosidorit  so  viel  betrügt,  dafs 
dadurch  die  HÜlfte  des ,  in  der  Schlacke  enthat«^ 
teilen,  Eisen *SiUkates  verdrängt  wird«* 


Es  fragt  sich  nun,  ob  Jer  Hyalo'siderlt* 
wiVklich  Anspruch  darauf  machen  kdnhe,  als 
eine  Mineral  •  Spezies  angeseheh  zu-  werden,  dfe 
sich  von  allen  bislier  bekannt  gewordenen  Mine- 
ral -  Substanzen  wesentlich  unterscheidet.  Das 
Sttfsere  Ansehen,  besonders  die  Kry stall -For- 
inen,  so  Wie  mehrere  physikalische  und  chemi« 
Mhe  Eig§n8chaften »  schienen  dafür  zu  reden. 
Biegen  aber  zeigt  die,  in  der  oben  angeführten' 
Schrift  Aes  Herrn  Prof.  Walchnbr  tlargdegte» 
chemische  Züsammensezzung  des   Hyalosiderites ' 
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in  Hinsicht  des  ^ix^K^tiven  eine  aufFallende  üe- 
bereinstiniinung  mit  der  Miscfaun^  des  Cliry« 
sollt hes  und  Olivias^  welche  Körper  be- 
kanntlich aus  Kieselerde  9.  Bitterorde  und  Eisen- 
oxyd, oder  aus.  der  Yerhindung  eines  £isen« 
Silikatesi  mittCiinem  Bittererdö-Sijiikate  bestehen« 
In  Hinsiebt  des  quantitativen  Verhiiltnissea  wei- 
eben  freilich  diese  MiuQralkcIrper  bedeutend  von 
dem  Hyalosiderite  ab  9  indem  in  jene^  der  Bit- 
tererde -  Gehalt  bedetitend  grdfser,  der  £isenoi(yd- 
Gehalt  dagegen"* sehr  viel  geringer  ist;  zu  wel- 
cher Abweidiufig  besonders  bei  dem  Olivin  auch 
noch  ein  weit  gröfs'eri^r  Jtieselerde  -  Gehalt  sich 
gesellt.  Ich  wurde  durch  diese  Bemerkungen 
veranlafsty  eine  ^  genaue  Vergleich^jng  der  Kry- 
stailisazionen  des  Hyalosiderites  init  denen 
der  Peridot-  Substanz  vorzunehmen ,  wobei 
eine  so  nah^  Ueberelnstiinmiing  sich  ergeben  hat, 
dafs  ich  jezt  keinen  Anstand  nehme ,  .  die  Kry- 
stallisazions- Sy^eme  jener  Fossilien  für  über- 
einstimmend zu  halten. 

Bevor  ich  das  Yerhältnifs  entwickeln  kann, 
in  welchem  die  KrystaU- Formen  des  Hyalosi- 
derites zu.  denen  des^P eridotes  stehen,  wird 
es  erforderlich  seyn,  das  KrjrstalUsazions  -  Sy^ 
Stern  des  lezteren«  nach  der,  in  meinen  Unter- 
suchungen  über  die  Formen   der   leb- 

losen 
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iosen  Natar  mitgeth^iltän Methodci  kurz  äai'* 
zustellen.  Ich  werde*  €lat)ei  ia  Hinsicht  der 
Winkel -Bestimmungen,  von  den  in  Haüy^s  Trai* 
te  de  Mineralogie  enthaltenen  Angaben  ausge- 
hen« 


Das  Krystatlisazions  -  System  der  Peridot- 
Substanz  ist  ein  trimetrisches  *),  Unter 
den  bis  -  jezt  bekannt  gewordenen  Flächen  an 
den  Gliedern  dieses  Systems ,  können  allein  die 
von  HüiiY  mit  e  bezeichneten,  als  primäre 
gelten.  I^immt  man  sie'  für  solche  an ,  so  sind 
HAfiy*s  Flächen  F,  M,  T,  d,  h  und  n  als 
Grenzflächen  zu  betrachten ,  denen  nach  meiner 
Bezeichnungsart,,  die  Buchstaben  A^  B%  B,  D% 
D  und  E  zukommen  **).  . 

Die  Flächen  P  (Fig.  1.)  ,  rfind  nach  HAäY^s 
Angaben  gegen  £  unter  144^  10^  geneigt,  und 
diese  Flächen  machen  mit  den  Gteiiiiüächen  W 
Winkel  von  155^  54'.     Es  betragt  demnach  die 

*)  S.  meiue  Umflrsachuogen    über   die    Formen    d«r^ 
lebl.  Nat.  i^,  417. 

^}  Ich  darf  hier  nicht  unerw*äbnc  lanen,    dafa  meh- 
rere ron   IJaUv's    Zeichnangen    der   Feridot-Kry- 
.^BtalHfiaitioneo  den  Fehlet  haben.,    dafs   die  Kanten, 
welche  die  Plächen   4   ^^   den   Seiten   begrenzen, 
nicht  parallel  laufend  dargeste^t  aind» 

18.  Jahrg.  4 
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Neigung  der  primSren  FlSchea  gegen  die  Haupr- 
9LX^,'  35^  50^9  und  es* messen  die  Winkel  der 
Basis  des  primären  Rhomben  •  Oktaeders  131^ 
48'  und  48«  12^  fiieraus  ist  das  Gniüd^Ver- 
hältnifs  abzuleiten»  Das  jenen  Winkel -Bestim« 
mungen  am  nächsten  Entsprechende  ist:* 
B'E  :  EC  ;  CA  =  3  :  K45 ':  iTSG.    (Fig.  2. ). 

Diesem  gemäfs  ist  die  Nefgung  der  Flächen 
P  gegen  die  Hauptaxe  =  35^  52'  5C,  und 
sind  die  Winkel  der  Basis  =  131^  48'  36''  und 
4&^  If^  24"*  Diei  primären  Grundkanten  oder 
der  Winkel  AEA'  =  108^  14'  20".  Die  grö- 
fseren  Seitenkanten  D'  =  14J*^  22'  2";  die  klei- 
neren D  =  84^  35'  54".  Die  Grenzflächen  d' 
(Fig.  l.)f  sind  unter  38«  23'  37",  und  die 
Grenzflächen  d ,  unter  60^  33'  39"  gegen  die 
Hauptaxe  geneigt. 

Die  in  der  horizontalen  Zone  liegenden 
Flächen,  welche  bei  Haüy  mit  s  bezeichnet  sind, 
entsprechen  dem  sekundären  Verhältnisse  CBj 
2CB',  daher  ihnen  das  Zeichen  BB^  ^  zukommt. 
Ihre  I^eigung  gegen  die  kürzere.  Nebenaze  be« 
trägt  48^  11'  22"«  Die  in  derselben  Zone  lie^ 
genden,  von  Haüy  mit  z  bezeichneten  Flächen, 
entsprechen  dem  Verhältnisse  CB  :  4CB'j  daher 
ihnen  das  Zeichen  BB'^  gebährt.  Ihre  Neigung 
gegen  die  kürzere  Nebenaxe  mifst  aQ^'  12'  20". 
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HAfir's  Flächen  k  liegen  in  der  zweiten  verdka« 
len  Kantenatone  und  ihre  Neigiing  richtet  Bidi 
flach  dem  sektindären  VerjiShnisse  Cß  :  2  CA, 
daher  ihr  Neigen  BA^  4«.  Ihre  I^eigung^  gegon 
die  fiauptaxe  beträgt  419  g2'  iB'\ 


•**«- 


Aus  Jer  Vergleiiänrng  dieser  Flachen  der 
PeFidot'Krjrstall&flzionen  mit  den  bisher  «m 
Hyalosiderite  bemwktetr  tlKchen',  Scheint 
•ich  zn  Ergeben ,  dafs  die  in  der  Abhiindlung 
Jes  Herrtf  Waichwer  mit  d'  bezeichneten  Fla- 
chen, rah  den  Peridot-FWchen  BA*  flbcrein- 
itimiBea  ;  wenn  gleich  die  hier  mitgethdlte  GrÖ- 
fce  ihres  Neigungs -Winkels ,  etwas  von  der 
rorhin  angegebenen  abwrfcht.  Nach  einer  von 
Herrn  WAtCBNEa  und  inir  gemelnschaftiich' V6r- 
geoommenea  Mcsänng,  ^dhien  die  Neigung  jener 
Flache,  gegen  die  Flache  a  etwas  Ober  130«  zu 
Betragen  ,  wogegen  nach  obiger  Voraussezzung, 
diese  Neigung  etwas  itber  131 1 «»  »ifst.  Aehn- 
l«he  Ueine  Differenzen  ergeben  sich,  wenn  die 
ihrigen  am  Hyalosiderjte  beobachteten  Flächen, 
auf  die  Grundform  des  Pe«idot.  Systems  znräck- 
gefahn  werden.  Hiernach  %vörde  z.  B.  den  in 
der  WALCHNEK'schen  Schrift  durch  d  bezeichne- 
fen  Flachen,  das  Zeichen ;AB'|  zukommen,  )ind 
dt«  Neigung  derselben  gegep  a  nahd  an  140«»  he. 

4* 
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tragen;  wogegen  bei  der  von  Herrn  Walchner 
und  mir  vorgenommenen  Bestimmung  9  dieser 
IVidkel  ungefähr  141^  *  zu  ikiessen  schien«  Wenn 
wir  nun  gleich  diese  Messungen  ,  die  mit'  einem 
HAÜY*schen  Goniometer  vorgenommen  wurden, 
mit  möglichster  Sorgfalt  anstellten  $  so  durften 
wir  ihnen  doch,  bei  der  «ehr  geringen.  Gröfse 
und  oft  unreinen  Ausbildung  der  KrystäUe  9  heU 
nen  hohen  Grad  von  Genauigkeit  beilegen;  da- 
her ich  glaube  annehmen  zu  dürfen  9  dafs  jene 
nicht  sehr  bedeutenden  Diffe;renzen9  der  .Unvoll- 
kommenheit  der  Messung  zuzuschreiben  sind, 
und. ..dafs  wirklich,  die  Krystallisazionen  des 
Hyalosideritesy  dem  Systeme  der  Feri- 
dot*Su]^stanz  angehören.  Dieses  angenommen, 
80  sind  die  bisher  am  H.7al9siderite  wahr- 
genommenen  Flächen  folgeiide :  (Figt  3»  4»  6$  69  7.) 

a 

BA|. 
a 
B'Aff 
o' 

o 
AB'f. 
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Die  bisher  beobachteten  Kombinazionen  siad ; 

i)  SP  .  2A  .  4BA5  ,  4ABa.    (Fig.  3.)         , 
F       a  n  ,   i-' 

2)  2A  .  WM  .  4AB'|.    (Fig.  4.) 

5)  2A  .  2B  .  4BAA  .  4AB^|.     (Fig.  5.) 
ab  n        '     r^ 

4)  2A  .  4BA4  ..4BA^  .  4AB'|.    (FJg.  6.) 
a  n    ^        o  ir' 

5)  2A  .  4B Af .  4B^A^  (?) .  4BAi .  4AB^|.  (Fig.  7.) 

an  "  o'  o  r^        .       . 

Die  vorziiglichsten   Einfallswinkel  sind  fol« 

Fläche  P  gegen  r^=5  lOS«  i4^  20^'.      / 

—  a  .—  b  Ä    90<> 

—  a  —  r'«-  139^  $5f  32^' 
^  a  ~  0-^=  104**  47^  46^^  ? 

—  a  —  n  =  iZV  Z2'  4^' 

—  a  —    /  o  =*.  120«.  34'    K' 

—  r^  -r-  r'  is=    80<>,  8'  56'^ 
~  o'  —  0'=  150°  24'  2&^^  ? 

—  r^  —  o^  Ä  1440  52'  14'^  ? 

—  n  ~  n  =    96<>  55'  22'^ 

—  o  —  o  .±:3  II80  51'  58^' 
~  n  ~  o  =:  169<>    1'  42'' 

—  n  —  bt=138«  27'  41'-' 

In  Hinsicht  auf  den  allgemeinen  Typus    der 
%8talUsa£ionen  >   zeigt  sich  untet  den  Formen 
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des  Peridotes  tmd  H^rajlostd  erites  eino 
merkwürdige  Verschi^^denheit  darin ,  dafs  bei 
jenem  Körper  eine  prismatische  Verlängerung  in 
der  Richtung  der  Hanptäxe  vorhanden  zu  seyn 
pflegt  9  wogegen  bei  diesem  Verlängerungen  in 
der  Richtung  der  einen,  oder  anderen  Nebenaxe 
vorherrschen  9  und  zuweilen  starke  Verkürzun« 
gen  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  vorkommen^ 
Bo^  dafs  die  Hrjat^l «  Formen  ein , tafelartiges  An« 
sehen  haben. 


Stellen  wir  -nun  noch  eine  Vergleichung  un« 
ter  d^n  übrigen  Merkmalen  des  Feridotes 
und  Hyalosiderites  an,  so  ergibt  $ich  zwar 
in  Hinsicht  mancher  eine  Achnlichkeit ;  aber 
auch  bei  mehreren  bedeutenden,  eine  auffallen- 
de Verschiedenheit,  Aehnli<^hkeit  zeigen  Bruch) 
innerer  Glanz ,  und  die  eigen thiimliche  Art  der 
spontanen  Zersezzung»  wobei  eine  Masse  sich 
bildet  9  m  welcher  Eisenoxyd* Hydrat  durch  die 
Farbe  sich  kenntlich  macht»  Bedeutende  Ver-» 
schiedenheiten  zeigen  sich  dagegen  -im.  Blätter- 
Durchgange»  indem  die  beiden  vertikalen  Durch« 
i;änge  des  Feridotes,  bis  jezt  wenigstens  bei 
dem  Hyalosiderite  nich(  beobachtet  worden ; 
im  spezifischen  Gewichte ,  welches  bei  jenem 
gVdfser  ist^   in  der  Hurte,    wöriit  ebenfalls  der 
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Hyatosiderit  dem  Feridole  kiachstehet; 
iu  dem  Verhalten  gegen  den  Magnet  Weniger 
bedeutende  Verschiedenheiten  liegen.,  in  der  äu- 
fseren  und  inneren  Farbe,   und  in  dem  äufsera 

Glänze«  \ 


Wenn  nun  gleich  sowohl  die  Bestandthoile^ 
ak  auch  die  Krystallisazionea  des  Hyaloside* 
rites  dafür  reden  dürften  9  dafs  er  der  Mine* 
ral« Spezies  des  Feridotes^ngehdre;  so  wird 
er  doch  in  einem  Systeme  9  welches  durchge« 
hends  die  Verhältnisse  nachzuweisen  und  darz\i« 
stellen  strebt,  in  denen  die  Mischung  der  leb* 
losen  Naturkörper  zu  ihren  übrigen  Eigenschaf« 
ten  steht,  von  den  bisher  aufgeführten  Gliedern 
iener  Spezies  9  dem  Chrysolithe  und  Oli« 
via  unterschieden,  und  zwar,  nach  der  von' mir 
befolgten  Methode  ,  als  eine  besondere  F  q  r  m  a« 
zion  der  F  eri  dot  -  Substanz  betrachtet 
werden  müssen.  ^Diese  *  mit  dem  Namen  H  y  a« 
losiderit  zu  belegende  Formazion»  unter« 
scheidet  sich  chemisch  von  den  Formazionen 
Chrysolith  und  Olivin,  durch  einen  weit 
grdfseren  Gehalt  an  schwarzem  Eisenoxyd ,  und 
einen  viel  geringeren  Bittererde  -  Gehalt.  Die 
übrigen  UBterscheidungs*  Kennzeichen  liegen  vor- 
züglich in   dem  Vorherrschen   der   Flächen  der 
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befden  vcrtikalea  Kanten  -  Zonen,  in  Verbindung 
init  den  horizontalen  Flachen ;  in  dem  geringe- 
ren spezifischen  Gewichte ;  '  der.  geringeren  Här- 
te, und  dem  abweichenden  Verhallen  gegen  den 
Magnet* 


^ßttm» 


Jczt  sey  es  mir  noch  erlaubt,  einige  Bemer- 
kungen über  das  Vej^hältnifs .  der  Krystallisazio* 
nen  der  oben  erwithnten  Eisenschlacke  zu 
den  Formen  des  Hyalosidarites  mitzuthei« 
len. 

Am  häufigsten  stellen  sich  bei  jenem  Konst- 
Frodukte ,  wie  bei  dem  Hysdosiderite  ,  (  R  e  k- 
tangulär*Oktaeder  dar^  die  in  der  Rich- 
tung der  einen  oder  enderii  Grundkauten- Linien 
bald  mehr  bald  weniger  keilförmig  verlängert  zu 
seyn  pflegeii'y  und  oft  an  den  Endkanten  dunph 
horizentale  Flächen  (Fig.  8.),  seltener  an  der  ei« 
nen  oder  andern  Grundkante  durch  vertikale 
Flächen,  abgestumpft  erscheinen.  Die  leztere 
Abstumpfung  ist  zuweilen  so  grofs,  dafs  die 
Krystallisazion  die  Gestalt  einer  sechsseitigen  Ta- 
fel erhält,  wenn  nämlich  die  Abstumpfuogs« 
Fläche  in  die  horizontale  Lage  gebracht  wird. 

Das  R^tangulär  -  Oktaeder  wird%m  häufig- 
sten gebildetf  durch  die  dem  Hyalosiderite 


^ 
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eigenthiimlicheii  Flächen  AB^I 9  und  vier  andern 


r' 


denen   das  Zeichen  BA^  zukommt ,    indem   sie 

P 
dem  sekundären    Yerhältnisse    2BC  :  7CA    enW 

sprechen.  Ihre  Neigung  gegen  die  Haiiptaxe  be- 
tragt 26*^  51'  2f\  Das  Rehtangulär  -  Oktaeder 
pflegt  daher  Grundkanten  zu  hesizzen  von  80^ 
8'  56'^  und  126<>  17'  56''.  Ist  es  an  den  Enden 
horizontal  abgestumpft  (Fig»  8«) »  ^o  mifst  die 
Neigung  von  a  gegen  r'  139®  55'  32" ,  und  die 
gegen  p  116»  51'  2'  *). 


*)  Diese  Winkel  weichen  etwas  von  den  ^  in  meinem 
S-pecimen    crystm    met,    angegebenen    ab.       AU  ich 
fliese  Abhandlung    schrieb ,    standen  mir   nur    sehr 
kleine  und    unvollkommene    Krystalle    zu    Gebote^ 
daher    die  Messungen  keinen 'hohen  Grad  von  Ge- 
nauigkeit erreichen    konnten.      Neuere    Messungen, 
denen    obige   Winkel  •  Bestimmungen    entsprechen, 
habe    ic}i   an    gröCseren    ifnd     reiner    ausgebildeten 
Krystallen  vorgenommen,     die    ich    besonders    der 
Güte    des    Herrn    Hiittenschrcibers    Reinkino    zur 
Karlshiitte  im  Braunschweigischen  verdanke.     Herr 
BnAKDEs  aus  Ilsenburg ,  der  sich  hier  mit  vielem 
Eifer    den     Bergwerks  -  Wissenschaften     gewidmet 
hat,  ist   mir  bei    den   Messungen  bebUlflich   ge« 
wesen* 
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Wenn  es  nun  durch  diese  Unterauchungea 
entschieden  zu  sejrn  scheint ,  dafs  auch  die  kry- 
staUisirte  Eisenschlacke  zur  Fe ridot- Substanz 
gehöre,  so  wird  doch  dieses  Künste  Produkt, 
eben  so  wie  der  Hyalosiderit,  als  eine  be- 
sondere Formazion  jener  Substanz  angesehen 
werden  müssen,  bei  welcher  der  charakterisiren« 
de  Bestandtheil ,  das  Eisen  -  Silikat,  am  vorherr- 
Behendsten  in  der  Mischung  enthalten  ist.  Zu 
diesem  chemischen  Charakter  gesellt  sich  dann 
besonders  noch  das  Ausgezeichnete  des  spezifi- 
schen Gewichtes,  welches  gröfser  ist,  als  das  der 
übrigen  Formazionen  der  Feridot  -  Substanz, 


Manche  wichtige  Betrachtungen  lassen  sich 
an  die  hier  versuchte  Entwickelung  der  Verhält- 
nisse zwischen  dem  Chrysolithe,  OliviU) 
Hyalosiderite  und  der  krystailisirten 
Eisenschlacke  reihen,  die  ich  hier  nur 
noch  kurz  anzudeuten  mir  erlaube. 

1)  Jene  Verhältnisse  gehören  zu  den  vielfa- 
chen Beweisen,  für  die  Abhängigkeit  der  Kry- 
staUisazion  von  bestimmten  Mischungen  ,  so  wie 
zu  den  mannichfaltigen  Belegen  für  die,  von  mir 
bei  frühem  Gelegenheiten  dargelegten,  Ansichten 
vom  cha rakt er isirenden  Bestand \h eile 
der  Mineralkörper,  worauf  sich  die,  von  mir  an* 
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geYvandte  Methode  in  der  Mineralogie ,  vorzfigw 
lieh  stözt.  Sie  zeigen  nämlich  ,  dafs  mit  einem 
gewissen  Bestandtheite  andere  selbst  in  liberwie- 
gender  Menge  verbunden  seyn  können  >  ohne 
dafs  dadurch  der  wesentliche  Charakter  des  Kry« 
Btallisazions  ••  Systems  verändert  wird  ,  dafs  aber 
diese  Neben  *BestandtheiIe  wohl  im  Stande  sind, 
gewisse  unwesentliche  Modifikazionen  der  kry- 
stallinischeB  Form,  z«  B.  gewisse  Arten  von  Flä* 
eben  •  K(Anbinazionen ,  gewisse  Abvveichungen 
von  der  Symmetrie,  oder  den  normalen  Dimen« 
«ions  -  Verhältnissen  zu  bewirken;  so  wie  sie 
auch  auf  andere  Eigenschaften  der  •  Miaeraljkdr« 
per  einen  bald  gröfseren ,  bald  geringeren  Ein- 
flufs  geltend  maehen, 

2)  Jene  Verhältnisse  bestätigen  aber  auch, 
dafs  unter  gewissen  guiistigen  Umständen  ,  bei 
chemischen  Prozessen ,  die  unter  unsern  Augen, 
und  unter  unserer  Einwirkung  vorgehen  ,  die« 
selben  Mischungen  und  Krystallisazionen  srcii 
bilden  können ,  die  im  grofsen  I^aboralorium 
der  Natur  sich  erzeugten,  und  dafs  wir  daher 
berechtigt  sind,  die,  bei  der  Entstehung  der  er« 
steren  , '  gesammelten  Erfahrungen  mit  zu  benuz- 
zen,  um  zu  Aufschlüssen  über  die  uns  verbor- 
gene Bildungaweise  der  lezteren  zu  gelangen. 
Sollte  in   diesem   Falle  die  Entstehung  der  kry» 
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•tiillisirteii  Eisenschlacke  aus  eiaer^  zuvx>r  Im  feu* 
i'igen  TItase  beÜndlichen  9   Masse »   nicht  mit  zu 
den  Erfahrungen  gezogen  werden  dürfen  9    wel- 
che für  die   Vulkankät  des  Basaltes  reden?  Oll- 
vin  und  schwarzes   Eisenoxjd  gehdren  zu«  den 
K6rpem^    die   für    die    Zusammensezzung    der 
mehrsten    basaltischen   Gesteine   besonders-  cha- 
rakteristisch sind;  und  das  krystallinische  Eisen- 
Silikat  und    schwarzes   Eisenoxyd^   sind   gerade 
diejenigen  Körper  9    welche  die  Hauptmasse    der 
£isenfrisch«Schlacke  auszumachen  pSegep. ,  Jenes 
Eisen- Silikat    bildet    sidi    bei     metallurgischen 
Prozessen  besonders  da,    wo  metallisches  Eisen 
Gelegenheit    hat  9    sich    mit   Sauerstoff  und   zu- 
gleich  mit    Kieselerde  ^zu   verbinden.  .    Manch- 
mal wird  es  ohne  Zweifel  durch  gemeinschafUi- 
che   Oxydazion  des   Eisens  9   und   des   damit  *  in 
geringer  Menge  verbundenen  ,  Siliziums    erzeugt. 
Mau  erhält  es  daher  auch  zuweilieu   in  Verbin- 
dung mit  Stücken  von  metallischem  Eisen;   wel- 
che  Vereinigung  dem    mit  Olivin    vcjrbundenen 
Meteor  •  Eisen    nicht    un(ähnlich    ist.      Die 
Beobachtungen  9    über  die  Bildung  der  krystalli-' 
sirten  Eisenschlacke^   und ,  ihr  Verhältnifs  zum 
Olivin,   verdienen  daher  auch  in  Beziehung  auf 
die  Bildung  der   Metepr  -  Massen  berücksichtigt 
zu  werden. 
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3. 

Heber  die 

Fiseh-Abdrücke 

im 

bituminösen   Mergelschiefer  der  Grafschaft 

MannsfeldJ 

Von 

Herrn   Professor  Gerjuar   in   Halle. 
(Hlerza  die  Tafeln  II  und  III.) 


V^bgleich  <lber  diese  Fische  schon  eine  treffli- 
chci  Untersuchung  von  Hopfm ann  (in  Gaundigs 
neuen  Versuchen  nfizlicher  Sammlungen  zur  Na« 
lur-  und  Kunstgeschichte  Bd.  VI  u.  YII,  und  in 
Freteslebbn's  geognost.  Arbeiten  Bd.  III)  ^  vor« 
handen  ist,  so  schien  es  mir  doch  der  Mflhe 
werth,  ihre  Deutung  und  Vergleichung  nach  den 
jezt   lebenden   Arien  aufs  Neue  zu   versuchen^ 


, 


und   glaube  meine  Mühe  belohnt  gefunden  z 
haben. 

Die  Verhältnisse  unter  denen  die  Fische  in 
den  Schiefern  vorkommen  9  sind  von  Hoffmanit 
und  Fabiesleben»  auf  welche  ich  mich  beziehe, 
bereits  genügend  erläutert.  Alles  zeigt  9  dafs 
dei^  Akt  ihres  Untergangs  mit  ungemein  grofser 
Hube  vor  sich  gegangen  ist,  dafs  sie  bereits  todt 
und  grdfstentheils  entschuppt  in  ihren  jezzigen 
Zustand  versezt  wurden ,  und  dafs  der  Druck 
des  y  sich  auf  ihnen  auflagernden  9  Gesteins  9  sie 
zwar  breit  drückte  9  aber  keines weges  zerrifs 
oder  verunstaltete.  Hoffmann  hat  gezeigt,  dafs 
abgestorbene  Fische  nach  mehreren  Tagen  sich 
allmählich  zu  BodeU'  senken  9  und  dieselbe  ge- 
krümmte Lage  annehmen  9  welche  diese  Ichthjro- 
lithen  gewöhnlich  zeigen; 
^  HoFFMANN  unterscheidet  vier  Abtheilungen) 
häringsartige 9  hechtartige.  Scholler  lyid  Aale, 
und  auch  mir  sind  unter  der  grofsen  Anzahl 
£xempl^*e  ,  die  ich  zu  sehen  Gelegenheit  hat- 
te.,^ .noch  k^e  andern  Formen  vorgekommen, 
wiewohl  SoHtoTHEims  (Petre&ktenkunde  pag.  29) 
grofser  CyprinuSf  der  kleine  dem  Cyprinus 
isinarKJr  ähnlicher  Fisch  9  und  endlich  das  dem 
Mlenniw  Ouappa  ähnliche  Thier  verschieden 
^Yon  zu  sejrn  scheinen. 
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Sie  bei  weitem  am  gewcihnlichsten  vorkom« 
mende  Art^  die  bereits  Scheüchzer  {querelctc 
piscium  pag.  9.  tb.  2»)  Knorr  (Samml.  v.  Merk- 
würd.  d.  Nat  Th.  L  tb.  XVII.  XIX  ),  und  Leib- 
NiTZ  (^Protogaea  tb.  II.)  abgebildet  haben ,  und 
welche  nicht  nur  im  Mannsfeldischen  •  sondern 
auch  bei  Biegeisdorf  vorkommt ,  hiat  im  Umrifs 
ofld  in  der  Flossenstellung  ^allei^dings  viele  Aehn- 
iichkeit  mit  Häringen ,  Barben  9  Forellen,  Weifs« 
fischen,  ElltizeZen  u.  s»  w. ,  und  ist  auch  ge- 
wöhnlich dafär  angenommen  worden,  aber'  sie 
stammt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  von  einem 
mit  Kiemendeckeln  versehenen  Knorpelfische,  wie 
ich  weiter  utiten  zeigen  werde. 

Die  gewöhnliclie  Länge  dieser  Fische  beträgt 
sechs  bis  zwdlf  ZolU  und  die  Breite  zwei  bis 
vier  Zoll ,  man  trifft  sie  Ivber  auch  weit  kleiner 
aa.  Die  Länge  des  Kopfiss  zur  ganzen  Fischlän-^ 
ge ,  scheint  einigen  Abweichungen  unterworfen 
zu  seyn  9  auch  ist  die  Spizze  desselben  selten 
vollständige  und  der  grdfsere  oder  geringere 
Druck f  den  der  Kadaver  e^itt ,  'dürfte  darauf 
Einflufs  gehabt  haben.  Bei  den  .mehrsten  finjte 
ich  das  Verhältnifs  der  Kopftähge  'ZUr'  gesatmn«. 
ten  Länge  wie  1:4»  bei  manchen  fs^  wie  >1  *: 
4|.  Vom  Kopfe  weg»  w^lbt  rieh  der  -BUd^en 
nur  mäfsig,  bis  fftst  2ur  Mitte,  stäipicerdie  BtoiA«- 
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teite«  Von  den  Klemjendeckeln  9  Kiefern,  so  wie 
von  den  Augenhöhlen  ^  kann  man  zwar  iu  den 
meisten  Exemplaren  die  Umrisse  erkennen,  auch 
bemerkt  man  gewöhnlich  zwei  neben  einander 
stehende  Höcker  zwischen  den  Augen,  aber  ge- 
nauer lassen  sich  die  einzelnen  Theile  nkht  bo* 
stimmen.  Bei  mehrern  Exemplaren,  scheint 
zwar  der  Unterkiefer  sich  nach  der  Spizzezu, 
wie  bei  den  Haringen  (^Cluped) ,  in.  die  Höhe  zu 
ziehen,  aber  es  wor  nicht  naöglich ,  darüber 
zur  Gewifsheit  zu  kommen.  Dicht  hinter  den 
Kiemen ,.  aber  weit  unten ,  wie  bei  dem  Stör 
{Accipenser  sturio)^  stehen  die  Brustflossen,  die 
zwa^  schmal  aber  ziemlich  lang  sind ,  und  von 
denen  jede  wenigstens  siebe^ehn  feine  Strahlen 
hat.  Ziemlich  in  der  Mitte  des  Bauches  steh^ 
djie  Brustflossen,  zwischen  diesen  und  der 
Scbwanzwurzel  in  der  Mitte  die  Afterflosse,  alle 
schmal,  stumpf,  gerundet,  und. mit  feinen  zahl« 
reicl^en  Strahlen.  Auf  dem  Hucken»  etwas  liin- 
tei*  der  Mitte,  befindet  sich  eine  einzelne,  eben 
so  gebaute  «n4  geriefte  Rückenflosse ,  vqr  wel- 
cher, vom  Kopfi^  her«  drei  längliche,  lanzetför« 
jmigef  an  der  Wi^rzel  tief  ausgeschnittene  Schil- 
der liegen.  Die  Schwanzflosse  ist  tief  gabelför- 
mig gesp^ten»  sehr  zahlreich  gerippt,  in  lange 
Spizzen  auslaufend,  und  das  Fleisch  des  Körpers 

zieht 
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xi>lic  sich  seUef  ron  der  Wurzel  der  Floisse  ia 
den  dl>em  Theil  hinein.  Vor  der  Schwanzflosse 
Uegen  auf  dem  Rtioken  sechs  bis  sieben  ausge« 
zeichnete  lanzetfö^mige  Schilder  y  wie  vor  der 
Rnckenflosse^  die  durch  Schmdlerwerden  endlich 
ganz  in  die  Schwanzstrahlen  übei^ehen.  Diese 
knzetfdrmigen  Schilder',  welche  auf  den  Abbil«« 
düngen  bei  Leibnitz  und  auf  Tab«  XYIIL'  K%« 
2  bei  KNOjin  deutlich  und  zieitilich  richtig  ange« 
geben  sind ,  finden  sich  auch  bei  dejäi  kUinsten 
Exemplaren  9  und ;  lassen  die  Art  leicht  erkea« 
Ben.  Der  ganze  Kdrper  des  Fisches,  ist  aus  lau* 
ter  geschobenen  Quadraten  zusanmiengesezt,  wel« 
che  regelmäfsige  ^uerreihen  bilden,  und  eine 
schiefe  Lage  haben.,  indem  sie  sich  vom  Rücken 
nach  dem  Ba|iche  zu.  hinterwärts  ^ziehen.  Diese 
geschobenen  Quadirate  sind  in  der  Blitte  ant 
grdfiiteny  wer^^Q  nach  dem  Bauche  zu  ^  wenig» 
sun  Rücken  auffallend  kleiner,  und  bisweilen 
sind  sie  wie  mit  einem  wetfsen  ■•  perlmutterartig 
schimmernden  Hauche  bekleidet,  der  zuweilen 
auch  nur  auf  den  Scheidungslinien  sichtbar  wird. 
Mm  trifft  auch  einzelftc),  vom  Kdrper  losgeris«» 
sene,  aber  r^gelmäfsige  Reihen  |olcher  Rhom« 
bea  neben  dem  Fische  selbst  an.  Hoffbiann^ 
Walch  u.  a. ,  haben  b^eits  diese  Rhomben  fü 
Mask^ln  erklärt,  da  bekanntlich  die  Hauptmui 
18,.  Jahrg.  5 
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kein  der  Fis<;he  sieh  wieder  in  solche  Rhomben 
trennen  9  und  ^  efs  ist  dieser  Meinung  kauim  ein 
triftiger  Grund  entgegen  zu  sexzen,  Spuren  von 
wirklichen  Schuppen  sind  mir  bei  dieser  Art 
Aen  so  wenig  vorgekommen  9  als  Andeutungen 
von  Gräthen  oder  Wirbeln,  und  der  Fisch  hatte 
entweder  keine  Schuppen  9  odei^  sie  pwaren  fein 
und  Idsten  sich  nadi  dem  Tode  bald  ab. 

Auch  von  den  (j^uerplatten ,  welche  die 
Gattung  Clufiea  am  Bauche  hat,  fand  sidi  selbst 
in  den  besten  Exemplaren  keine  Spur* 

Vergleichen  wir  nun  diese  Art  mit  unsem 
jezzigen  Fischen  t  90  kommt  sie  allerdings  inj 
der  Zahl  und  Stellung  der  Flossen  mit  CyjfrU 
nus  f  Clupeaunä  j^tkerina*  ziemlüh  fiberein, 
aber  die  Brustflossen  sizzen  tiefer-,  das  Fleisch 
zieht  sich  in  die  obere  Schwanzflosse  hinein, 
und  es  fehlen  alle  Spuren  von'  Gr^en.  Es  istj 
nicht  denkbar,  dafs  das  Knochengerüst  in  mehr 
als  hundert  von  mir  verglichen^en  £xemplareD)j 
gar  keine  Andeutung  hätte  hinterlassen  sollen, 
da  die  weit  zartem  Muskeln  abgedrückt  sin(),| 
und  der  Fisch  ofFenbftr  der  Wirkung  eines  Druekejj 
ausgesezt  wurde  9  als  er  noch  im  erweichten  Zu« 
Stande  war«  Die  übrigen  Ichthyolithen  des  Ku-| 
pfer  «Schiefers,  die  von  Gräthenfischen  stamtneni! 
bestätigen  diese  Meinung  an   allen  von  mir  bii 
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Jett  ^ehenen  Exemplaren.  Vergleichen  wir 
aber  die  Gattung  Jccipmser  j  so  finden  sich  et- 
mge  Mei*kmale,  die  auf  eine  Vemandtschaft  hin- 
weisen. Die  Zahl  der  Flossen  ist  dieselbe,  die 
Stellung  der  Brustflossen  eben  so,  und  die  lan- 
zetförmigen  Schilder  erinnern  unwiUkährlich  an 
die  Schilder  des  Störs  und  des  Hausen.  Dazu 
iommt  noch,  d^ls^b^i  der  Gattung;  Acci penser, 
das  Fletsch  des  Körpers  «ich  eben  so  in  die  obe« 
re  SchwanzhÜifbe  hineitt2ieht.  Freilich  scheikiea  ^ 
unsere?.  IchthyoHthen  gleich  lange  Ober-  öiid 
Unterkiefer,  ti^d  mithin  di^  MundöfTnung  Vom 
tind  nicht  unten  gehabt  zu  haben ,  aber  theils 
iSfst  sifch  die  Lage  des  Mtindesund  die  genaue« 
re  Gestalt  der  Kiefer  ^ezt  nicht  mehr  ausmitteln, 
theils  haben  Hvir  es  alich  mit  einer  verschiede- 
nen ,  wahrsdieinlich  jeit*  gjfnxlich  untergegange- 
nen Gattung  2«  thun.  Die  Art  mag  bis  dahin, 
wo  ein  gUicklicher  Zufall  es  rielleicht  Vergönnt, 
die  Gattungs  -  Kennzeichen  bestimmter  anzujre- 
ben,  den  'i^^men  ^eeipenser  bituminöstis  führen. 
Die  sogenannten  hechtartigen^  Fische 
sind  weit  seltener  als  die  vorigen,  und  errei« 
ehen  eine  betrsichtllchere  Grdäe ,  weshalb  man 
auch  nicht  ieicht  voUstlind  ige  Exemplare  Erhält. 
Die  AbbiMang  eii»es,  bis  auf  den  Schwanz  voll« 
ständigen  Stückes,  aus  der  Sammlung  des  Herrn 
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Haft^dth  Kevekstcy«  ,    kge  ich  bei«    Wir  haben 
im  mich  hier  wieder  mit  eiaer   jezt  kaiftn  noch 
Viirhiindeiien  Gattmig  ans  der  Familie  der  Bauch- 
lloiaar  zu  dma,  die  allo'dings  einigie  A<^mlich* 
]<elt  mit  nnaeni  Hechten  gehabt  zu  haben  scheint. 
Der  Kopf  macht  ein  Ffinftiieil  der  ganzen  L«Sn« 
ge  eusy    die  Unterhiefiv  Mnd  schmal,   und   lau^ 
fen    in  einem    spizwinkd^en    Dreieck    zusam- 
men«   Die  Brustflossen  ^sizzen  9  wie  bei  den  vo- 
rigen^ dicht  hinter  den  Kiemen  auf  der  Untersei- 
le f  sitid  zahlreich  gerif^t ,  und  haben  einen  ei- 
runden Umriis«     Die  Bauchflossen  sizzen  etwas 
vor   der  Mitte  ,  und  bilden  jede  em  stumpfwin- 
keliges Dreieck;   sie  sind  ▼erhältnifsmäfsig   grö- 
fsery  anders  gestaltet »   und  weiter,  vom   befind- 
lich 9   als  beim  Hecht»      Die  4^terflos8e  beginnt 
bei  zwei   Drittheil  Länge  d^s   Körpers  9    bildet 
ein  scharfes  Dreieck  9  und  sezt  dann   entweder 
bis  an  den  Schwanz,  od^r  wenigstens  bis  in  des- 
sen NAhe  fort«     Die  ROcfcenflosse  ^  befindet  sich 
ziemlich  dem  Anfange  der  Afterflosse  gegenöbery 
doch  etwas  weiter  nach  vom*     In  der  Stellung 
und  Form  der  Flossen  zeigt  dieser  Fisch   noch 
die  meiste  Aehnlichkeit  i^it  Cyprinus  ^Itratus 
gehabt  zu  hüben«  .wiewohl  der  Bau  des  Kopfes 
imd  die  ganze  KÖrperform  davon  abweicht*    Der 
Körper  ist.  wie  bei  voriger   Art  aus  Rhomben, 
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zasanimciigesezt ;  in  den  mir  xu  Gesicht  gekom* 
loenen  £xeinpliireii  waren  aber  immer  auch  Ab- 
dräcke  des  Rückgraths  und  einzelner  Grätlien 
unverkennbar  9  und  auf  unserer  Abbildung  sieht 
nna  einzelne  Oräthen  am  Rücken  hervorstehen, 
welche  beim  Druck  die  Fleischmasse  durchj^to* 
chcn  hatten»  Man  unterscheidet  diese  Fischart 
roa  der  vorigen  sogleich  durch  den  Mangel 
cler  lanzetfdrmigen  Schilder  t  ^  durch  einen  spiz^ 
zigBm  Kopf  und  di<^  weiter  nach  Muten  stehen- 
cle  Rfickenflosse« 

Die    von   den  mehrsten    Schriftstellern    als 
Schollen  angesprochenen  Fische,  gehören  auch  , 
unter  die   seltenen  Erscheinungen ,    und  es  be« 
darf  nur  einer  flüchtigen  Yergleichung  9    um  das 
Unstatthafte  ihrer  Einordnung  unter  P^uronectes 
zu  erkennen«    Ein  kursier  —  von  der  Seite  gese* 
hen  -»>  eirunder  oder  fast  viereckiger  Körper,  von 
welchem  der  Kopf  den. dritten  TheiL  der  Länge 
einnimmt  9    kurze  9   schmale  ^   unterwärts  gerich- 
tele  Brustflossen ,   eine   fast  von   der  Mitte    weg. 
l>is  ziim  Schwänze  laufende  Rückenflosse ,    der 
«me  ähüliche  Afterflosse  gegenüber  steht  j    Man« 
gel  der   Bauchflossen,    imd    ein    gabelförmiger 
Schwanz 9  zeichnen  die  Gattung  aus«  und  unter 
<)on  Fischen  der  jezzigen  Welt,  möchte  die  G^ßt- 
lung  6!^ro/nat<iz/i •  diejenige    seyn,^  mit    der   sie. 
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die  meiste  UobereuiatimmuBg  zeigen  t  und  wel- 
cher wir  sie  vorHlufig  beizlihlen  wollen»  Ich 
kenne  zwei  Arten  davon*^ 

1)  Stramateus  Knorrii.  (KMoaa  Th*  I«  tb« 
20.  fig.) 

Ich  habe  ein  Exemplar  aus  der  Sammlung 
des  Hrn.  Berghauptmanns  y*  YKtTußtm  vor  mir* 
das  zur  Ergänzung  der  KNoan'seben  Abbildung 
^ienty  und  den  Beweis  liefert  >  d<iFs  sovrohl 
Rückenflosse  als  AfterfloAse»  bis  an  den  Schwanz 
forts^zzeuf  und  dafs  die  ROchenSosae  last  die- 
selbe Gestalt  hat ,  wie  die  Afterflosse ,  was  auf 
der  KNona'schen  Abbildung  nicht  ersichtlich  ist« 
Auch  deutet  diese  Figur  nilsht  die  deutlich  vor* 
handenen  Brustflossen  an,  und  ich  h^lte  es  da» 
rusn  für  zweckmarsig»  eine  neue  Abbildung  bei« 
zulegen* 

Der  Umrifs  des  Kdrpers  ist  ziemlich  regel« 
mfifsig  eirund »  und  ^  der  Kopf  nimmt  ein  Drit« 
theil  der  LÜnge  ein.  Die  Brtistflossen  sizzen 
dicht  «hinter  den  Jüemen^  unterhalb  der  Mitte 
der  Seiten «  sie  sind  schmal  und  lang,  Ple  Rük« 
kenflosse  beginnt  gleich  hinter  der  Mitte  der 
gröfsten  VVdlbung ,  bildet  da  ein  Dreieck-,  und 
lauft  dann  init  verminderter  Hdhe  bis  an  den 
Schwanz,  und  man  'kann  ihre  Spuren  «teilen- 
weise  verfolgen  ^   ob   sie  gleich   durch  das  Ab« 
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springen  Aes^  Gesteins  nicht  der  ganzen  LHnge 
nach  beobachtet  werden  kann.  Von  der  After« 
flösse  ist  der  Anfang  weggebrochen,  und  nuf 
der  min^ler  groise  Fortsaz  da;  die  KNORn'sche 
Figur  liefert  als  Supplement  dazu  den  Anfafig 
ttod  die  vordei*e  Hälfte  ^  des  FoHsazzes.  Die 
Sdiwanzflosse  ist  lang  und  gabelfdrmig  gespal- 
ten ,  das  Fleisch  zieht  sich  in  de^  ^bern  Theil 
der  Flosse  hinein«  Der  Körper  besteht  aus  gro- 
fsen  Rhomben,  die  reihenweise  über  denselben 
laufen ;  am  Kücken  und  Bauche  sind  auch  noch 
hier  und  da -grüppirte  Schttppen  vorhanden.  In 
der  Mitte  des  Körpers  bemerkt  man  Spuren  des 
Rfickgcaths  und  des  Gerippes ,  jedoch ,  weil  die 
Muskel* Substanz  besser  erhalten  ist,  als  bei 
dem  KNORR^schen  Exemplare,  weniger  deutlich 
die  Angabe  Knorrs,  dafs  diefs  Thier  keine  Au« 
gen  auf  einer  Seite  habe  ,  ist  eine  nicht  zu  er- 
weisende Vermuthung,  denn  es  finden  sich  al- 
lerdings Vertiefungen,  die  man  für  Augenhöhlen, 
aosprechen  kann>  und  bei  allen  diesen  Fischen 
lassen  sich  die  Kopftheile  nie  mit  Bestimmtheit 
erkennen. 

2)  SprOTtiateus  angulatus^ 

Ein  schönes  Exemplar  aus  der  Sanunlung 
des  Hrn.  Berghauptmann»  v.  VfitTHEiM  ,  nach 
d^m  die  Abbildung  entworfen  ist,  und  ein  an« 
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der6$.,    ein  Drittlieil  kleiaeresj    ans  4er  Samm- 
lung  des    Herrn  Uofraths   KfiPEnsTEtN  j     ei-g^u- 
zen    sich    wechselseili^    auf   dag   Vollständigste. 
Der   Umrifs   des   Fische»  stellt   ein^  geschobenes 
Viereck  dar  9    das   beim   Kopfe    den   sptzzesten^ 
am    Schwänze    den    stumpfesten  Winkel   macht. 
Flossenzahl)   Gestalt  und  Stellung,   ist   wie    bei 
der  vQrigen  Art,  das  Gerippe  ist  in  beiden  Ex- 
emplaren deutlich  sichtbar,  und  die  innem  Fort- 
aäzze  der  Afterflosse  lassen  sich  ebenfalls  erken- 
nen.    Einen  ähnlichen  Winkel,   als  der  Hucken 
beim  Beginn  der  Rückenflossen  bildet,  zeigt  das 
K£FJ^RST£iN'sche  Exemplar  auf  dem  Bauche  9  am 
Anfange   der  Afterflosse;    bei  ihm   ist  auch   die 
Brustflosse  vollstlindiger  erhalten ,    als  am  Vclt- 
ÜEiBi'schea  Abdrucke.      In   lezterm    macht    die 
achieferige  Textur  dei'  Platte  am  Kopfe  eine  star- 
ke Biegung,   aber   der   Umrifs  des  Fisches  wird 
dadurch  nicht  gestört ,  sonäern^  folgt  der  Krüm- 
mung ohne  Störung. 

« 

Veber  die  angeblichen  aalartigen  Fische 
des  Mannsfelder  bituminösen  Mergel -Schiefers, 
getraue,  ich  mir  gar  nichts  zu  entscheiden  ,  da 
sie  so  undeutlich,  und  mehrentheiU  in  Glanz- 
kohle verwandelt  vorkommen ,  dafs  eine  ge- 
nauere Untersuchung  unmöglich  wird ,  un^  man 
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eben  so  gut  auf  vegetabltiscTi«  Ueberreste>  als 
auf  Fische  sie  deuten  kann. 

Noch  habe  ich  keine  Gelegenheit  gehabt, 
Ichthjolithen  des  bituminösen  Mergel- Sciiiefera 
von  andern  Orten  zu  untersuchen. y  Die  wenigen 
Stücke  von  Riegelsdorf  ^  die  ich  sah,  gehörten 
dem  Jcciptnser  Ütuminosus  an  9  die  von  Beber 
aier  einer  besondern  Art ,  die  ich  aus  Mangel 
an  guten  Exemplaren  nicht  zu  bestimmen  veinnag. 

Von  dem  fast  vollständig  erhaltenen ,  unver- 
änderten Kadaver  eines  Krusters,  der  in, dem 
hohlen  Räume  einer  Schwefelkies-Druse  im  bitu- 
mindsen  Mergel « Schiefer  der  Gegend  von  Httt^ 
Stadt ^  im  Mannsfeldisclien 9  gefunden  wurde,  und 
der  nach  meiner  Untersuchung  von  einer  GAtlung 
stammt,  welche  ider  jezzigen  Gattung  Idotaea 
Cdv.  nahe  verwandt  ist,  habe  ich.  in  Schweig« 
cer's  und  Meinec^e's  Journal  für  Physik  und 
Chemie  nähere  Nachricht  gegeben.  So  vereiixigt 
sich  Vieles,  vVas  die  .Meinung  bestätigt,  dafs  die, 
in  dieser  Formazion  vorkommenden,  orgaiiischeu 
Uebei^este  von  Seegeschöpfen  stammen. 


I 
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den  Antheil ,  welchen  der  Erdboden 
an  den  meteorischen  Prozessen 

nimmt. , 


!  Von. 

Hetm  Professor  Meinecke  in  Halle. 

(Eine  Vorlesung,    gebalten  in  det  Öffentlichen  Sizsung 

am  Stiftungsfeste  der  naturforschenden  Gesellschaft 

zu  Hal}e  den  3.  JuK  l823.) 


wtm^ 


X^ie  Meteorologie  bal  mehr  a^  andere  natur- 
wissenschaftliche Disziplinen  von  jeher  das  Schick- 
sal gehabt)  dafs  man  in  derselben  die  Ursachen 
auTsörordentlicher  Phänomene  eher  in  der  Ferne 
als  in  der  Nähe  suchte.  Ehemals  leitete  man 
die  meteorischen  Veränderungen-  von  besondern 
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RonsteHazionen    der    Himmelskdrper   ab ,    und 
die  Zeit  ist  noch   nicht,  ganz   vorübicr ,    d^  man 
dem  Monde  wenigstena   einen   Einfluf^i    auf  di« 
Witterung   zuschreibt  9    so   bestimmt  auch  ausge« 
zeichnete  Meteorologen  9  wie  Saussjjre  und  Db^ 
HC  nach  langen  Beobachtungen»    so  wie  neuei^ 
Uch  Heinrich  und  BaAitfPEs»   und  am  entschei« 
deadsten  Olbers  durch  Grunde  der  Theorie  und 
Eifdimng  die  Nichtigkeit  eines  merklichen  Ein- 
flasses  jenes  Himmelskörpers  auf  das  leichte  Ele^ 
meot   der    Atmosphäre    gezeigt    haben.      Dann 
glaubte  man  wenigstens  In   bedeutenden    Höhen 
dem  Ursprünge.  meteoHscher   Erscheinungen   auf 
die  Spur  kommen  zu  können  i  aber  die  Luftfah« 
rer  fanden  bei  ihrem  Steigen   einen    immer   hei» . 
terer  und  stiller  werdenden   Himmel  ,    und  eine 
grofse  Ruhe   meteorologischer  Instrumente.     Die 
Beobachter  auf  dem  Montblanc  und  St.  Gotthard 
finden  auf  den  höchsten  Gipfeln  keine  ^Belehrung, 
sondern  sehen  immer  in  die  Thliler  herab,  wenn 
sie  die   Entwicklung  der  Wolken ,   des   Regens» 
der  Winde  beschreiben    (vergl.   die  Werke  von 
SADsscnG  und  Dttvc) ;  und  die  meteorologischen 
Tafeln  des  Hospizes    auf  dem    St  Bernhard  ha« 
ben  eine   grofse    Einförmigkeit   (vergl,  Biblioth, 
briu):  sie  zeigen  of^  eifien   stillen   Himmel   an,* 
wenn  aus  ganz  Europa  von  grofser  meteorischer 
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l/ttrulie    berichlßt    %vird»     Auf  hohen   Thurmen 
glaubt  man  am  hosten  das  Bai*ometer  ddiI  Ther« 
mometer  beobachten  zu  können»  und  einige  Me« 
teorolo^en  würden   es   vielleicht   auffallend   fin- 
den 9   wenn  Jemand  rorsehiOge  9   mit  diesen  In« 
•trum^nten   (insofern  sie  nlimlich  nicht  zu   Hö- 
hen •  Messungen    bestimmt   sind)  9    auch  einmal 
in  tiefe  Bergschachte  zu  steigen  9    um  dort  Tiel- 
leicht   der   eigentlichen   Quelle   der  Witterungs- 
VeHinderuiigen  im  Grofsen  näher  9  und  vor  zu- 
fälligen   einzelnen   Störungen   sichei^r  zu   seyn 
Dafs   Fmer£Cydes    Erdbeben    aus  -  einer    Quelle 
voraussagte 9    wird   für  unwahrscheinlich   f^ehal- 
ten  9    obgleich  es  nodi  j^zt  in  vulkanischen  Ge- 
genden solche  vorbedeutende  Brunnen  gibt,  und 
auch    in    unsern   Gegenden    Mineralwasser  vor 
grofsen  ntmosphliriscjien  Veränderungen  unruhig 
vvqrdon« 

Nach  diesen  vorläufigen  Bemerkungen  wer- 
de ich  mich  bemühen  9  einen  Hauptgegenetand 
der  Meteorologie  zu  betrachten  9  womit  die  mei- 
sten 9  wenn  nicht  alle  9  meteoriscke  Veränderun- 
gen iu  bestimmter  Verbindung  zu  stehen  schei- 
nen 9  nämlich  die  Barometer  •  Veränderungen, 
oder  die  Zunahme  oder  Abnahme  des  Luft- 
druckes. Sorgfältig  werde  ich  alle  Hypotlieseii 
beseitigen ,   und   blos   Thatsachen  reden  lassen* 


/ 


/ 


Wenn  sich  dann  aifs  derisn  ZusammensIcAhtng 
einige  neue  SSzs^  ergeben  sollten  ^  410  dsirf  ich 
mir  deren,  unmictetbare  Entdeckung^  liicht  zu« 
schreiben  5  indem  sie  blc^s  das  Resultat  sind»  an« 
erkannter  9  wenn  gleich  zum  Tlieil  erst  neuere 
lieh  aufgefundener  und  auf  die  Meteorologie 
nodi  nicht  hinlänglich  angewandter  mineralogi« 
scher,  chemischer  und  physikalischer  Erfah-^ 
rangen. 

Ich  fmige  mit  sehr  bekannten  f  hatsachen  an. 

Das  Barometer  ist  bekanntlich   eiüe   Wage» 
ia  deren .  einem  iVrme  das  ^Quecksilber  schwebt» 
während  die  darüberstehende  Luftsäule  am  an- 
dern Arme  das  ^  Gleichgewicht  MlU     Das.  Ge- 
wicht odor  die  Kßhe  der  Quecksilber -Säule  zeigt 
also  das  Geyricht   der  Atmosphäre  an.     Auf  der 
Flüche  des  Ozeans  steht   das  Quecksilber   nahe- 
28  Par.  2^oll  hoch.     Eine  Schicht   von  etwa  28 
Zoll  Quecksilber  über  .die  Erde  ergossen ,   wird 
also  dem  Gewichte  der.  sämmtU<5hen  Atmosphäre 
{;leich  s<^yn.     Eine  .Schicht    von   Wasser  .  wiii;de» 
um  der  Atmosphäre  gleich   zu  kommen»    etwa 
H  Mal    hdjiier   stehen.      Verwandelte  sich    die. 
sämmtliche    atmosphärische   Luft  in  pine  Masse 
von  der  miulern  Dichtigkeit  der  Erde  (dem.fiinf- 
fachen   des   Wassers  nach   Hutton)  »   so   würde 
der  Halbmesser  der   ]^rdc ,    welcher  beki^nntlich 
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gegen  t)60  geogr.  Meilen  beträgt  ^  um  etvm  6{ 
Pariser  Fufs  zunehmen.  Schlüge  sich  auch  zu 
einer  gleich  dichten  Masse  aus  der  Erd^Atmospha- 
re  die  sämmtliche  Feuchtigkeit  auf  einmal  nie- 
der, welche,  wenn  die  Luft  damit  vollkommen 
geslittigt  ist,  nach  Saussure  4  Zoll  Quecksilber 
trägt,  so  würde  der  Halbmesser  der  Erde  sich 
dadurch  noch  um  14  Zoll  vergrdfsern. 

Diese  leichte,  und  im  VerhÜltnifs  zum  Erd- 
kdrper  sehr  geriqge  LufthiüHe  nun,  deren  Dich- 
tigkeit mit  den  HOhen  in  einem  sehr  geschwin- 
den Verhältnisse  abnimmt,  und  deren  lezte 
Grenze  wir  nicht  kennen,  Vermehrt  und  ver- 
mindert auch  ^  ein  und  demselben  Standpunk- 
te oft  ihre  Masse,  was  durch  das  Steigen  und 
Fallen  des  Bardmeters  angezeigt  wird ,  Weshalb 
wiir  hiibP  dieses^ an  die  Stelle  der  entsprechenden 
Luft -Veränderungen  sezzen«  Die  Veränderun- 
gen des  Barometers,  wie  sie  in  mehreren  me- 
teorologischen Schriften  mehr  odei*  weniger  be- 
stimmt angegeben  werden  9  sind  nun  theils  pe« 
ripdisch  wi#!erkehrend  und  an  bestimmte  Zeiten 
lüiä  Orte  g^builden ,    oder  dem  Anscheine  nach 

zufällig.    . 

lieber  die  periodischen  Veränderungen  9  wel- 
che zwar  von  lange  nicht  so  bedeutender  Grö- 
fse  als  die  unbestimmten ,  aber  wegen  ihrer  Re- 
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^elmäfsigkeit  fSr   die  Geschichte  der  Erde   die 
wichtigsten    sind,    sagen   genaue  Beobachtungen 

Folgendes : 

d)  Den  Tagszeiten  nach ,  steht  das  Barome- 
ter, Humboldt  zufolge ,  am  hiöchsten  um  9  Uhr 
Morgens,  fallt  dann  am  tiefsten  bis  4  Uhr  Nach* 
mittags ,  -worauf  es  wieder  steigt  bis  11  Nachts, 
und  von  neuem  ßtlt  bis  4  Uhr  Morgens  *)• 
Biese  Schwankungen'  betragen  im  Mittel  etwa  1 
Linie  und  etwas  weniger  des  Nachts. 


*)  Jena  Zeiten  gelten  eigentlich  nur  fiir  Amerika 
unter  dem  A^quajkor.  Auf  denn.  Sildmeei-e  fiinden 
HoKMXH  und  Lanobdorv  (Mein,  de  Poteirsl^  I. 
450)  den-  höchsten  Stand  39  Min.  später  und  Jen 
tiefsten  6  Min*  früher»  Nach  P.  Cott«  steht  in 
Europa  das  Barometer  schon  um  8  Uhr  Morgens 
am  höchsten,  und  am  tiefsten  um  2  Uhr  Nach«« 
niittagSy  fast  zusammentreffend  mit  den  Abwetchifn- 
gen,  der.  Magnetnadel  nach  West  und  Ost  ($•  Ro- 
ziER*s  Observ.  snr  la  Physique  XXXlx/  2SS). 
Zu  Regensburg  steigt  nach  Heinrich  (J*  d*  Ch. 
VI.  l8.)  das  Barometer  bis  10  Uhr  Morgens  und 
fallt  bis  6  Ühr  Abends^  Diese  Verschiedenheiten 
sind  merkwärdig« 
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t)  In  Hinsicht  der  Jahreszeit  steht  nach  oi« 
ttem  von  Heinrich  in  Jiegensburg  gezogenen 
vierzigjährigen  Durchschnitt  das  Barometer  im 
September  um  1,36  Linien  höher,  als  im  April. 

c)  Diese  Epochen  ündern  sich  in  den  vet*- 
scjiiedenen  Erdgegenden. 

d)  In  den  Gegenden  9  wo  bestimmte  Regen- 
zeiten und  Strichwinde  herrschen  f  geht  diesen 
ein  Barometer  fallen  voraus  9  wie  sich  aus  .  zer- 
streuten Reiseberichten  schlieFsen  läfst. 

GrÖfser  als  diese  periodischen  Veränderun- 
gen'', sind  die  unregelmäfsigen  :  sie  haben  oft  ei- 
nen Umfang  von  mehr  als  3  Zoll  Quecksilber^ 
also  um  mehr  als  den  zehnten  TheU  der  Atmos- 
phäre. Die  Hauptumstände  ^  unter  welchen  das 
gröfste  Fallen  eintritt,  sind  folgende: 

a)  Einem  he'R^en  Sturme  geht  immer  ein 
sehr  tiefes  Barometerfallen  voraus. 

b)  Auch  während  schwächern  aber  weit  ver- 
breiteten Winden  fällt  oft  das  Barometer,  'doch 
geringer,  besonders  wenn  sie  aus  gewisser  Rich- 
tung kommen,  in  Nord  -  Deutschland  bei  Süd- 
westwind,   In  andern  Gegenden  ist  diefs  anders, 

c)  Neigt  sijch  die  Atmosphäre  ;^u  anhalten- 
dem Regen,  so  fällt  das  Barometer  langsam  und 

schwankend ;    die    Wahrscheinlichkeit  fiir  "Re^en 

ist 
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ist  nach  Fbcvost  (JBibl:  briu  1812.  ^.  229.)»  «ber 

■ 

nur  wie  38  zu  15,  \ 

d)  Yor  Gernttefü  ßillt  es  besonders   schnell. 

e)  Mit  ErdbebejQi  ist  immer  ein  rasches  Fal- 
len veri^unden.  Langsamer  und  .  schwanken^! 
aber  ebenfalls  tief,  fallt  das  Barope(er  bei  Nord- 
lichtern, (s^  Jöurn.  d«  Ch,  XIX.  7). 

Dagegea  steigt  ipi  Allgemeinen  das  Barome* 
ter: 

a)  Tyährend  und  ^ach  Stürmen« 

h)  Auch  beim  Eintritte  schwacher  Winde^ 
wenn  sie-  aus  gewisser  Kichtung  kommen:  in 
Nord  -  Deutschland  Ifei  Nord-  und  Ostwind. 

c)  Bei  ruhiger  sich  aufheiternder  Luft  und 
bei  Frost. 

<2)  Nach  dem  Aufhören  heftiger  Gewitter. 

e)  Nach  Erdbeben. 
.  Sas  Steigen  ist  gewöhnlich  langsamer  als  das 
Fallen;  und  ein  sehr  hohos  Steigen   seltner'  als 
em  tiefer  Stand. 

Dar  Umfang  des  Steigens  und  Fallens  ist 
ferner  sehr  rerschieden  nach  den  Gegenden;  der 
Vergleichung  vieler  Barometer  -  Tafeln  zufolge» 
ist  derselbe  im  nordöstlichen  Europa  gröfser  als 
im  südlichen  9  im  Östlichen  Deutschland  gröfser 
als  im  südwestlichen  9  und  am  gröfsten  *  in  der 
Umgegend  des  Kanals.  Bei  Nicßpel  ist  der  ganze 
18.  Jahrg.  6 
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Umfang  der  Barometer  -  VeHlndermigen  katiiii  i 
Zoll  (Philos.  Transact.  y  111. 066%  In  Feter sbwg 
dagegen  über  3  Zoll.  In  Breslau  ist  derselbe 
weit  geringer  als  in  Berlin.  Ueberhiaupt  sind 
die  Barometer « Yerändernngen  weit  geringer  in 
gebirgigen  Gegenden  als  in  Ebenen  ,  und  auch 
hier  findet  man  in  kleinen  Entfernungen  bedeu* 
tende  Unterschiede.  So'  hat  nach  Van  Swindeh 
{Observ.  sur  le  froid  de  ±776*  p.  55),  Franek^ 
her  einen  grdfsern  Barometer  «Umfang,  als  Zeu- 
warden» 

Diese  Barometer  -  VerSndemngen  kdaneii 
gleichzeitig  in  entfernten  Gegenden  mit  Untei^ 
brechungen  eintreten,  und  sich  über  ganze  Län- 
der verbreiten  •  Im  leztern  Falle  pflegea  sie  in 
gewisser  Richtung  und  allmählich  fortzurücken. 
Für  Nord  -  Europa  ist  diefs,  vielen  Vergleichun* 
gen  zufolge,  die  Richtung  von  SW.  nach  NO. 

Endlich  verbreitet  sich   oft   ein  grofses  Fal« 
len  und  Steigen  aber  ganze  Länder  ,   ohne  dals  I 
in  entfernten  Gegenden  ein   entsprechendes  Stei« 
gen  und  Fallen  eintritt. 

Diese  Barometer -Veränderungen  zu  erkU* 
ren ,  sind  folgende  Hypothesen  aufgestellt  woi^ 
den : 

Nach  Hallet  {Philos.  Tr.  VEL),  entsteht 
das    Steigen    des  Barometers  durch   Anbäufim^ 
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der  Luft  duroh  die  Winde.  Ahet  aliges^hen.  du»- 
vont  dafs  der  Wind  in  Beziehung  auf  die  Luft 
nichts  für  sich^  sondern  nur  die  bew^te  Lu^ 
ist,  deren  Verlnderungen  ei^klärt  werden  Sidien^ 
so  zeigen  alle  Beobachtungen  •  (insbesondere  d!6 
trefflioho  Uebersidit  Aas  noeitk^tiirdigen  Jahres 
1783  vom  Hm.  Profil  B^awoes  in  Breslau}^  daA 
üe  Winde  erst  die  Folge  gi'ofser  Barometer« 
Veräaderungen  sind,  bei  deren  Ausgleichung 
^rch  die  Luftstrdnie  nacbher  4[^  BJarometer  im 
kl^era  Umfinge  sowohl  fallen  als  steigen  kann* 
Zuweüen  strdmt  der  Wind  in  einer  Gegend  von 
ftUea  Seit^i  zu  i  und  dennoch  fährt  das  Baro- 
meter fort  zu  fallen»  wovon  Lasipadiüs  (At* 
>nosph&ft>logie  p,  192)  >  einige  merkwürdige  FäU 
le  Bnpbu  Während  des  St^igens^  und  besonders 
bei  sehr  tiefem  Sinken »  ist  vielmehr  die  Luft 
UQgewdbnlich  rtth%.  Den  Seefahrern  sind  dKe^ 
dem  StMrm«  vorausgehenden  Stunden »  in  wel- 
chen da3  Barometer  immer  tiefer  und  tiefer 
fiUi,  furcl^arer  als  der  Sturm  selbst;  sie  wüa« 
«chen  den  Sturm  heran  9  weil  dieser  um  so  hef- 
tiger ist,  je  länger  derselbe  bei  Barometer -Ver- 
änderungen ausbleibt. 

Mehrere  Meteorologcoi  suchten  die  Ursache 
<les  verschiedenen  Luftdruckes  in  den  Verändere 
^Qgen   der  Temperatur;   und  allerdings  nimmt 

6  * 
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man  bei  Baromefer  -  Berechnungen  auch  auf  die 
Temperatur  Rucksicht ;  aUein  iiese  Veränderun- 
gen sind  hei  ihrem  grdfsten  Umfange  doch  so 
Jdeiny  dafssie  höchstens  nur  eine « Barometer- 
Oszillazion  vpn  1  Linie  hervorbringen  können. 
Vebrigens  steigt. und  filUt  das  Barometer  ohne 
alle  Beziehung  auf  die  Temperatur* 

Leibnitz  erklärt  die  Barometer-Verfinderun« 
gen  aus  der  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre ,  und 
stellt  diels  dur^  einen  sinnreichen  -Yergleich  dar. 
Wenn  die  Feuchtigkeit  in  der  Luft  aufg^Öst 
und  daran  gleichsam  wie  mit  einem  unsichtba- 
ren Faden  gebunden  ist,  sagt  Leibnitz,  so  wird 
die  Atmosphäre  dadurch  beschwert;  sobald  aber 
dieser  Faden  abgeschnitten ,  so  fällt  der  Regen» 
und  die  Luft  wird  leichter.  Auch  Berzblii^s 
(Chemie  L  291)»  nintnttt  ein,  an  die  Luft  gebnn« 
denesy  Wassergas  an ,  fugt  aber  hinzu ,  dafs  sich 
aus  dessen  Bindung  und  Freiwerdimg  nur  sehr 
geringe  Barometer  -  Variazionen  erklären  las« 
sen  *)•  Li  der  That  beträgt  auch  der  stärkste 
anhakende  Regen ,  wie  die  meteorologischen  Ta- 
bellen   zeigen ,    höchstens    des   Tages    1  ^   Zoll 


*)  Im  angef.  Werke  S.  300  keifst  es  ferner:  di« 
Hanpt  -  Ursachen  der  Bewegungen  des  Barometers 
sind  uns  bis  jezt  verborgen» 
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Wasser,  eistsprechend  etwa  1  Linie  Quecksilber, 
da    dieses    vor    einem    Regen    oft  zolltief   ßllt. 

Und  der  ^anze  Kreislauf  der  Verdampfung 
imd  des  Regent  und  Thau  -  Niederschlages  beträgt 
im  ganzen  Jahre  in  Europa  im  Durchschnitt  nur 
SO  Zoll  Wasserhöhe,  oder  etwa  2  Zoll  ^ueck« 
si&er ,  während  das  Barometer  wohl  100  Zoll 
jährliche  Var^azionen  hat. 

Däsaclbe  gilt  gegen  die  Annahme  Einiger^ 
dafs  vielleicht  durch  einen  unbekannten  Frozefs 
der  Natur  im  Grofsen ,  die  Luft  sich  in  Wasser 
verw-andle ,  und  umgekehrt :  die  Wirkung  der 
Feuchtigkeit  ist  zu  unbedeutend  gegen  die  Baro« 
meter-Yerändeningen;  und  überhaupt  \%\  das 
Barometer  kein  Regen -Anzeiger:  es  fällt  und 
steigt  auch  ohne  Regen« 

Nach  KiRWAur  {Ohs.  sur  la;Phys.  XXXIX. 
lOO) ,  entwickelt  sich  unaufhörlich  am  Aequator 
eine  brennbfire  Imft,  welche  sich  über  die  At- 
mosphäre ergiefst»  und  diese  durch  ihr  Verwei- 
len oder  Abbrennen  bald  beschwert ,  bald  er- 
leichtert. Eine  solche  brennbare  Luft  hat  maa 
aber  in  Höhen  über  der  Witterungs  « Sphäre  nicht 
Knden  können:  die  von  Gay-Lpssac  aus  18000 
Fufs  Höbe  herabgebrachte  I^uft  verhielt  sich 
gaa^  wie  die  Atmosphäre  iXhev  df^m  Erdboden. 
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Nach  Ramond,  Chiminello,  Giotane  u.  A.» 
ivird  durch  die  verschiedene  Elektrizität  ^  w^el- 
che  bei  grofsen  Barometer  *  Veränderungen  im- 
incr  stark  ist^  eine  Veränderung  in  der  Span- 
nung und  dem  Drucke  der  Atmosphäre  hervor- 
gebracht. Allein  nach  Schübler  (Journ.  d.  Ch« 
XL  577),  ist  beim  Fallen  und  Steigen  des  Ba- 
rometers die  Elektrizität  bald  positiv ,  bald  ne- 
gativ; auch  gehen  bei  starkem  Steigen  und  Fal- 
len  di^  gröfsten  Zeichen  der  Elektrizität  nicht 
voraus »  sie  sind  vielmehr  im  Gefolge  der  schnel- 
len Veränderungen  d^  Luftdruckes.  Und  über- 
haupt ist  nicht  einzusehen^  wie  ein  imponde- 
rables  Wesen,  wie  die  Elektrizität,  das,  Gewicht 
der  Atmosphäre  vermehren  könne« 

Um  diesem  leztern  Einwurfe  zu  begegnen, 
haben  einige  Meteorologen  die  ältere  Meinung 
wieder  aufgenommen ,  dafs  auch  das  Barometer 
nicht  das  Gewicht,  sondern  nur  die  Elastizität 
der  Luft  anzeige.  Allerdings  'zeigt  das  Barome- 
ter blos  die  Elastizität  der  Luft  an;  allein  diese 
Elastizität  hängt  von  dem  Drucke  der  aufliegen- 
den Luft -Schichten  ab,  und  dieses  Mariotte'« 
sehe  Gesez  wird  durch  hydrostatische  Gründe, 
so  wie  durch  Höhen -Messungen  und  andere 
physikalisdie  Erfahrungen  so  fest  bestätigt ,  4^i 
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es  durch  keine  willkürliche  9  den  physischen 
Kräßen  ividersp  rechende,  Hypothese  umgestof sen 
werden  kann.  Ein  Körper ,  der ,  wie  die  Luft, 
eio  Gewicht  h^t,  libt  einen  Druck  ausj  und^iB« 
ser  Druck  bestimmt  seine  Masse.  ^ 

Unter  allen  jenen  zur  Erklärung  der  Baro. 
joeler- Veränderungen  angegebenen  Natur-Erschei- 
nungen sind  gewifs  mehrere  thälig  9  und  selbst 
Licht  und  Magnetismus  wirken  mit  ein  bei  Pro- 
zessen der  AtmosphUre ;  allein  für  den  gi^bfsen 
Gang  der  atmosphärischen  Massen -Veränderung, 
bleiben  sie  unzureichendj^  wenn  die  Atmosphäre, 
wie  in  ^llen  jetien  Hypothesen .  geschieht,  als  iso« 
lirt  und  für  sich  allein  betrachtet  wird*  Was 
die  Atmosphäre  für  sieb  allein  darstellt,  ist  be- 
Itannt :  sie  besteht  aus  zwei  Gasarten ,  vermischt 
mit  etwas  kohlenaaupem  Wasser,  und  atmosphä- 
rischem Staube;  und  was  in  dieser  Mischung 
vorgehen  kann ,  :Eeigen  physikalische  und  chemi- 
sche Operationen,  und  zwar  in  verhältnifsmä- 
fsig  grofsem  Maafse  und  mit  verstärkten  Natur- 
Iräften«  Die  Atmosphäre  für  sich,  allein  ge« 
clacht,  ist  wie  Meerwasser  eingeschlossen  in  ei- 
nem QeSäbe ,  worin  wedor  Ebbe  noQb .  Fluth 
sich  regt.  Die  oberflächliche  Atmosphäre  wird 
erst  thätig  durch  die    Erde ,    wozu  sie  gehört^ 
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und  der  sie  als  ein  geringer  Körper  anhängt  *)• 
Daher  hat  auch  der  Verein  fiir  Gewitter  •  Beob- 
achtungen stets  auf  Örtliche  Verhältnisse  bei  me- 
teorischen Erscheinungen  hingewiesen ,  und  des- 
halb können  die  mit  besonderm  Glücke  jezt  un- 


*)  Wie  gering  die  AtmonpLXre  im  Verh'ihnisse  zur 
Gr5fse  der  Erde  ist,  vergifst  man  nur  zu  leicht 
bei  Beobachtungen  des  Wetters,  wo  beim  Au£se» 
hen  2u  den  Wolken,  der  Witterungskreie  fast  nn- 
endlich  erscheint,  gegen  den  kleinen  Raum  der 
übersehbaren  Erde ;  man  mufs  tu  sinnlichen  Ver- 
gleichungen  seine  Zuflucht  nehmen  ^  um  jenes 
Verhaltnits  fest  zu  halten.  Da  die  Atmosphäre, 
so  weit  sie  Wolken  zu  tragen ,  und  also  Wit- 
terangs -<  Veränderungen  zu  erleiden  fähig  ist,  kaam 
eine  Meile  hoch  ist  (die  Regenwolken  reichen 
nach  Howard  nicht  eine  halbe  geogr«  Meile  hin- 
auf) 5  so  wUrde  ein  Körper  von  deäi  Dnrchmes- 
^ser  der  H*öhe{  eines  betrSchtlichen  Berges  (etwa 
des  nahen  Mons  serenus  von  etwa  500  Fnls  über 
Halle),  verhUltnifsm'ifeig  nur  eine  Wittemngs- 
Sphlre  von  nicht  einer  halben  Spanne  Höhe  ha- 
ben. Die  den  gröfsten  organischen  Körpern  adhS- 
rirende.  Dampf-  Luft  -  AtmosphSre  ist  enorm  ge- 
gen die  Atmosphäre  der  Erde« 
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ternommenen  geognostischen  Untcrsitcliiingen  in 
Deutschland  auch  in  meteorologischer  Hinsicht 
wichtig  werden. 

Die  Ej'de  ist  nämlich  ffir  die  meteorischen 
Erscheinungen  kein  blofser  Schauplaz;  die  Erd- 
oberfläche ist  heine  Tafel,  worauf  die  Atiuosphä« 
re  bestimmt  abgeschnitten  ruht ,  lie  nimmt  viel- 
mehr  bis  auf  eine  gewisse  Tiefe ,  so  weit  sie 
fiir  die  atmosphärische  Luft  zuganglich  ist,  selbst 
Theil  an  den  meteorischen. Prozessen,  Dafs  der 
Erdhoden  hermetisch  verschlossen  sey  ^  und  mit 
der  Oberfläche  der  Erde  die  Atmosphäre  aufhö- 
re, dafs  der  Druck  der  Luft)  dessen  Gewalt 
pneumatische  Versuche  zeigen  9  in  der  porösen 
Erdrinde  nicht  fortwirke,  ist  eine  Annahme,  die 
kein  Meteorolog  im  Ernste  hegen  kann.  Wenn 
abo  die  Atmosphäre  der  Erdrinde  bis  jezt  nicht 
beachtet  worden^  so  geschah  diefs  wohl  nur  des- 
halb ^  weil  man  sie  fiir  zu  gering  hielt,  und 
^eil  friiherhin  mit  Hypothesen  von  Höhlen  in 
der  Erde^  ein  Spiel  der  Phantasie  geti*ieben 
worden.  Wann  ich  es  nun  wage,  aus  den  Be- 
wegungen d^  Atmosphäre  in  der  porösen  Erd« 
rinde  die  Barometer  •  Veränderungen  abzuleiten» 
80  liegt  es  mir  zuerst  ob»  aus  der  Betrachtung 
der  Gcbirgsmassen ,  so  weit  diese  bekannt  sind» 
zu  zeigen^    dafs    hier    eine  grofsc   Luftmengß 
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Raum  habe^  ohne  mich  auf  unerweisUche  Hypo« 
thesen  zu  stützen. 

Die  Erdmasse  9  so  weit  man  hinabgcdrun« 
gen  ist ,  etwa  5000  Fufs  tief,  bleibt  sich  an 
Dichtigkeit  der  Substanzen  ziemlich  gleich:  alle 
Gebirgsarten  y  von  den  jüngsten  bis  zu  den  äl- 
testen ,  bilden  kein  Kontinuum ,  sondera  sind 
aus  mehr  oder  weniger  von  einander  getrenn- 
ten 9  mehr  oder  weniger  kleinen  Theilchen  zu« 
sammengesezt  9  und  diese  Porosität  ist  im  Allge- 
meinen so  grofs  9  dafs  Hudiboldt  äufsert  j  sie 
scy  unerklärlich  bei  der  grofsen  Last  der  auf- 
liegenden Massen  j  wenn  man  annehmen  wolle^ 
dafs  die  Erdrinde  sich  durch  einen  ruhigl^n  che- 
' mischen  Niederschlag,  und  nicht  unter  Entwik- 
kelun^  elastischer  Dämpfe  und  •  Luftarten  gebil- 
det habe;  weshalb  auch*  Vulkanisteti  diese  allge- 
meine Lockerheit  der  Gebirge  als  einen  Haupt- 
beweis  für  ihre  Theorie  ansehen.  Nicht  die  ein- 
Deinen  Gänge »  Bisse  und  Spalten  sind  es ,  die 
hier  in  Anspruch  kommen^  sondern  die  unver- 
sehrte Substanzr  selbst  hat  im  Allgemeinen  ^  wie 
nachher  durch  Anfährung  der  einlelnen  Mine- 
ral  •  Körper  gezeigt  wird^  mehr  leeren»  oder  viel- 
mehr für  Luft  und  Wasser  zugänglichen  Raum, 
als  dichte  Masse.  Luft-  und  %vasserdicht  sind 
aur  eiazehie^  in  den  Gebirgsarten  eiagescfaobe- 


V. 
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ne,  metallische  titid  krystAlH^rte  Körper,  und 
aach  diese  nicht  immer,  ^Der  festeste  Marmor 
besteht  nin*  aus  ItleinCn  Körnern  und  Blättchen, 
die  unter  der  Luftpumpe  feuchte  Luft  durch- 
lassen *)• 

Die  Lockerheit  dieser  Gebirgsarlen  ist  aber 
^  rerschieden. 

In  den  grofsen  Niedertmgen ,  z.  B.  in  der 
Europäischen,  nordöstlich  gerichteten  Ebene  von 
Nordfrankreich  durch  Alb  Niederlande  und  Nord- 
Deutschland  bis  nach  Pblön  'und  Ilufsland ,  wo 
für  uns  der  Hauptschauplaz  zu.saromenhangender 
meteorischer  Erscheinungen  ist,  herrschen  beson- 
ders lockere  Gebirgsiiiassen  ^  aufgeschwemmte 
und  Flöz  -  Gebirge ,  bis  in  gewisse  Tiefen  hinab, 
Bie  Decke  von  Dammerde  ist 'nur  gering;  tiefer 
^ehen  sckoti  die  Lager  von  Braunkohlen,  Snnd^ 
Mergel,  Lehm,  welche  in  Nord  -  Deutschland 
einige  100  Fufs  tief  unter  die  Meeresftflcho 
herabreichen.  Die  lockern  Flöz  •  Gebirge  ,  die 
Terschiedenen  Formazionen  von  Kalk,  Kreide, 
Gyps,  Schieferthon,  Sandstein,  Steinkohlen,  er» 


*)  Ich  sage  cufdtiiokHch  fe acute  Luft;  denn 
mehrere  Körper  sincl  bei  geringem  Drucke  uniluroYi- 
dringlich  fUr  hak  und  Wasser  allein,  die  es  nicht 
sind,  Hir  beide  tuglaidi. 


reichen  in  der  Norä^urop9fisdieti  Niederung,  wie 
sich  aus  dem  Baue  der,  ia^der  Entfernung  sie  um- 
gebenden Gebirge,  und  aus  deren  Abfall  zum 
Meere  schliefsen  läfst,  <Ue  Tiefe  von  mehreren 
tausend  Fufs.  Bis  auf  800  Fufs  Tiefe  hat  man 
Salzquellen  verfolgt t  {«'JSngland  werden  Stein- 
kohlen liber  lOCO  Fufs  unter  dem  Meeres -Spie- 
gel  g<^raben,  und  bei  Lijttich  hat  man  schon 
dasein  und  sechszigstQ!  Steinkohlen -Fldz  ,  bei 
1500  Fufs  Tiefe  durchsenkt;  und  dafs  die  Stein- 
kohlen im  Aligempin^n  noch  tiefer  reichen^  ver- 
sichert Franklin  •*) ,  der  zu  ^'^hithaven  800 
Klafter  ti^f  unterm  Meeres  -  Spiegel  herabgestie- 
gen ist.  ]\Ian  kann  diie.,. Triefe  dos  Vorkommens 
der  Steinkohlen  zu  wetii^tens  lOOOO  Fufs  an- 
nehmen« Diese  weit  verbreiteten  Steinkohlen- 
l^ager  scheinen  es  rorziiglich  zu  seyn  f  welche 
durch  ihr  aufserordenlliches  Absorbzion5  -  Vermö- 
gen eine  Haupt ->  WerkstKtte  für  die  unterirdische 
Atmosphäre  bilden.  Das  mittlere  Absorbzions« 
Vernidgen    sämmtlich^r   Gebtrgs-  und    Erdlager 
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^  Theorie  de  la  terre  ,  p*  Delaynetherje  IL   128  u* 

404:  „Fras]Cz,i|9  {Tome  2»  de  ses  Oeuvres^  tred. 

fr*  jf*  199),  est  detcendu  a  TVhithaven  800  hras- 

ses  au  dessous    du  niveau  de  la  mer  ei  il  assure 

quil  y  ea  A  encore  de  plus  -pro/ondeSm 
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jener  gftffsen  Niederung  liefst  sich  berechnen  aus 
Tfl.  DE  Saüssüre'»  Versuchen  in  der  Bibl.  brit. 
T.  49.  p.  319,  \Torniich  -unter  Jeni  gewöhnlichen 
Luftdrucke  gleiche  Volume  fi^Achfolgenddr  Mirie- 
ralien  die  beistehendem  Voilifne  Luft  absorbiren : 


Prozente  Stickgas    ' 
Gyps               •  '    •      5S' 
Ein  Sandstein            45 ' 

Prozente  SauerstoffgaS 

68     • 
45 

£in  ^uarz                 60 

60 

Amiant                  .68 

1 

■    68      ' 

Hokasbesl                 47 

• 

•    47       •       ■ 

Bergkork      *               68 

» 

68'    •  '■  '• 

Kreide                         60 

-  •  •  > . » 

86 

Ein  Kalkstein            8Ö 

t 

67       ■     • 

Hjdrophan                45 
Ein  Sdhi^iUilfion       10 

45 
80 

Meerschaum             160*    . 

.    :-•     ■ 

'  m  '" 

Die  meisten  unter  diesen  BIraefralien  2^ch- 
nen  sich  durch  LoekerWit  Aus',  Hind  ftömmen 
selten  ^er  v^efäigsteiis  nicht  »Is  Gebirgsarten 
vor :  sie  fcdnnen  also  bJo»  ^vtt '  SchäzzUhg'  des 
Absorb^ions- Vermögens  fossiler  Körper  im  All- 
gemeinen dienen,  und  hierbei  ist  es  merkwür- 
dig, dafs  nicht  sowohl  durch  die  Lockerheit  der 
Steinarten,  als  vielmehr  durch  eine  feine  Strttk« 
tur  derselben  die  Absorbzion  erhöht  wird;  ia'» 
dem  nach '  Savssvrb^s  Vershchen  sich  sogar  die 
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Luft-Yerschluckung!  4er  Körper,  oft  unMnehr  als 
die  Hnlfre  vermiiiclert »  wenn  man  sie  pulvert, 
und  die  Absprbzion  mit  der  Gr<Ö(so  der  Foren 
im  umgekehrten  Vc^KSJiUiifs^  st^h^  weshal))  auch 
der  lyieerschaum ,.  vy^lchor  gerade  niclil  .zu  den 
lockersten  Körper a  gehört,  weit  ipehr  aU^Sand 
und  Kreide ,  nämlich  etwa  das  Anderthal bfoche 
seines  Vplums  Luft  in  sich  verdiqbtQt.  Ferner 
ist  es  merkwürdig,  dafs  Saussure  zufolge,  die 
festen  Körper  nach  der  SiUMgung  mit  eineiB  Oase 
noch  ein  andere»  Gas  absorbiren  können,  ohne 
dafs  das  «rstere  ganz  ausgetrieben  oder  z^rsezt 
wird ,  sp  wie  denn  insbesondere  das  Stickgas 
eben  sowohl  wie  das  kohlepsauere  Gas  dje  Ab- 
sorbzion  des  Sauerstofif-Gafe^  befördert^  während 
die  beideii  einzelnen  einfachen  liiiftarten  der 
Atmosph^hre^  weit  weniger  als  anderer  Gasarten 
absojrbii^t^wei^Q;  .  .    ; 

Noehab^  i9t  hier  4a^  ungemein  grofi^e  Ab* 
ao.i^l^zian»- Vermögen; der  Kohlmi^rte«  nicht  an- 
geführt. Die  Holzkohle  atMN>rbjr^  nach  Saussu« 
RB,  über  das  Siebenfache  ihres  y<^ums;  die 
ntatiirUche  Steinkohle  im  A.llg,eme!neTi  weniger} 
^Oich  führt  Saussube  eine  ziemlich  dichte  Kohle 
VQU  Mif^fiierg  sa^f  welche  bei  einem  spezifischen 
Gewichte  von  1,326  ilas  Z^hn-  und  Einhalbfache 
ihres.  VoUups   Luft    verschluckt.     Es   steigt   das 
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Absorbzioss  «^yöriDcPgen  der  Stehi-  und 'Braun* 
kohlen  voii  dein  Drei  -  bis  Zehnfachen  ihres  Vo^ 
Inms  (rergü  J^ourn»  de  Fkys.,  LXIV.  169). 

Wenden  Vrir  nun  die  Besultate  der  Saussure** 
Khen  Versuche  auf  die  bekannte  verschiedene 
Porpsilat '  der  -  Flöz  •  GebirgsurtOn  und  aufge^ 
seh w^enunJfcon "  £rd  -  und  4)el>ii^sarten  an ,  und 
r«rgleidian>:«vir  ^damit  die*  von  Sohübler  und 
Bdhlajio  mit  »ehi^ren  Stein-  und  Erdart^n  an* 
gestellten  Absoybzions  •  Versuche  *)  ,.  so  kaim 
nao.  am  Durohsehflitte  reefanen ,  ditfs  die  festem 
und  gitfli/pontsen  fli^z-Gebirgsarten,  und  dio 
au^esckvtreinBilen  fiebirge  das-  Ein  -  bis  Ein  U11<| 
Einhalbfiiche.ihr^s  Vohims  Luft  einsaugen.  Fti« 
gen  wie.  daaa/die;Xiager>  ygn  Stei».  und  Braun- 
kohlen 9  welche  ;das  Drei  -  bis  Zehnfache  ihres 
Volums  Luft  verdichten »  so  erhalten  wir  als 
mittlere  Absorbzion  der  grofsen  Europäischen 
Niedwuiig)  day  wo  Kohlen  -  Formazioneii  herr- 
schen 9  wenigstens  ein  9  dem  Erdboden  gleiches 
Volum«  Im  Durchschnitte  also  hat  in  diesen  Ge« 
birgs-Lagwa  die  verdichtete  Luft  so  viel  Raum9 


imm» 


*)  Jouxn.  fiir  Ch.  XVIII.  30,  u«  XXI.  189  ^  wo 
doch,  des  besondern  Zweck e%  wegen,  blos  die  Ab- 
•orbzionen  des  SaaerstofC- Gases  sngegeben9  die  des 
Stickgases  aber  weggelassen  sind« 
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dflrfs  fene  Substanzen  gevdssdmuifsto- fttr  die  At- 
mosphäre nicht  da   sind.    Hier,    in 'einer  vreiten 
Tiefe  von  roehrei*en  tausend  Fufs^.  bofiadet  sich 
eben  so  viel  Luft  9   aU  in»  einer  eben  so  grofsen 
Grube.     Und  da  nach   Savssdüe  di»  Absorbzioa 
jenör  Stoffe  mit.  dem  vermehrten  Drucke  in  giei* 
ohem   VerhfiUnisse.  as^immt,  rso'  wdbdr.xanc^   in 
der  Tiefe    des  Erdbodens    die   liaft«  durch    die 
awifUegenden    Schichten    in    derselben    geometri« 
a^ben  Progression  verdichtet,  vde  über  der  £rd<« 
fläche*    Die  Spalten  nnd  kleinen  leered  Räumen 
so  wie  die  Zerklüftungen  9  HdUeii^tprcildie  un« 
ter  andern  in  unserer  Nähet  kn-Mannsfeldiachen 
Stundenweit  im  Erdboden  fart^ :  und  unter  den 
Meeres -Spiegel  herab  sich  erstreckeaf.  sind  hier« 
bei  nicht  in  Reclutnng  gebraclit  *). 

Unter 


*)  .Von  Tempentar  •  VeränclerangeQ  der  Luft  in  ioU 
eben  Höhlen  hat  Dan.  BsnMoin.Li  (Hydrod,  cap. 
X. )  die  Barometer  •»  VerXnderungen  abgeleitet,  and 
allerdings  zeigen  audi  die,  in  Höhlen  zu  Zenen 
herrschenden  Luftströme ,  daCs  sie  zur-  Vertheünng 
der  Luft  in  der  Erde  beitragen :  allein  der  eigent- 
liche Absorbsions  -  Ptozefs  des  Erdbodens  ist  nicht 
blos  mechanischer,  sondern  zugleich  chemischer 
Alt:  es  werden  hier  nicht  leere  RUume  blos  durch 
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Unte»  diesen:'.  Fi9z  >  Oehirgsjk  raben  s&um 
Theil  fes^re  Urgehirg<e ,.  Vrelche-  T^^niger  ^pjp&s 
sind;  doch  zeigea  &yp$  i^ncl  Kfilk  mi^ein  be- 
trSchtliches  Absorimwk&rYe/fai^g^n ».  mi4  8^l|>$t 
derÜBMUite»  dioihtefite  .Qc^^it;^  (gerade  dieser  am 
meislen)  >  erscheint  •  imter  .  dem  Vergrdf«^ri||ig:g« 
Glase  wie.  eiüi  Itry^t^Uinis^h^r .  Schwamti^.  .  .Wie 
^«it^jeaa^Foirdsiliit  ))e(pa}>reicH^  i^  plc^t;7U  be^ 
sdmnaen ;  aber  so  viel  lafst  ^ich  ^weüen ,  da£i 
der  Er^ilH^den  weaigsums  20  gebgf  ^ .  Aüleileii  tief 
für.I^nfV  uad-Feuchtigl^^it.  zugängliche  ist:  denn 
sollte  s^ßt  die  Dichtigkeit  d^^  Gpbiri;^^  in  gro- 
fseaiTi^ea  .zufi^hmea»,  ^9yon  indefs,*  §q,  weit 
nMi»  k^ndib^omoap^  »  npcb  bein  An&Pg  ^^fw* 
d^a.wdy  sa;inü3feH.,s}e.docb  aufceris«eu.  wer^ 
den^  durch  ^ie  ^£rdl>fl^^  »  Velche.nach.JgtTOCW? 

dfi^.Dm^X  «'f4}If^j^.<H>^e^  ^die.J^räfU;  4er  %vfa^, 
kriiäc,.  der  Ad^sion  ma^  clieoiic/ifii*  .^k^ifhong 
bringen  hier  eitoe  ftmt  ,äber  die  1^^^  ^  ^Vm^ 
und  Foren  hinausgehende,  die  Luft  sich -JOfilgOifina 
4b  .  V>ryndung  hf^ry^o^,^,  ^^elcho  an  d^  Grfaio 
;wiiiJApJ^ei;  Auftösnog  «(ebt,  indem  aie  ebfd^  so^ 
wWa.^tt^ch  Veränderungen  %  yomjpyffljpn  und 
:  Teoipex^ur  aufgeho|^9p%J^  ,diirch^  cheni^«y2)be,'^af- 

zung  hinübergefühcc  werdet»  kann« 
18.  JaÄrf.  -  7  " 
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Xfit's  9  Y^tKä*& '  li;  A;  B«re<tfinMnigen  ibrer  Win 
Idihg  20  'M'elleti  ^ '  dock  nicht  leicht  tiefeitrei- 
dien.'  Btd^Ersiihüttorttiigen,  welche  den 'Böden 
aufiTiihl^)'  imd 'OK&r^  aekiirllmiKiem,  hßmiefl 
die  9  A^tti  Stofse  näheren  f*  ^pi^Jen  SteiniaEiassen 
niicKt  ifti Versehrt  lassen yMfch'  Wenn  ^  was^' ^viFahr- 
scheiuHeh  ist  i  der  Urofiin^  deic  ^chWingung^  in 
tle^  Tiefe  liicht  so  grofe^seyn^  sollte  ^  sAä  an  der 
"Erd  •  Oberfidifte.    . 

Gehdn  wir  von  den  Niederungen  znm  Mee« 
Ire  ^ber^'so  finden  wir  in  dem  Wasse^^  nur  eine 
*^erin^  Ab'sök*bzioh  >  ftfiMich  nach  Saü^soüb  nur 
Von  Ö^bis  7  Proz.  Vblüift^ '  und  diese  Ivird^ttrch 
B^hiisohting  yon  S^lH  hoch  etwas  vermind^rti*). 

« 

IMgbg^n  t-eicht  das'  'Wasserndes  Ozeans  aii'eyii- 
g^n  SWfen  nach  FoRd*p*^' «her  ICHÖOO^^Fufs 
herab  ;  und  unter  dem  Boden  des  Meeres  gehen 
^  6heik  ^enafinten  Tlfe  -  Gebirge  fort  ^'  diel  hier 
3!«- ^SW  ftlHien ,'  bereit  Bildung  wieder  ifltere 
6^if%e  Irbi^u^s^zt  V  Wöhth  die   Luft  eindringt^ 

**^*)  fcafii' hadh  TftB]^XBl>^  fläJ^Wasset  ein  vierhimdeit 
^  ^  fähf  tlkd  'siebVÄzigficIicid  Tölum  Sauetsto^»  xtt 
ibi^l^h  retmk^^  ^Aätt  hlet  nicht  in  Anschlag  ge- 
*4)ifäblit  i;retdtti/<}k  a$6£t^ttktet  Umstäaden  gesdudbt, 
^^•en  'Ä^iaitt'miBdtteffen  '  iii'^  dfet  Naut  nikht  vor* 
ausgcsezt  wöräcÄ  kiriÄl*'  ^   '-       -  w^-     i.- 


.iiiji 
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wie  in  den  Niederungen  $.  und  zwar  unt«r  der 
grdfs^nXiefe^  und  dem  VBrmeHrten  Druck  mit 
erhöbeter  Dichtigkeit.  Der  geringere  IjUfCgehalt 
des  MoerlyasjBers ,  wenn  dieser  allein  im  GleieÜ- 
gevricht^  ge^tdrt  wird^^ltai^n  daher  aaith-nur  go- 
ringe  Qder  allmählichlB  atmo^häriseke  Yeipände« 
niofen  herVorbringien;;  aber  um  00  faltigere  Wife^ 
loogen  miä«sen  entstehet ,  wenn  auJch  im  Boden 
des  Meeres  die  Luft  «^  Atmo^äre  «nfgei^f^  wird^ 
vrie  hebn.T^|ttion  und  den  Ti^omben. 

£kdlich>  gebirgig6^i  ßegehdeii:  Auch  diese 
iiabeil  ^geringere  Bav<mi«ter  «  Veränderungen  als 
die  KjeAeningcai »  laaid  «swar  ileshalb^  weil  die 
Luftmeng^/in  den  festeren. ^i^Mungsmasseh^  selbst 
wenn  diel  |^rcJaen  Keliiftt'orma^ioiien  hoch  iani* 
gerechnet  werden  ^  :daoh  JkaiuiiiJ  die  Hälfte  des 
Volums  der  Gebirge  ^felaragen  djtirfte.  Dafs  aber 
ancli  in  >iym  tie&ten  lind  diefaiei|l)eh  Granit  che* 
tahclu»  IProcesse  vorgebeiv,  a^f eiche  Wasser',  und 
folglich,  .auch  einen  Luftzhtritt  voratl^sse»aben>rer«« 
iiellet  aus  den*  Mhieral  *  ^^^ellet^^  ^  Welche  hier 
vovzti^iii^eise;  ih^reh  -Urepratig  haben*  Hierbiei 
<>arf  ichrdioi>duinilile^  abei^  fiddi  W64%  gewi^iu 
^gte  geögnostische  '  Thfktsaehe  nicht  Übetgehra, 
dftf»  in  den  Gebilden  die  MASseit  9  sttttt',  wie  es 
iea  llasdzzen  des  Druckes  gotnäfe  sejrn  sollte, 

7  * 
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mit  den  Tiefen  dichter  zu  werden  f  vielmehr  oft 
an   Lockerheit  zunebmeo.      Unter   den   Kuppen 
von  Basalt  9   Klingstein  9   Ohndian  ruhen  lockere 
Wacken»     ftlandelstein    und-    lavaähnliche    und 
bimssteinaitige  Lager ;  unter  dem  festen  Musciiel« 
Kalksteki  9 :  Hdhlenkalk  und  Mergel ;  unter  Sand- 
atein  und  Kieselschiefer  finden  sich  Konglomerat 
le;    leichte  Steinkohle  liegt-  unter  -SchSeferthon, 
Kalk  ujod 'festem  Sandstein  9    und  die  Lockerheit 
und  Güte  der  Kohlen«  nimmt  meist  mit  den  Tie- 
fen zu.    Die  Kreide  und  der  wasserreiche  Gyps 
reidien.  tiefer   herab   aU  Marmor  und  Alabaster, 
und  bekanntlich  nehnten  auch  Quader  •Sandsteine 
in  tiefen  Steinbrflcbeii  immer  mehr  an  Festigkeit 
ab«     Diese  zunehmende  Lockerheit  vteler  untel* 
den  tiefsten  Gdurgs  -  Lagern   scheint  herzuniili^ 
ren  von  jener  untevii*discben  ,  durch  den*  Drude 
zusammeng^refsten    Luft  9    welche    gegen    Jäe 
Last  der  Gebirgsmassen .  einen   Gegendruck   aus« 
übt.    Ohne  diese  unterirdisdte  Luft  *  Atanesph^ 
*  re  miifsten  die   tiefisn   Gebirgsmassen .  allmählich 
an  Dichti^eit  zunehmen,. und  die  weichen  Zwi- 
schen-Lager  zu  kürenden  Massen   zusammen« 
gepreCst  sey)i«    TJnd  was.  mfifste  geschehra,  wenn 
die  unterirdische    Atmosphäre    unter  den   Seen 
und  Flüssen  und  der  feuchten   Dammerde  ver^ 
•Jiwändp  9  oder  weggedacht   wurde  ?    Dieft  be- 
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antirortet  ein  einfacher  Yerätich  'mit  der  Drltek« 
pampe:  durch  die  Last  der  obern  AtmüsphMre 
wurden  Seen  und  Flii&se  in  ihr  lockeres  Bette 
hioeiiigedrückt  werden^,  und  die  Feuchtigkeit 
wiSrde,  wenigstens  ron  den  Kontinenten »  ver« 
schwinden»  ^ 

Nachdem  ich  jezt  glaube  9  enriesen  zu  ha« 
l)en,  dafs  der  Erdböden  in  beträehtlicher  Tiefe 
eine  bedeutende  Menge  atmosphärischer  Luft  zu 
fassen  vermag.^  so  entsteht  die  Frage  j  in  wel- 
chem Verhältnisse  die  Grdfse  und  Masse  dieser 
luttern  Atmosphäre  gegen  die  obere  stehe  ?  Diefs 
wird  sich  aus  ihrer  Tiefe  abiiehmett  lassen.  Zu« 
Sanglich  für  die  Atmosphäre  ist  der  Erdboden 
so  weit  9  als  derselbe  Erdbeben  und  chemische 
Zersezzungen  hegt,  nämlich  etwa  20  geogr.  Mei« 
leo.  So  tief  aber  kann  die  Almösph'äre ,  wenig« 
stens  im  elastischen  Zustande  als  Luft,  nicht 
hisabrricken :  denn  schon  bei  11  Meilen  Tiefe 
^Türde  sie ,  wie  schon  Hales  berechnet ,  die 
Dichtigkeit  des  Gpldes  haben ,  womit  die  be« 
kannte  mittlere  Dichtigkeit  der  Erde  nicht  be« 
stehen  kann.  Nun  haben  aber  neuere  Versuche 
>^on  Faraday  und  Davy  gezeigt,  dafs  Luftarten 
unter  beträchtlichem  Drucke  ihrer  eigenen  At« 
mospbären,  ihre  Elastizität  verlieren,  und  (ropf- 
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bflf  ftfis^ig  werden  *).  Hinmsch  ist  es  nicht  al- 
lein tvnlirscheinlich  ,  sendem  sogar  sodiwendig) 
äah  die  nunotphflrische  Luft  in  der  Tiefe  des 
Erdbodens,  unter  dem  Drucke  mehrerer  Atmos- 
phären ,  sich  ia  ein'  Liquidam  rerwitndeU  ,  Au 
seiner  Natur  nflchf  nur  ein  geringes  feraares  Zu- 
sanimcn grossen  erlaubt-  Sezzen  wir  dielsLiqui- 
dum  All  Dichtigkeit  und  Kompressibilltfit  gleicii 
dorn  VVnsser  to  erhalten  wir  nach  einer  beiläu- 
figen Berechnung  der  progressiven  Kompressioa 
des  Wasäors  (das  sich,  nach  Cantoit  nad  Oeic 
STED  um  44  oder  45  MUllonen  Theiie  seines  Vo* 
lunis,  iiiitef  jedem  einfachen  Dmeke  der  At- 
mospliüi'c  vdrdiohtel),  fttr  das  Innere  der  Erde 
eine  iniltlcre  Dichtigkeit,  wie  sie  der  bekannten 
Anuttliinc,  nSmlich  dem  Fanfl^chen  de<  Was- 
sers ,  entspricht, 


*)  Iliei'boi  iic  Inders  an  bain«rl«n,  itft  iatoh  £eM 
noch  in  ihiee  cntea  Bntwidielnng  begriffenen  Vra- 
aiiclio  fUi  Jexc  nur  meiic  tuiininiengeseita  Gut, 
und  noch  nicht  die  «tmoiphltische  Lnft  in  eine 
liquiilc  flUisiglcdt  ▼eTW*fldeU  worden,  dift  aber 
Fahadas  en  der  Id^ueUaion  der  einfsdieii  0"« 
um  Bo  vromger  swaiMf,  iä  diese  schon  bd  dem 
Cliloiiagite  gelangen  in. 
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Jedoch  das  Innere  Scr  Erde  geht  über  den 
Kreis  dieser  Betrachtodl^  hutaus»  «nd.idrd  wohi 
immer  hypotheütch  Ueiben :  so  viel  aben^laiÜM 
ich  aus  dem  Vorigen  mtBesthnmthe^t  ielgerh 
zu  kdnnen ,  daTs  die  Atmosphäre,  neltihe'20 
Meilen  tief  in  den  ErdbocLen '  eindringen,  ksitof 
schon  in  geringerer  Tiefe  9  wenn  andr  nicht "li-^ 
qoicl^  aber  doch  xxl  filier  dem  Wasser  wenige 
steas  gleichkommenden  Flüssigkeit  komprimirt. 
ist ,  wodurch  £iir  die  unterirdische  Atme^pfaSre 
eioe  Masse  «entsteht,  wogegen  die  oi^erääcbUohe 
Atmosphäre  (bekanntlich  nur  etwa  56  Fufs  Waa- 
serhdhe  gleich) ,  sehr  gefiiiy  erseheibtt  '-Hier«« 
durth  wird  die  oberflSchliche  Atmosphäre  ab» 
bängig  von  der  innem,  imd  überliatipt  von  dem 
Erdboden  9  und  .  in  diesem  Zusammenhange  mit 
der  Erde '  läfst  sich  ihregNatur  und  Bestimmung 
eher  begreifen^  als  wenn  man  sie  blos  für  einen 
Wmgeweheten  Anflug  hält,  den  irgend  ein  Me« 
teor  leicht  zerstören  könnte  *)* 


*)  Die  vorhin  geSttlserte  Hypothese  eines  liquiden 
lonern  der  Evde  (woraaf  auch  geologische  PhSno- 
snene  deuten) ,  zugelaeeen ,  wiirdo  •  die  Erdtmde 
auf  des  verdichteten  Al»M»8phäre  schw^cn ,  nicht 
umgekehrt«     Doch  ist  diefs  nicht  nothwendig  hier 
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DImch  Reservoir  al)M>rI>irter  und  liotoiprU 
mirter  hmU  io  dem  Enftoden  kann  aber  nicht 
unveränderlich  bleiben  t  ein  geringer  Wechsol 
der  Kömprewion  und  der  .>\'9rme ,  .änderte  das 
Ki-sorb^ons- Vermögen  f  und  schon  die  Magnet- 
nadel zeigt  atif  cioe  Inaere  Thäiigkeit  der  Erde 
liiii ,  --woron  die  Masse  nichl  unberilhrt  bleiben 
kaati. '  Ode  pcriodischea  Osuilazionen  des  Mag- 
iiclismus  und  der  Elektrizität,  haben  eine  zu 
deutliche  Analogie  mit  den  Barotneler-Veritnde- 
rungen^'  als  dafs  hier  ein  Ziuammenhang  ver« 
haont  werden  könnte.  Aber  die  vier  tS^ichen 
Ferisden  haben  \^der  kleinere  Oszillazioncn 
iinter  sich;  denn  so  wie  die  Magnetnadel ' auf 
dem  festesten  Aurstellungsorte  niemals  ruhig 
steht  *  sondern  in  kleinen  zählbaren  Schwingun- 
gen sich  bewegt*  so  osziUirt  auch  die  Barome« 
ter- Säule*  besonders  beim  Anfiinge  des  Stieigeni 
und  Fallens ,  in  kleinen  StÖfsen,  die  man  dorcii 
ein  IQanometer  von  einigem  Umfange  vergröfsert 
darstellen  kann.  Auch  fährt  die  aufmerksame 
Betrachtung  vieler  Natur  -  Erscheinungen  zu  dem 
Schlüsse ,  dafs  ein  stetes  Bewe§en  in  kleinen 
Schwingungen  »uf  dir  Erde  herrscht:  diel«  zeigt 


«luuneliinen ,    Dir    die  ErUlmng   dw   Barometer- 
V«iXiidemiigeti. 
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ikhin  den  regelmäfaigen  Oszfllazioiieir'deriPlAni'- 
ine  und  des  Rauohs,  in  'den  Welieiwchilfgen  des 
ruhigsten  Wftssers,  in  den  gräfsern  und  kleinern 
Stöfsen  des  Windet ,  in  den  wiederkehrenden 
Bewegungen  der  PfUmzentheile  (z.  B.  des  HedT« 
sarunss),  so  wie  Tlelep'  anderer  organiscker  Kdr- 
]^r,  deren  feste  und  fKissige  Tiieile  mehr  oder 
weniger  von  den  Bewegungen  der.  Erde  abhan- 
gen. Selbst  die  Nothwendigkeit  des  regelmüfsi« 
gen  Einziehens  und  Ausstofsens  der  Luft  von* 
belebten  •  Körpern ,  kann  ich  mir  ursprünglich 
nur  ans  einem  solchen  periodischen  Wechsel  des 
Luftdruckes,  und  dadurch  hervorgebrachten  Rei- 
zes erklären*  ♦ 

Die  Steinkohle,  welche  das  Drei-  bis  Zehn« 

« 

fache  ihres  Volums  Luft  absorbirt,  und  einen 
Theil  derselben  bei  einem  Weöhsel  der  Tompe- 
ratur  oder  unter  chemischer  Einwirkchig  zersezt, 
athmet  blos  ein;  aber  in  Verbindung  gesezt  mit 
dea  Gdnrgsw Lagern,  wo  die  Veränderungen 
der  Kompression ,  der  Elektrizität  <,  und  anderer 
Kräfte  und  chemischen  Prozesse  der  Erde  auf 
^  wirken ,  mufs  sie  auqli  die  Luft  zum  Theil 
nieder  ausstofsen ,  und  diesen^  Wechsel  des  Ein- 
ziehens und  Ausstofsens  mit  tfaeilweiscr,  wenn 
auch  geringer ,  Zersezzung  der  Luft,  in  den  re- 
£elm%rsjg  zusammenhangenden  Gebirgs  -  und  Erd- 


)    106    ( 

lagern  ,  nemne  ich  das  Athmen  der^Erde  *), 
wovon  die  Barometer -Yeraiideruligeii  abhangen. 
Da  null!  aber  duroh  die  verscfiiodene  Lok- 
kerhett  der  Erd-rObeitfliiche  tind  der  darunter  ge- 
lagerten Gebirgsarten  die  iGrdfse  der  Luft-Al>- 
aorbzioa  bestimmt  \%ird,  so  müssen  auch  die 
Barometer -ycrSnderungen  sich  nach  der  Beschaf- 
fenheit des  Bodens '  und  der  Gebirge,  wenigstens 
im  Grofsen  richten.  Diefs  zeigt  auch  die  Yer^ 
gleichung  der  meteorologischen  Beobachtungen. 
Es  herrscht  eine  überraschende  Örtliche  Hegel- 
müTsigkeit  in  dem  Gange  des  Barometm^s,  so  dafs 
VVitterungs  *  Beobachter  ,  bei  Versezzung  aus  ei- 
ner Gegend  in  die  andere^  ftei  Ülxrigens  gleichen 
Höhen  9  ihr  Barometer  oft  ganz  verStidert  fin- 
den f  und  H,  Van  Mo ns  sogar  eine  eigene  Indi- 
vidualität für  jedes  Barometer,  anzunehmen  ge- 
neigt ist.  Es  hi^n  nicht' allein  bestinamte  Ge- 
genden ihren  gewissen  Uqifahg-der  Barometer- 
Verltnderung  (eiAh  gewisse  leichter  bew^bare 
Tiefe   der    Erd  »Atmosphäre) ,     sondern    diese 


*)  Friiherhin  xiSmlich  ecwShste  ich  desselben  in  ei* 
ner  Vorlesang  Übet  die  Erscfaeinung^ii  bei  dem 
tiefen  BirrometerPalie  uAi  Weihnftoht  l821y  wobei 
dec  Zusammenhalt  des  Erdbodens  mit  den  Luft- 
VeCfiaderangen  umrerkenBlich  «war» 
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ichreitet  auch  in  gewisser  Hichtmig  mit  dett 
bif^eiix  und  diesen  entspreehend^n  Niederungen 
'ort.  In  der  «ft  genannten  grofsen  Niederung 
m  Nord -Europa,  wiederholen  sich«  dieaelben 
Söge  des  -Steigens  und  Fallen» ,  und  bei  Haupt« 
sugeo  der  Barometer -Veränderungen  ^  ist  stets 
h  Mittelpunkt ,  und  gewöhnlich  auch  ihr  Aus« 
gsBgspun&ty  in  der  Gegend  des  Kanals,  wo  did 
lockersten  Gebirgsarten  am  tiefsten  herabreicheii, 
Bod  wo  besonders  die  Steinkohlen -Lager^  gleich 
einer  unterirdischen*  Vegetazion,  die  Luft -Ab« 
iorbzion  befördern.  So  hat  auch  die  Niederung 
der  Donati  ^  -und  schon  der  Kessel  von  Böhmen 
'inen  eigehthümlichen  Barometer -Gang, 

In  den  Gebii^s-G'egenden  sind  die  Barome« 
ter* Veränderungen  geringer,  weil  der  festere 
Boden  mur  eine  kleine  Luft  -  Absorbzion  erlaubt, 
(utd  sie  erscheinen  oft'  spitter,  weil  sie  ^\\m 
rheil  Ton  -def  gröfsern  Iniftverschluckung  in|  den 
Niederungen  abhangi^n.  Auf  dem  Meere  sind 
sie  aus  demselben  Grunde  selten ,  und  im  All« 
gemeinen  klein ,  aber  um  so  heftiger,  wenn  die 
Atmosphäre  des  Bodens  aufgeregt  wird«  Am 
Acquator  •  wo  die  Erde  mit  dem  festesten  Gür- 
tel von  Urgebirgen  umgeben  ist ,  gibt  es  nach 
Humboldt  ilur  Barometer- VerSnderungen  von 
elmgen  Linien.    Aus  dem  Umfange  der  Barome- 
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Wfis$a*8trich0 .  jratt '  den  Landleutea  genannt}, 
Safs  hierbei  ^nbcvi  däro-.eleklriiMh^ii^Proasesee 
Boch  eine  •  pldzliche .  DiclKtigkeito<%T^fsntederung 
(Absorbaion) ,  der.«nt€Hm  Lruft^Sohtcbten  iror«* 
geht  9  sbigen .  di^  ruschen  Baromeler.'fOszillazio'- 
aien  »  luid  der ,  fiaok.deni  Hagel  hembalürzende 
den  Boden  bart  siretjFeiid|e.  SitinA«  .  Bet.der  pldz«- 
Kchen  Abaorbzion  der /nntem  L^ft^^Sehichl»^  wel- 
clier  die  obevn  .'Wollten  nichi  sogleich  iblg^n 
können ,    niufs   aber   fn  .gewisser   geringer   Höhe 

ehiQ  grdfse  Luft«  Vor cliinnung,  und  folglich  auch 

/  .    •  »    ■ 

Kälte  entstehen,  worin  dio  nachfolgenden  Regen* 
wölken  zu  £is  gprinnen ,' und  zu^KcJrnern  unter 
hörbarem  Gerüusche  zusammenfallen,  t 

f 

Das  Wetterleuchten ,  und  mehrere  leuchten-' 
de  Luft -Erscheinungen  in  heller  Luft  (welchen 
gewöhnlich  grofse  Witterungs  -  Veränderungen 
nachfolgen)^  und  selbst  das^  mit  grofsen  Barome* 
ter- Schwan F;ungen  begleitete,  Nordlicht,  wobei 
man  oft  ein  Geräusch,'  wie  das  Flattern  eines 
Segeis  (Wellenschlag  der  Luft*Schichten),  gehört 
hat, -erkläre  ich  zum  Theil  aus  den  vibrirehden 
Bewegungen  ausgedehnter  Luft- Schichten  ,  de- 
ren Kompressiob  Flammen  und  leuchtende  Strei- 
fen entwickelt,  welche  den  Gang  jener  Schwin- 
gungen bezeichnen.     Das    Nordliclil   ist  nämlich 

nach 
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nach  RiCHARDsoN  längst  nicht  so  hoch^  als  man 
ans  dessen  weiter  Sichtbarl(eit  schliefst  *) :  es 
verbreitet  sich  aber  weit,  und  zwar  gerade  über 
die  Erdgegenden  9  wo>  wie  in  der  nördlichen 
Erdhälfte ,  die  grdfsten  Barometer  *  Schwingun- 
gen herrschen. 

Bei  sehr  starken  Gewittern  9  und  überhaupt 
bei  pldzlichem  Ste%en  und  Fallen  der  Atmos- 
phäre, wie  um  Weihnacht  1821  und  am  2.  Febr. 
d.  J. ,  werden  9<i6U6n  und  Seen  (z.  B«  der  Gen« 
fersee  und  Wettersee)  unruliig,  in  den  Stein- 
kohlen -  Gruben  erscheinen  Dämpfe  f  Meteore 
werden  in  die  Luft  geschleudert ,  uind  der  Luft- 
strom zerreifst  selbst  Berge ,  und  hebt  Bäume 
mit  ihren  Wurzeln  hervor.  In  seltenern  Fäl- 
len hebt  der ,  aus  ^dem  Erdboden  heraufdrin« 
gende  Luftstrom»  selbst  kleine  Thiere,  Saamen^ 
Wurzelknollen  9  und  andere  Substanzen .  aus  der 
Erde,  führt  sie  weit  weg,  und  bewirkt  wunder^ 
bare  Kegen. 


*)  Es  geht  zuweilen  zwischen  Schicht  -  Wolken  hin^ 
durch.     S.  Isis«  1823.  VI.  577.;   Edinb.  J.  VIII. 
310.J     und  die   interessanten   Zusammenstellungr 
über  d«s  Nordlicht  in  Gilb.  Ann.  1823.  H.  5. 
18.  Jahrg.  8 
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Ich  müfste  die  Geschichte  aller  gewöhnll- 
ehen  und  aufserof deutlichen  Meteore,  wie  ich 
sie  sorgfältig  einzeln  und  im  Zusammenhange 
verglichen  habe ,  abhandehi»  wozu  hier  jezt  die 
Zeit  fehlt,  wenn  die  Uebereinstimmung  der  ver- 
schiedenen atmosphärischen  Erscheinungen  mit 
der  vorgetragenen  Ansicht  bis  ins  Einzeliie  voll- 
ständig klar  werden  sollte;  ich  füge  hier  nur 
noch  einige  praktische  Bemerkungen  hinzu; 

Es  ist  bekannt ,  daß  bei  fallendem  Barome- 
ter ein  Hegen  tiefer   eindringt ,    als  bei  steigen- 
dem, und   dafs  in  trockener    Zeit  die   Gärtner^ 
wenn  sie  gepflanzte  Bäume  angiefsen  wollen,  den 
Zeitpunkt  abwarten,   wann  das  Barometer  fällt, 
weil   nur    dann    die    Feuchtigkeit  tief  einzieht. 
Den    Gesezzen   der    Schwere  würde  diefs   ganz 
entgegen  sejm  ,    wenii   hier  blos   die  obere    At- 
mosphäre "wirkte:    denn   dann  müfste  eine    ge« 
wichtvollere,   und  nicht    eine   leichtere    Atmos- 
phäre  die  Feuchtigkeit  stärker  hinabdrticken ;  es 
wird  aber   jene    Gartenregel  begreiflich^    wenn   ^ 

.bei    fallendem    Barometer    eine  Absorbzion  der 

Luft  durch  den  Erdboden  Statt  findet. 

Unbegreiflich  erscheint  ferner  die  Umwande- 
lung  des  Klima*s  einer  Gegend   durch   die  Kul- 
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tufy  Trenn  sie  blos  herrührt  von  der  diibhen 
Schiebt  angebanter  Dammerde  y  oder  von  dem  * 
Athmen  der  Pflanzen  und  Thiere;  diese  oheiS- 
lacblichen  ZKUiste  fährt  eid  Lnfthauch  hiiiweg. 
Wenn  aber  die  ^  td>er  dem  angebatiten  Lati4« 
striche  sich  entwickelnda  Trampt fAtmosftiagn, 
befruchtet  mit  organischen  Elementen  9  und  be- 
lebt durch  Ausfiässe  des  Lichts^  der  WänuHs  und 
kr  Elektrizität  9  von  der  Tiefe  des  Erdbodens 
Jahrhunderte  lang  absorbirt,  und  das  Heservoir 
iee  AtmosphUre  in  der  Erdrinde  auf  eine  gem^ 
se  Tiefe  damit  geshwängert  wird  ^  so  «erklSrt 
ffich  daraus  nicht  alleJn  die  zunehmende  Milde 
des  Klimans  eine^  Landes,  ndt  der  Kuhur  f  sott» 
dem  auch  die  Ueberbefruchtuagy  und  gleichsam 
ckemische  Verbrennung  von  Ländern  9  welche^ 
wie  einige  einst  blühende ,  und  seit  uralter  Zeit 
stark  bevölkerte  Gegenden  von  Aegypten  9  Fer^ 
tten»  Rom  »  uügesuiide  Dünste  (Malaria)^  zu  ge« 
wisser  Zeit  regelmSfsig  aushauchen,  wogegen 
»Be  Versuche  von  Verbesserungen  vergeblich 
ankämpfen*  Zum  Glück  werden  die  Dünste 
auch  regeldiäfsig  von  dem  Erdboden  wieder  re-* 
sorbirt  Sie  verichwindea  eben  se  pldzlich ,  als 
öe,  man  weifs  nicht  woher,  kommen.  Der 
drückende  Kamsin  dauert  höchstens  4  Tage,  und 
der  tddtliche  Samum  nur  einige  Minuten*    W^in 

8  * 
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soldhe  giftige  Diinste  und  Winde/,  und  selbst 
'  der  in  unsern  Gegenden  y  aus  Torfmooren  und 
Siimpfen  aufsteigende,  verderbliche  Hdherauch, 
an  der  Oberfläche  der  Erde  zurückbliebc  ,  und 
Jahrtausende  lang  sich  anbänftey  so  müfste  un- 
«ser  Wohnpläz  schon  längst  verpestet  seyn. 

l^i      Was  ist  esy  fragl;  Gav-Lussac  (Jtm.  de  Ch. 
XXII.  427),    was  die  Erde  immer    jun^   erhält^ 
•dafs  sie  durch  die  Wirkung   der  Erdbeben   und 
-Yurlkane  nicht  schon  längst  ausgebrannt,  und  ver« 
schlackt '  worden  y    dafs '  vielmehr  die^  in  ihr  vor- 
gehenden,  Prozesse  noch  nStark  genug  sind,  Berge 
zu  erbeben,  Städte  umzustürzen  und  ganze  Län« 
der  zu  erschüttern?    *—  Und   man  kann  hinzu- 
sezzen:    Woher  auch   die   unvelrgängliehen   und 
regelmäfsigen  leiseren  Prozesse  der  Erde ,    wo- 
her  die    unversieglichen   frischen   Quellen,    die 
sich  seit  Jahrtausenden    gleichbleibenden   Mine- 
ralwasser, 'die  beständigen  Sprudel  und  Dampf- 
strdme ,    und  was  sonst  die  Tiefe   der  Erde  im- 
mer u'nd  unaufhörlich  gibt,  wenn  sie  nicht  auch 
empfangt  ?    wenii  nicht  die  atmosphärische  -Luft, 
mit  Feuchtigkeit  und   aufgeldsteh  Stoffen  gesät- 
tigt,  und  durch  nicht  materielle  Ausflüsse  neu 
belebt ,  den  Kreislauf  unterhielte ,  und  die  Erd- 
rinde in  immer  neue  Thätigkeit  sezte?   So   still 
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and  grofs  dieser  Pro^efs  ist  9  eben  so  regolmli-' 
fsig  und  m  sich  zusammenhängend  mufs  dersel- . 
he  seyn. 

Aber  •—  kann  man  fragen  *—  wenn  die  At- 
mosphärische Luft  in  die  Tiefe  der  Erde  dringt^ 
so  möfste  dort  aucli  ein  gewisses  organisches  Le- 
ben mdglich  seyn?  und  ^s  läfst  sich  wirklich 
nicht  leugnen ,  dafs  in  der  Erde  sehr  rathsel- 
hafte-Zersezzimgen  vorgehen  9  und  dafs  selbst 
in  den  Steinkohlen -Lagern  und  Kalk  -  Gebirgen 
ein  Analogen  von  vegetabilischem  und  animali- 
schem Leben  Statt  gefUnden  9  wovon  die  Ver- 
steinerungen sehr  unvolikommenery  auf  der  tief- 
sten Stufe  3er  IBildung  zurückgebliebener  y  orga- 
nischer Wesen  die  abgestorbenen  Reste  shid. 
Denn  ein  höheres  Leben  kahn  sich  dort  nicht 
entwickeln  9  wo  das  Licht  fehlt. 

Doch  ich  breche  ab ,  und  sehe  wohl  ein^ 
wie  unvollkommen  ausgeführt , .  und  nicht  hin- 
länglich bestimmt  mehrere  dieser  Gedanken  sind. 
Nur  die  Hauptziige  dieser  meteorologischen  Be-  ' 
trachtungen,  scheinen  mir  durch  Grunde  der  Er- 
£fihrung  und  Wissenschaft  so  weit  gesichert  zu 
seyn,  dafs  ich  es  wage 9  eine  Ansicht,  welche 
allerdings  beim  ersten  Anblick  auffallend  er- 
scheint 9    und  sich   freilich    durch    kein    direlue 
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Experiment  besUfUgen  läfst «  der  Prfifung  dieser 
^clclirlen  Gesellschaft  zu  uaterworfeo  *}• 


*)  Gnad«  die  -grote«  EinfMhlieit  nnil  Stcberbät,  wo> 
mit  sidi  dia  mtteorücben  PhlnoroeDC  im  Einiel- 
aea  und  Gänsen  nich  iieter  Änücbc  erUlieot 
in><Ac  mich  auch  jen  beiin  Abdruck  diein  Tor]«- 
Bung  ichikbtnv ,  indem,  vtcdd  ich  Buch  bcdenli^ 
daf»-  die  Dnacben  der  Dinge  immer  etnCKber  lind, 
all  ue  inEiagi  tcjieinfn,  —  et  mich  doch  be&eni- 
dx,  wie  ausgeieicbnete  Ueteorologen  ^eae,  äatch 
chmiiicbe  OnienucbuugM  über  die  Laft-^biorb- 
zion'  nahe  gelegte  Anaichc  nicht  acboa  gafoadea 
haben  aolltan ,  weehalb  ich  auch  noch  melinn 
EinvrUife  erwarte  ,  ala  die  mir  bis  jezt  entgcgnt- 
len  >  welche  zQ  den  beigefagten  Anmcrkungu 
zum  Tbeil  Anlag  gegeben.  Da)  WeaentUcbo 
dieaei  Theorie  beruht  darauf,  dala  dei  Eidbo^> 
nicht  hennetitch  TeracbloHen  itt> 
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Beitrag 

zur  richtigen  Bestimmang  der  Be- 
standtheile  des  Basaltes. 

Von 
Herrn  Professor  Dr.  J.  F.  C.  Hassel* 


vJngeachtet    es   in  neu^rn   Zeiten  ^    besoadbrs 

^urch  die  Bemühungen  Cordjei1*s  anerkannt  ist, 
dafs  der  Basalt  nicht  als  eine  einfache  Mineral* 
Substanz,  sondern  als  ein  Gemenge  verschiede- 
ner Mineralien  angesehen  werden  müsse  y  so  ist 
ledoch  nicht  %u  verkennen  9  dafs  die  verschiede« 
neu  Analysen  wahrer  Basalle ,  sehr  genau  unter 
(ich  übereinstimmen^  was  kus  der  grofsen  Innig- 
t^eit  des  yerl>ündenseyns  der  Gemengtheile  des« 
iielben  j  und  aus  dem  Konstanten  in  döi^  Art  sei« 
Qes  Gemengtseyns  leicht  erkläiliöh  iA. 
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Mnn  weifs  aus  gcognosüschen  GrüDcIen,  w 
iiiciidich  aus  dem  allmählicbea  Uebergangd  dei 
Dolerites  in  Basalt,  dafs  dieser  leztere  gleich  dem 
crsteren ,  zusammengesezt  sey  aus  Augit ,  Feld- 
spath  und  Magneteisen.  —  Die  folgende  Unter- 
suchung wird  einen  neuen  Beweis  für  die  Wahr- 
heit dieser  Annahme  liefern ,  und  zugleich  noch 
über  andere ,  hierbei  zu  bestimmende ,  Funkle 
AufschluTs  bietCB ,  oder  wenigstens  den  Grund 
abgeben  zu  Vermuthungen  tlber  die  Varietit 
des  Feldspathes  und  über  die  des  Augites,  wel- 
che im  Basalte  rereint  sich  finden ,  und  zugleich 
wenigstens  annähernd  das  VerhSltnifs  der  ge- 
nannten 3  Gemengtheile  angeben. 

Die  Analyse,  welche  Klaproth  ron  eiaem 
SSttlen  -  Basalte  Böhmens  geliefert  hat^  gibt  fei' 
gcade  Bestandtheile : 


Thon 

17,0 

Talk 

2,0 

Eisenoxjcl 

20,0 

Kalk 

9,5 

Natron 

2,6 

Walser  und  gOcbli- 

ge  Stoffe 

2,0 

Salziance 

0,05 

Vetliul 

2,3 
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Der  sehi^irarze  gemeine  Augit   vom   Rhdnge« 
lirge  besteht  aach  demsellsen  Chemü^er  aus : 


Kiesel 

52,00 

Thon 

5i75 

Talk 

.  12,75 

Eisenoxyd 

12,25 

Kalk 

14,00 

IKIanganoxyd 

.0,25 

Walser 

0,25 

Verlust 

2,75 

Beachtet  man  nun,  dafs  die/Iii  der  Analyse 
des  Basaltes  aufgefundenen ,  2,0  Talk  demAugite 
angehören  9  indem  von  Klafroth  anzunehmen 
ist,  dafs  er  den  Basalt  vor  der  Analyse ,  von 
dem  etwa  eingemengt  gewesenen  Ölivin  gereinigt 
babe;  und  nimmt  nian  an  9  daß  der  Augit^  wel- 
cher den  Basalt  zusammeiis^7;;;K^n  jbUfif  einen  che- 
mischen Bqstf^nd  habq,  ähnJjcir  dein  schwarzen 
Augit  vom  RhÖngcbirge,^  .  wa?.  nicht  unwahr«* 
scheinlich  ist 9^ j50  sind  diQ.B^fitandtheile  desy  im 
Basalte  enthaltenen  Augits.»  Wjelche.deii:2|0  .Talk 
entsprechcji  1^  ji^r^  M^g^  .mcli!  folgende :      1 

Kitsei     -  ^     '  8,1 


Tbon* 

'       0,9 

(Talk 

2,0 

SMeaovyd 

1,9 

)    122    ( 


Kalk 

2,2 

Manganoxyd 

OiO* 

Waiaer 

0,94 

VerluM 

0,45 

Dicfs  abgezogen  von  dem  Resultate  der  obi> 

geil  Analyse  des  Basaltes  bleibt  Rest ; 

Kiesel 

56,4 

Tbon 

i6,l 

Eisenoxyd 

16,1 

Kalli 

•7,3 

Natron 

2,6    ■ 

Wasser  und 

Büchti. 

ge  Stoffe 

1,96 

Salzsäure 

0,05 

Maqgangxyd 

0,04 

Verlusl 

W7, 

Dieser  ReSlBoufs  Feldspath  und  Magnelei- 
sen  enthalten.'  tfvn  ist  aber  in  diesem  Heste 
l;ciii  Kali  VOPhmidÄn ,-  wohl  aber  N^ti-OD  Dod 
Kallt ;  versucht  -mait  daher  diesen  -  Best  zu  vei-- 
gleichen  itit  einem,  Natrod  und-Kalk  haltenden, 
Feldspathd»  »o '  W«l*t  ddt  zünäcAst  die  Klm- 
itoTii'scUe  APfl^Bo  des  l^abrador-F^IcUpaths  aus 
Amerika,  gemäfs  welcher  maa'babs  ' 
Kiesel  .    '  5^75 

Thon  -  96#S9 
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Etseaoiyj 

1,85 

Kalk 

11,00 

Natron 

4,00 

Wasser 

0,50 

Verlust 

1,00 

Bereelinet  mm  daraus  die^  der  Menge  Kiesel 
S6,4  entsprechenden^  Mengen  der  übrigen  Be« 
ttandtfaeile  f  so  erhält  man : 

Kiesel  36,4 


Thon 

17,3 

Eisenoxyd 

0,8 

Kalk 

7,2 

I^atron   ; 

2,6 

Was^wr 

0,3 

Verlust 

0,6 

Zieht  man  diefs  ab  von  obigem  Rest,  so 
bleibt:  —  1,2  Thon ,  —  0,1  Kalk,  -f-  17,3  Ei- 
senoxyd, —  0,04  ^angÄnoxjd ,  -f.  1,66  Wasser 
und  fifiehtiger  Stoir,  +  0,2S  Salzslkire,  +  1,27 
Verlust. 

Die    17,S     Eiseiiexjd     entsprechen     aber 

37 

^  .  17,2  Ä    16,4  Eisenoxyd  -  Oxydul ,    oder 

Magneteisen* 

Der  von  Klaproth  untersuchte  Säulen  -  Ba- 
salt aus  Böhmen  bestünde  sonach  ai^ ; 
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L^brHdor  -  Feldspath 

65,2 

scltw3r2em  Angit 

15,6 

16,4 

97,2 

Dazu  I(!lme  noch  SalzsSnre  0,05 

WüsseruildAücIltig^Stofrc 

1,66 

Verlust    . 

1,27 

2,9S 

I  viel  in  Rechnung  gebracht  Ist: 
Thon.  1,20 

Knlk  0,10 

Mangnnoxyd  0,04 


1,34 


Ein  Resultat,  an  dessen  genauer  Zusainmen- 
Biiiiiiiiiing;  mit  sich  selbst  gewifs  nichts  zu  wüd- 
schcii  übrig  bleibt.  — ,  Es  kann  diefs  als  einBei- 
»mtil  (licnon,  von  vrctcbem.  Nuzzen  die  chcmi- 
aclii!  Zerlegung  ist,  auch  bei  solchen  Felsarten, 
wclciie  nur  scheiiibar  mineralogisch  einfach  sioJ.  . 


n. 

Ueber sieht 

der    neuen    Entdeckung'en    und 
Veränderungen    in    der 
Mineralogie. 
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G    e    o    g    n    o    s    i     e. 


Vorkommen  des  Basaltes  in   dier  klei- 
nen  Schneegrube  im  Riesengebirge, 


(SiMOEA  in  Kabbtbü's  Arcl^iv  fUr  Bergban  und 
Hüueiiwe<6ii«  III.  86.) 


D, 


'er  Basah  i<t-  yon  gani  gewdbtilieber  Beachaffenheit. 

Äafsei  Zeolstb,  der  ziemlich  hSafig^in  ihm  vorkommt, 
enthäh  er  nur  selten  andeie,  den  Basalt  sonst  begleiten« 
ät  Fos&ilien«  Besonders  merkwUrdig  sind  aber  die 
mehr  pder  weniger  unregelmSfsigen ,  selbst  mandelfSr» 
mlgen  Stäche  von  Granit^  welche  ur  ihm  eingewa<A» 
sen  sind.  Dieser  Granit  kann  auf  den  ersten  Anblick 
wohl  fdr  aufgelösten  Olivin  gehalten  werden;  bei  ge. 
nauerer  Betrachtung,  besonders  in  grofseren  Sttick«n^ 
«rkennt  na^ii  ihn  aber  baM  für  den,  hier  in  der  8okn9öm 
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grübe  befindlichen  Granit.     Bios  in  der  kleinen  Schnee- 
grube  findet  sich  der  Basalt,     und    auch   an  dieser  nur 
am  'westlichen  Rande,      Auf   den    Punkten »    wo  er  am 
tiefsten  niedersezc,    hat    er  eine  Mächtigkeit    von    viel« 
leicht  20  Lachtern.     Die  nördliche  Grenze  des  Granites 
und  Basaltes ,  ist  sehr  deutlich ,    und  an  einigen  Punk- 
ten noch  durch  eine  offene  Kluft  bemerkJich«     Zu^wei« 
len    zeigen    sich    auch    l>eide    Gebirgsarten    in   einander 
'ihnlichen,   Zerklüftungen«'     Schichtungen    des    Basaltes 
und  des  Granites, '  wollen  zwar  einige  frühere  Beobäch* 
ter  wahrgenommen  haben  ;    dem  Verf«  ist  sie  sehr   an« 
wahrscheinlich,  pbgleicli  er  darüber  nicht  bestimmt  ab- 
sprechen  will  ,    weil    die  Zerklüftung  bei  den  Gebirgs- 
arten,  welche  die  genaue  Beobachtung  rerhindert^  hier 
zQ  häufig  ist.     Verfolgt  man  den  Basalt  von  der  nörd- 
lichen Grenze  seiner  Mächtigkeit,    noc^  weiter  iii  Mit- 
tag, so  kommt  man  in  19  Lachtern  abermals  auf  Gra- 
nit, welcher  leicht.  Q^r  die  jenseitig«  Grenze  des  Basal- 
tes gehalten  werden  kann,   indefs  ist  dieser  Granit  nur 
1  Lachter  mächtig ,  und  so  viel  der  Verf,  es  beobach- 
.ten  konnte ,  keilt  er  sich  wieder  mth^  oben  aus«     Hin- 
ter diesen)  Granite    erscheint   der   Basalt    wieder,    aber 
unter  einem  seluc  sonderbaren   und   merkwürdigen  Ver- 
hältnisse*    Es  £ndea  fich  hier   nämlich   gtofse    Stücke 
Yon  Granit,  von  einigen. Zoll  im  Durchmesser,  bis  zu 
mehreren  Kubikfufs,    und    selbst    noch  gröfsere  Massen 
bildend  9  im  Basalt  und  mit  demselben  yerwachsen,  ja 
^  ^  oft 


ofttcieint  er  ein  unTdTagljj^U  ,^ge)oQWr|(,  TOn„Gra- 
nii-Siücleii  s|t  seyn,  welci'«  4wc))  d«D  SiMlt  -ala-Biii- 
^eqU[eJ^,mic.ieini>i>da  ^'^oiqigC  sind.  .,  Dwsff.i  J^disE 
Hod^bue  Vf>rli|>It(Ui  tat  äe^  Xffff»  ;>p.  lueliMien.StQl- 
In,  beiondpTS  weker;  oJ)ei),  fli(£,  der.  .sdiCöfEep  weetli- 
ciiea  Scicq  der  Schnee^Mboj,  (fl^^deutlich,  saTTfilcn 
wU  .übet.. 15,  L»oIii;er  mS/tJuig,,  <^e(ilj(pit(t,eft  ,„'yVp"';i- 
•ä^b  -  |B|(!J>C  dei:  GBS4Jt.,vued«r..  die  auMcUieAendc 
Gdiirgurc,  einige  Lacbtst  ni'ä9btig,  au«,  und  vtri|^.enJ- 
Btl  gaoi  Yom  Granice  verdrüngc  •—  E»  iit>, ferner 
eiinlicli  deutlich  vrolirzuiiebnien ,  iih  der  B^aall  vrei. 
KI  unun  von  ungleich  gijiraerei;  Mächtiglie^C  ist  ,  eh 
ahta,  unfeiin  des  Randes  äfz  Schneegrube;  dals  er 
Ust  big  an  den  obern  Rand  der  Schneegcube  zu  'X'tgfi 
"ugeht ,  und ,  dari  in  dft  Mi^te  der  MlchtigWt  des 
Bwltei,  von.  .Tag?  niedv  e>P  Hauptthcil  von  Grsnit, 
>ick  herunter  zieht  >  der<  die  nördliche  BSlfle  des  £n- 
uJin  bedeckt ,  und  in  ^nn.  Tiefe  von  10  L^cbtein 
man  Tige,  wo  dar  Basalt  schon.von  geringeier  MSch- 
ighit  eischaint ,  diese  wirdiiche  Hilfte  du  Basaltes 
rniclminden  ISftt, 

Diese  Bwbfchtnngen  teigen.  gans  deatlicb  das  Vei:- 
nlten  des  doitigen  Basijces«-  ,  Qais  ^der  benacjib.^tiu 
'nnic  hier  die  altere  Gebirgaart  ley,  scheint  d»'^"^ 
icrroriu gehen ,  dafs  sich  in  dem  Basalte  so  viele  Ga. 
'iöAa  und  Brachstilcke  von  Granit,  unter  mannich- 
iliigea  Veihälinisaen  finden.  Der  Granit  mufste  nl^o 
18.  Jahrg.  ■       9     • 
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•cbön  früher  Vorhanden  gewelertieyn   eis   der    bisalt^ 
\^ekher    zuweilen  *blot   ^e   ein   BSndungtniittel  ^  ~  die 
Gt*anit-Stticke  su  einem  fohderbaxen  Kengloihetate  ▼erei* 
»igte.  — '   Ein  Oeng^  ödte  Lager  kanii'fbiHiA*  der  Biunlt 
deshalb  nicht  teynf'y    weil   erreich  blos  Ikni  der  einen 
westlichen  Seite  der   kleined   Sebneegnibe   findet,    uird 
Weil  tm  tfttMdien  Rande'  derselben , '  so  wie  in  iler  ^e- 
nachbarten  gtofsen  S^hneegrube  kein^  Spur  dairt>n  'vrafar- 
zunehnleti  hu     Anfserdem   llfst   sich   auch   kaum    den« 
ken>  dafs  sich  ein  Gang  oder  Lager  von  solcher  MSch« 
tigkeity  in  so  kürzer  Erstreckung  anskeilen  sollte.     Auch 
^derspricht  dieser  Meinung  das  Zuspizzen  üe$  Ba#«ltes, 
nach  dem  Rande  der  Grube  zu ;    so    wie   die  sich  von 
oben  hineinziehenden    grofsen  Keile    von    Granit*      Füf 
einen    sogenannten  Stock    kann    man    den   Basalt    auch 
schwerlich  halten,  weil  der  Granit  ihn  theilweise  nach 
oben  zu  abschneidet  und  Überdeckt* '-—  Bei*  Betrachtung 
des  Ganzen  4ann  man  sich ,  wenn  man  das  kegelfSrmi- 
ge  Heraustreten  dt$  Basaltes ,    und  die  ziemlich  angen« 
scheinliche  WegdxUngung  des  Granites,  so  wie  die  kheil« 
weise  Umschliefsung  des  Granites,  von  den  Basalte,  in 
ErwSigung    zieht,     der   Yermnthung    nicht    enthalten, 
da/s    hier  der  Baiuh  von    unten    emporgestiegen  sey, 
und  den  Granit  gewaltsam  weggedrängt  habe» 
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Oeognos  tische     Bemerkungen     Übor 
den  Harz. 

( Nacb  «ioet  Abhandlung  des  Herrn  t,  Ei>N' 
HAKO  ')  in  den  Jnnales  det  Mines,  Übersest  von 
Herrn  C.   Hahthahn  in  RUbelapd  em  Harz.) 

I.      ThytUehe   ütheMieht  da*  Bmrsat. 

In  geologiicher  Hinuche  lunn  nun  den  Harz  zu 
Jnn  gTorsen  Schiefer-Gebirge  rechnen ,  welches  aicli 
Ton  ONO.  nach  WSW.,  durch  den  Norden  von 
Dcaischland  und  Fruikreicli  erstrecke.  Jedoch  ex- 
la'det  dieser  gioCie  Gebirgszug,  vrenigsten*  auf  der 
ObnSäcbe  des  Bodens  in  Westphalen,  eine  sehr  he- 
beutende  Onterbrechuog ,  und  der  Hart  Ist  also  in  je- 
ia  Hinsicht  eine ,  aui  den  jitngeren  Gebirgen  hervor- 
tntande,  isolirte  Gebirgi -Gruppe.     Dieselbe  erstreckt  sicli 


*J    Die  neiiteai  in  diaeai  Anfiaiee gentacliteii,  Angaben  lin- 


imerk.  de«  Uebers.  In  meiner  Deuticlian  Beirbri- 
tung  d«  gecUdiMa  ViLI-uoMx'icheD  Werki,  miiraic' 
dieie,  lO-vrie  die  beiden  llbrigsn  , Karten ,  lui  sElir 
triftigen  Qrlloden  weggelau«ü  weiden  ,  jedocli  holla 
Ich  b0gI>  einen  Verleger  in  Enden,  deriie  mitnietiiL- 
rni  Berieb [ig>»i([en  nicbslBchni  lürit,  denn  dai  Oi  i- 
ginal  iit  dnzeln  uitht  zu  brkonuDen ,  und  es  fehlt  .tu 
einer^Bolchen  Karte  von  Hiia> 
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von  NW.  nach  SO.,  vom  27"  50'  bb  29<*  LSngf, 
•.:-o  Semen  bU  Fiiediichirode  18  Meileo  lang,  uaä 
ilns  Breite  ifriichen  51"  33'  und  51°  56'  n.  B., 
od»  Ton  Wernigerode  bi*  VVilkenriedc  betiitgt  5  Mei- 
len. Der  hCchite  Gipfel  de»  Havies,  und  von  gaoi 
Nord-Denuchland,  der  Brocken,  iit  n*cb  d»  Herrn  t. 
Vn-LiYOtiB' bwonetriialmi  Beobachtungen,  34S6  Pari, 
sai  Futt  ilbei  dem  Balti»cb«a  Meere  eiliaben.  Nach 
Norden  tu,  fflllc  du  Gebirge  iteii  «b;  nach  Süden  zu, 
verSäckt  ei  üch  aber  unft. 

Von  dem  Brocken  gehen  nach  mehreren  Richtun-  i 
gen  Vcweigungen  ab,  -welche  Höher  «I»  anilere  sind.  | 
Zu  bemerlaa  ilnd  beaonderi  swei,  welche  dio  Wassei- 
Echeldfl  bilden  ,  und  ton  denen  die  eine  nich  NO-,  die 
ander«  tuch  S.  TOm  Brocken  au«lailFt.  Oeitlich  voo 
dtetem  Joch  Hiefien  die  Gewlifet^  von  denen  da)  be- 
ti'lchtlicfalte  der  Bodeflurs  i*t,  der  Elbe  zu;  wrealicb, 
aiidlich  und  uSrdlich  tob  d«nH)bea,  beiond«!^  durch 
die  SSie,  Oder,  Inner»  und  Ocker,  dec  Weser.  Za 
unimcbeiden  tiad^auch  noch  von  den  Oebirgi jachen 
Jio  LtrcbtnkSp/e ,  welche  öitlich  von  dem  Brocken, 
nach  NVV.  eu  ablaufen  cwiiohen  den  Ocker  -  und  Ri- 
Jau-Thalem  liegen,  und  vor  allen  der  Bruckbergy  von 
demaelboo  Punkte  nach  SW.  auigdiend,  di«  Sieber- 
iind  SCiethUec  trennend  und  vom  Brocken  bü  in  d» 
Gebend    voa    Henberg    «inen    forllaufeaden     HSheiuug 


)    133    ( 

btlJcnd,  wo  er  Jaiiii  in  die  Ebene  abfallt.  Diele  Jn- 
chc  6ind   im  Durcliitiliaiu  glOO  bis  29DO  Fuf)  hi.di. 

Unter  den  Plateaut  tind  beaonderi  zwei  lubtm tei- 
len; iu  eine  derjelbea  liegt  weatlicli  TOm  Dvockcii, 
'  und  auf  demselben  4Clau«tLil  niic  seinen  Umgebungen  ; 
a  eihebt  eich  iingeMir  1780  Fuf«  Über  dal  Meei ; 
Wandere  liegt  Ssttich  "vom  Broclen ,  und  urtif.iTst 
^:  Gegenden  von  EJbingerode  und  HUttenrode;  es  ev- 
Ui  tich  ungeCZIir  1630  Fub  Kbei '  dii  Meer.  Auf 
^iaem  fiadet  man  GerUen*,  Hafer,  und  RUbe-SaacfcI- 
^cr,  «nf  dem  andern  bauet  man  erst  leit  dem  Jabre 
l806  EaitoETeln,  trifft  aber  dagegen  die  icbSntten  ^Vie. 
iu.  Die  Tbaler,  welcbo  die  Flat^us  duirclitcb neiden, 
■üd  nicht   sebi  tief. 

Im -Grauwacken- Gebirge  lind  die  Abhänge,  >TeTin 
iHcli  itetl,  docli  niclit  lelir  feUig  ,  im  Granit-Gebirge 
in  et  aber  aicbt  «i,  wie  beionden  die  Bode.,  Ilse- 
und  Oclertbaler  zeigen.    ' 

In  Normen  und  Nordoaten  des  Harzes  ,  fallen  dio 
Gebirge  gehe  jafa  ab,  und  in  den  fruchtbaren  und  gto- 
l«D  Ebenen  von  Bknkenbiirg,  Ualbtfstadt,  Goslar  und 
WoIfeubüttEl ,  Üadei  man  kaum  noch  Hügel.  Gegun 
Siiea  Esjlen.die  Coburgs  dagegen  wejt  weniger  sieU 
^,  und  au  ihrem  Fufte  findet  mau  viele  Bügel.  Ce- 
pn  SO.,, endlich,  fijlt  ^er  Hara  nur  sehr  sanft  .nb, 
»ud  die  Bei'go  und  Hügel  im  Mannifeldischeu  küu- 
na  al)  ^ä^  FoiUeEztiug.dciscJbea  ang-^iehen   werden. 
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n«      üeher  ^as  relative  Alter    der  Gehirgsarten ,      wel^m 
che  den  Harz  zusammensezzen» 

Wenn  eine  Gebirgsgruppe  ,  wie  der  Harz ,  theils 
aas  andern  krystallinischen  Gehirgsarten  nnd  Thon* 
und  Kieselachiefer  y  welche  keine  Spur  von  Resten  or« 
ganischer  Wesen  entHalten ,  ^  theils  aus  Grauwacke  nnd 
Grauwacken  -  Schiefer ,  welche  vegetabilische  und  Mu- 
schel «Abdrücke  enthalten^  und  endlich  aus  Kalkstein- 
Massen,  welche  gänzlich  aus  Madreporen  zusanamen^esezt» 
und  im  Zusammenhange  mit  dem  Grauwacken- Gebirge 
^zu  seyn  scheinen,  besteht;  so  wird  man  natürlich 
darauf  geführt ,  den  Granit  als  den  Kern  aUer  Gehirgs- 
arten anzusehen,  auf  welchen  der  krystallinische  Grün« 
stein  9  d^r  Gabbro  ,  der  Hornfels ,  der  Quarzfels ,  der 
harte  Thonschiefer  ohne  Versteineruno;en .  nach  ihrem 
relativen  AUer,  als  die  übrigen  Glieder  der  Urzeit,  fol- 
gen ,  und  zu  glauben  ,  dafs  die  Grauwacke ,  der  Grau- 
wacken  •  Schiefer  und  der  Kalkstein ,  als  zu  den  Ueber- 
gangs  -  Gebirgen  gehörig ,  jenen  überlagert  seycn. 

Diefs  ist  die,  seit  langet  Zeit  über  das  relative 
Alter  der,  den  Harz  bildenden,  GebirgSmassen  angenom- 
mene Meinung  9  und  ohne  die  allgemeinen  Attalogteen, 
von  welchen  sie  abgeleitet  Werden  konnte,  Wird  sie 
auch  durch  eine  Menge  lokaler  Verhältnisse  unterstüzt« 
Wenn  man  von  dem  Brocken  in  der  Richtung  «nach 
N.  oder  NO.  ,    d«  fa.    in  der,    zwischen  diesem  Berge 
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und  dm  Ölten  Ifenstadt,  Iltenbui^  und  Wmugeioilc 
rMtgehl,  ao  findet  man  ■uT*«  dem  GnniU  nur  krysial- 
JiNiicb«  hmrtB  G*birg«H)UMa ,  «reich«  «li  primitiTe  ev- 
linnt  vrerdent,  an  mclurena  Orten  kann  man  am  allen 
Lageianga-VerhUinHaen  acUia/wa,  dal«  lie  den  Zeit- 
tral-Gfinit  immittelbar  bedecken.  Gabt  man  von  dem 
Brocken  «bwirti  g'gan  Sild^  i  tQ  findet  man  bis  ia 
ik  Gagend  von  Aadreaibeif  ähulicba  Mauen  mit  Tlion 
Bod  KieaelKiiierer ,  w.elcba  nicht  die  geringstHi  Spuren 
or^aniicber  Wenn  leigen  ^  }a  dio  Euweilen  unmittelbar 
luf  deit  Gtanit  gclageit  lind  t  auch  kenn  man  aut  dem 
SiieidieA  und  Fallen  de*  Scbiofei- Gebirge«  auf  eine 
glctcbCMMige  Lagerung  ichUsben,  Gebt  man  noch 
inchr  nach  S.  vot,  lo  findet  man  auf  dieien  primitiven 
Gebirgen  daa  GrauwBckeu  -  Gebilde  aurgelt^ert,  welclii:3 
in  dem  ganzen  Gitliclicn  Theile  dea  Hancei  ein  allgc- 
meiae«  sildöatlicbe»  Abfallen  det  Scbiohtan  leigt^  wm- 
iirt  man  die  Fulge.aiig  ziehen  kann  ,  ea  aey  auf  den 
Granit  dea  Btockens  odei  auf  die  übtrigen  ,  vorhin  ge- 
uanten  Gebirge  aufgelagert.  / 

ITk  Geop Holten,  welche  d<n  Harx  bewolineii,  oLki 
ilui  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  uuceraucbt  haben,  tind 
[mlieh,  hin«ichtlich  dca Altera  dea Hacnfelaei,  deiQuni?.- 
{ehet  und  de«  harten  Thotiiohiefara  der  Gegend  rouAndrc.is- 
bng  nicht  ganz  einig  i  alle  kommen  aber  darin  übe  rein,  den 
Gijnit  lli  in  die  Urzeit  gehörig,  und  ilin  illter,  aU  aüe 
übrigen  Gebirgitirtea ,    die  ihm  aufgelagert  aind,    anzu- 
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gelten.  Um  Uafttth  H.ltiMIAiin,  welcher  im  5ibre 
1807  oin«  kon«  geogüottttofa«  Betchreibuog  des  Ban« 
bekiniic  machte  *J  ,  tat  nklit  nur  in  derMlbea  dJ«n 
Meinung, 'iai?dem,  nac])' dem  ,  wu  unt  toq  den  Herrn 
Lami^  und  CiAFtTKöif  getagt  worden  ,  behalt  er  >ie, 
naclidcm  er  teit  janer-Zeit  noch  riele  Beobachtungen 
gemaclit  hat,  noch  bd.  Allerdingi  aind  die  MeinongcD 
eines  lolchen  Beobachten  ni  wichtig,  a)a  dir«  man  ili- 
nen  nicht  vollkonlineneii'  Glauben  beimeta«»  «oUk- 
Demungeaehtet  i(t  maa  aeit  'einigen  Jahien  auf  andeie 
Ideen  gekoinmen  ,  und  svrar  wurden  dietelben  lueiu 
im  Jnlire  I8II  Ton  dem  Berm  Bergrath  und  Pmlet- 
sor  V.  Raohui  iu  Halle,  in  seinen  getiftbstuchen 
Fragmenten  und  darauf'  Ton  dem  Berrn  Bei'gmeiiiei 
Schulze  in-DUren,  in' dem  Mintralogiicktn  Tasehia- 
buche  Üii  1816  dargestellt,  in  mehreren  Schriften  aber 
bestritten  uud  widerlegt  **),  Ich  folge  in  diesen 
Bomerkudgen  '  besonders  meinen  eigenen  Beobacittun- 
gen,  welche  snich  bercäts  im  Jahre  I8O6  su  Ihnlicbca 
Resultaten  ßihrten  ,  die  ich  Jedoch  nicht  als  durchaui 
richtig  dtunttellen  wage^    denn   weim   man  atia    gce- 


eaotno 


8kle 


8»d-Mi( 


s  2.  SlUck  der  Norddeuucben  BeüiHse  xK 
Bergbau  -  und  HUttenkuade.  Brinntchweie  1B07. 
*■}  Ein  Oteicliei  thnt  Hr.  Prareisor  Gkiuuk  an  Balle  in  ei- 
nem, inmiDeralociichaBTaichenbBCha  für 
1SZ1  abgadrockten  Aufuiis,  der  mir  fedoch  erat  jmW- 
alcbt  fcuB ,  alt  diese  BsBieikUBSBa  bereita  redifin  wins- 
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gnoitiiakeii  "Boobaclitunge'n'  FtdgonMgen  ticlic,  niiirs 
«u  lieh  liiiten,  'dioia  eu  HbereUt  eu  maeben,  vor 
iStm,  Trenn  mMi  dia  H«iBniigeii  eiaea  HJ(ß■UA^^ 
wider  (ich  hit. 

AaC  dietB  ^vrsifel  ühtc  dia  Frimordialitat  di^^s 
Brocken*  Gtaaitet,  yrhi  man  braoniler)  bei  Untci'sii- 
duDg  des  vrmlioliBn  ^Hirics  geführt.  Vorber  nrnb 
nin  aberbameiliMi-,  ^i  daa  allgemeio*  Stceiclien-  tici 
Gtbiig»  -  Scbicbtea  de*  Bann,  uad  Iiegendeci  de*  Gvnu- 
wtDien-Oebfi^es',  welcbet  vranigsuni  diei  Viertel  der 
^niea  Gebii^traMie  umfaftt  j  pstoordödtlicb ,  und  J.is 
illgemeina  Abfallen  dciselbcn  »Kdahdästlicb  ist,  welcliu 
Regel  nur  an  wenigen  Orten  eine  Aii«naliine  eriüdcL- 
San  üben  'irir  vreicer  obaa,  i^fs  der  Harz  ein,  vda 
NW.  nacK  SO.  stieicheDdes ,  Gebirg«  iit  ,  und  folglich 
iit  allg«meiDe  Siieicbaogi •Linie  der  Scliicliren  Q^t 
■eoliecht  an  dem  Stiaichen  der  Gebirg« -Gruppe  gtt'lit. 
Cn  Bracken  Jiegt  ein  ireiiig  vresclich  von  der  LiniL', 
nelclie  die  kleine  Axe  dieser  Art  Ton  Ellip«e  bildet,  uiiil 
nDrdaordvreitlich  von  dem  ÜCeotrum.  Die  um  den  Buil- 
Ln  her  liegende»,  alt  primitiv  «Bgetehenen  Gebirggmai' 
Ha,  bilden  ein  Dreieck,  dewen  Grundlinie  die  niiidli- 
«he  Grenze  dei  Harae*  ■vma  der  Ockelhütte  (eine  halLu 
Meile  ostlieh  Toa  .  Goslar)  bi«  nach  Wernigerode  ist, 
nnd  de*gen  ScLeltelpunkt  ,ein  wenig  »iidlidi  von  Ai<- 
^vberg  liegl^  Im  Siidoiten  von  dieHtn  Dreieck  treten 
■Ünelben  Gebügutea  und  dar  Granit  an  mebreraa   Oi- 
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uoy     mitten   in   dm    Wirklichen    D«b«fg|iigft*C!«l>irgen 
wieder  auf;  nJlein  vresdioh  und  nordw^nlipb  roa  jenex 
Haupt «t Gruppe,  findet  nftn  nicht  eine  ^pur  von   Urge- 
birgs  -  Massen  y  wenn  man  nicht  eine  V^rlSngening   des 
BtucLberges  westlich    von  St.  Andreasboi^»   ein    wenig 
eufserhalb.  des  Dfeiecls    liegend |  ^alyn  xeehaet»       Nun 
schiefsen  aber ,    nacli  dem  allgemeinen  tüdöttliefaen  Screi. 
eben  9  die  östliehen  ^cUichten    iuitc\^..allBa  übrtgen    und 
an  vielen  Punkten  selbst  unter  das   Grtnk  *  Gebirge    ein. 
Zu    weichen   Irrthfimem   man  geführt    werden    wurde, 
wenn  man  nach  einer  einsiigeii  Beobachciuig  auf  dfte  Ue- 
berlagerung  aller  dieser  Gebirge  folgern  woUtef   und  die 
direkte  Beobacbtung  sie  nivgen'ds  bestSrigte^    weifs  ich: 
aliein  wir  müssen  uns   erinnern^  dafs  'dieses  •il^Qameine, 
iibeiMH  im  östlichen  Theile  des  Harzes  beobachtete,  siid- 
Sscliche  Streichen ,  eine  der  Tbaftsaclten  ist ^  auf  welche 
man  das   Alter   der    krystalliniseben    Gebirgsarten  ,    bin« 
ei<'litlicb  des  Grauwacken  -  Gebitiges,    st  riet ;     und  es  ist 
wenigstens  sehr  merkwifirdig,    auf  d^r  östlichen  Grenze 
der   Urtrebirgs  -  Massen  ,  durchaus  Jk^ine  Orauwacke  mit 
westlichem  Abfallen  z«  finden  |  wodiirdi  seine  Ueberla- 
:gerung  bewiesen  werden  würdet  wogegen  man  an  vie- 
len Steilen   ein  eiltgegengeseztes  Fallen  beobachtet.     Im 
östlichen  Theile^  wo  der  Granit  an  mehreren  Orten  mit' 
teil  im  Cebergangs  -  Gebirge  vorkommt,  hat  «an  an  den 
Schichten   desselben    nirgends   eine   Yerschiedbnheit   dt$ 
fallens    beobachtet,    welche    aus  einer  mantelförmigeo 
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Uffllagerung  des  Granits  hervorgehen  würde ;  im  Gegen« 
iheil  ist  das  Fallen  überall  dasselbe  *}. 

Das  Thott  *  und  Kiesels^hiefer  -  Gebirge  der  Gegend 
Ton  St.  Aadreasberg ,  welches  man  als  zur  Urzeit  g^hih. 
itndy  betrachtet)  scheint  an  einigen  Stellen  WirkUnT 
unmittelbar  anf  den  Gmnit  9  öder  auch  auf  den,  diesen 
Meidenden  ,  Homfels  «nfg^agert  ku  seyn  ;  allein  ihn 
snd  das  Streichen  des»  den  Bruchberg  susamnienseacenden 
Qnarzfelses,  ist  fast  dasselbe,    wie  das   Streichen   des, 


*}    Hr«  PBoletior  Oskmau  iit  In  ätfmjfbkn  iMi|;efil3ireeiKA«£. 
«azze  der  Meinung ,  dafs   da»  Norddeutsche  Schiefer  -  Ge- 
birge ,  besonders  das  des  Harzes  ,  "welcbes  ein  allgemeines 
Streichen  von  W8W>  nach  ONO.  Imbe,  anf  seiner   Strei- 
chungs  •  Linie  durch  hervortretende  ältere  l^rysrallinische 
Gebirgsmassen   nicht  aus  der   Ordnung    gebracht  Tverden 
dürfe,    die  Schichten   das    Ufgebirge  nicht  mantelfck'nig 
unigeben ,     und/ folglich  elh  verschiedenes  Fallen  jh^b^n 
ki^nnte ,  welches   ganz    mit  Unrecht   als  ein    Beweis  der 
Ueberlagerung   angesehen    worden    sey.      Das    Schiefer» 
Gebir^  k&nne  daher ,  vrie  man   es  am«  Harz  beobacktef, 
sowohl  im  Korden,  als  auch  im  Westen   des  Oranit-6e- 
bfrges  diesem  zufallen,  ohne  daJTs  man  yon  diesen  Verhält- 
nissen au^  «ine  glefchzettige  Büdling  schliefsen  Xönne.   Je* 
doch   scheinen   mir   diese  Behauptungen  durch  eine,   am 
Iberge   gemachte,  Beobachtung   sehr  widerlegt   zu  wer- 
den ,  indem  dort,    wie  •vH¥  ^e^I^iefa  sehen  werden,    das 
G^anwapJ^n  «.Gebirge    auf,. den  verschiedenen  Se|iten   des 
Berges  ein  sehr  verschiedenes    Abfallen  hat.    Es  ist  aber 
schV<^'er  einzusehen  ,  wie  ^rimStiVe  t!>ebirgsmassien  aaf  die 
Scfiiphten  des  Uebergangs  -  Gesteii|ei  nicht  dieselbe  Wir- 
l^ung  äufsern  sollten»    wie   die  kaum   Siteren  Kalkstein« 
Massen;     ' 
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welliklk  von  Jonen -iMifiiidliolMn,  GriUWfcken -Ccbir^o, 
^veicLeg  cUlicr  ^micb  «ntar  Jeni  Qiurafcli  u.  *.  w>  lu 
Jie^en  sehciiit.  Hr.  : JJer>i)iei*(ei:  Scsui.«B  beobachteit 
am  ästiklien  Tlicile.daa.Ha»««  ibnlicb«,  dem  Gnui**^- 
'leii '  Gebirge  gleichieiÜgoMw««»,  «faklie  Uebei;gSiigi 
Ell  deriiialben  leigefi ,  luid  mit  iluB  Tarmengt  >ind. 
Aber  auch  meliratC:  lofcfle  Bep)i«cl|tui^a  führen  d4liiD, 
aa  dem  TelfltiTen.Altci:  dct:Il4rzeTGraDiiei  su  lien  übri- 
gen, mit  iUm  .«a  dct^U^biigen  gwecbnaten  Muui 
zu  iweifclu. 

Im  Iltctiialfl ,  eine  halbe  Meile  oberbilb  Ilienbnrfi 
TioJiKr  nun  lUi.bMilMi  Abhlngeo  deiMlbeo,  die  tehi 
6:;hrofrcn  Iltenltcin -Klippen ,  WElche  äs*  Thal  wlir 
verengen,  inJem.  M  oberhalb  derselben  wieder  weiln 
wir!].  Dieset  Ilaen«tein  «cbeinc  einem,  in  indera  Ce- 
l)ii'^smdssen  tingele gfejmu  GtaQJtlager  auiugeharea ,  wcl- 
Vlietder  Einwirkiino^  der  Gewlatei  mehr  «!•  dtf  ,  lelbi. 
^i's  nm^etenileGebirgt-Gettein  mdentead.  Schon  LA' 
«lUB  bemeikt  ,f  daf*  dieser  GmiüC,  eine  den  ubrigea 
Gi;bii'g> magren  du  Havxei  parallele  Schichtung  seig& 
Iiii  llienthale  aufwärt«  findet  man..  adiieilerigM  un<l 
qiiarr.iges  Gebirge  niit  derselben  Schichtung  ,  noch  bc- 
lier  lünaiif  wiederum  Granit* 

An  den  Ro/itntpp  am  Anigange  de«  Bodethiln, 
am  iJstUchen  Ende  dea  Hanea,  habe  ich  den  Gnnit 
.Icuilid)  genug  geiehicbtet ,  und  nach  OtMn  abiaUeoJ 
geiehcn*     Ich  beobachtete  Lager  von  Qnarsiiel« ,   Grün-  | 


stein  -  Schiefer,  iinJ*  >iAö  ^  An»  Vbn^^  ÖHfc)m«i<&lnefer, 
welch«  niiK  clertl  Kstixiitt  Vu  vv^chsenagcril  sclicincn. 
Hr.  B«rgifiei8ter  Schvebb'  gibt  eine«  ^Mrenigstens  nnschei- 
nende  y  Schichtung  der  Hohne  •  Klippen  ,  östlich  '^om 
Brocken,  welche  ebenfalls  aus  Granit  bestehen.  Der 
Granit  des  AanAergs  ^  im  Südosten' der  Kofstrapp,  hält 
der^lb«  Beobachter  für  ein  Lager  im .  Kieselschiflfer. 

Am  ^^nh^rg  im  nördlichen  Harze,  am  Uufser- 
sten  £nde  de9f  die  Lerchenköpfe^  am  rechteu  Ufer  der 
Ocker  bÜdeoden  Gebirgsjoches,  beobachtete  ich  ein  sehr 
deutlich  ^ia  den  Quarzfels  und  den  Kieselschiefer, 
welche  MtfMeii'da«  Gebirge  konstitniren , '  eingekgertes 
Granitlager.  Den  Granit  des  Sandhrinks  bei  ^ndreas* 
berg,  iT^elcher  lu  derselben  Kette  gehört,  sah  Hr. 
Bergiath  v.  Räumer  mh  dem  Hoinfels  gpriiengt.  Eine 
solche  Vermenguiig  findet  man  in  kleinen  abwechseln- 
den Lagern  am  Rehherge  wieder ,  woselbst  übrigens 
der  Hornfela  ganz  entschieden  das  Granit  -  Gebiige  be* 
deckt.  In  den  Oabbro  -  Gebirgen  an  der  Radan  ,  nord- 
westlich von  dem  Brocken ,  (welches  lange  Zeit  hin* 
durch  als  ein  UrgrHnstein  •  Gebirge  angesehen  wurde), 
hat  man  mehrere  Granitlager  beobachtet  *)•  > 


*)  Herr  Professor  Gehmaa  bemerkt  über  die  Lagernngs- 
Verhältnifise  dieses  Granits  Folgendes :  die  Lager  streichen 
von  Silden  nach  Norden  ,  und  fallen  nach  Westen  ab. 
Dw  sie  umschliefsende  Gabbro- Gebirge  zei|t  keiije  deut- 

'    liebe  Schichtung;  jedoch  sieht  Hr.  O*  die  Lagerstätten  die 
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*  Wir  dUffentJutcb  nicht  Tergctien »  dafs  einigs 
Maaseii  des  Harzet  Gxanit-Gtbir^«!»  wiskliQlie  Syenite, 
und  einige  Protogyne  tindi    und  dafs  dieM  beiden  Ge- 


des   Granits    als    wirkliche    Lager   aa;     und    siehe  ans 
ihrem  •    mit    der    Grauwacke    rerschiedenen ,     Streichen 
ein«  Folgemn^-  n^lur  von  der  IdeMiirXt  dea  Altera    der 
beiden     Fornasionen.     Er  ititst   aeMVB    Anna]w>e   auch 
noch  darauf,  dafs  alle  Harzer  Granitmassen  eine  LUngen* 
Ansdehnnnf^  Von  Sflden  nach  Noi-den  habeA ,  'und  diesel- 
be daher  die  Streichangs  •  Linie  der  Ueherganta  «-  OeUige 
quer  durchschneide.    Er  meint  auch,  dafs  diese  Granitmas« 
sen  des  Harzes  denen  von  gleicher  BeschafFeAheit  des  Tbß- 
ringer  Waldes  kor respondtrten  .   indem  «Mde  Faat   unter 
.   demselben  Meridian  liegen.  —   Ich  glaube  nicht «  dafs  dait 
den  Brocken  und  seine  Umgebungen  bildende,  Granit  •  Ge* 
birge»  «tne  grttftere  Eratreckung  von  6tiden  nach  Norden, 
als  von  Westen  nach  Olsten  bat;    allein   wahr  ist  ea  da- 
gegen,   dafs  der  Granit    den  Kofstrapp  -  Lagern    anzuge- 
'  bOren.  scheint,-  die  sich  nach  Osten .  neigen ,  nnd  dafs  die 
drei   Granitoiassen.1  der  Rofstrapp»    dea  Ra^iberg^  und 
des  Auerberges  (vorzüglich  die  erste  und  die  dritte)  •  fast 
südlich  die  eine  vor  der  andern  liegen.    Ob   dieser  Um- 
atand  i|ber  die  Meinung  dea  Hrn.  Professor  Gsrmah  be- 
stätigt* will  ich  dahin  gestellt  seyn  lassen.    Was  die  Kor- 
respondenz der  Granit  -  Gebirge  des  Harzes  und  des  Thii- 
ringer  Waldea  betrifft»  so  aiellt  er  jdiefii  nur  als  eineb 
auf  genaue  Beobachtungen  gestüzte  Idee  auf.   Da  ich  das 
ThUringer  Wald  «Gebirge  nicht  kenne,  so  kann  ich  die- 
ser Hypothese»  die  von  der«   welche  ich  hier  aufteile, 
sehr  verschieden  ist»  weder  beitreten»  i|och  dieselbe  be- 
strdten ;   ich  bemerke  nur ,  dafs  es   dem  entgegengesezt 
zu  seyn  scheint »    was   man   in   Europa  im  Allgemeineo 
von  ähnlichen  Gebirgsmassen ,   oder  von  grofsen  Höhen- 
zügen»   Öder  von    innem  Meeren    und  Seen    beobachtet 
hat. 
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Urgtanm  •Ar'oft'in  die  Ue£«Tgang(-Z«it  getiBren.  Wir 
erinnem  mit 'Hfn.  v.  RAuMÜt  ,  '  Saft '  in  der  G<gend 
Tm  Dohiui  ita  SuAlwn,  auf  rfnern  tlebt^gangi  -  Sckiercr- 
Gebirg»,  aaaloge ' MuMn  Torkomnieo',  *Ii  die,  welilip 
äax  HniCE  Onnk  b^laten,  z,  B.'Bornfelt,  und  enJ- 
lUIi  aacb  Sniiit  (elbit*  Wie  bemcriceb  biet  nodim^ls, 
itl»  nisTl^ert  detÄraer'Miarfrdogfcu  — wefchoi»  nirhc 
iin  geringsten  bez^freifeltt ,' id^  Gruiit  äe$telbeai«j  pii- 
aiiiver-^-clei)  Homfelk,  den  Qüirsfel»  deMCiuchbergrs, 
nud  das  Andreisbetgei  Schiefer -Gebirge  aber  oiclir  in 
die  ÜTieit  »teilen*).  Eodlicli  eriikn</m  wir  aucli  nocli, 
diTs  dCi Hr.  BeTgVath  "FkxiMLkbbm  in  dem  Granite  dts 
Brocken»  GtieiDk  -BruchitUcle  eTkuiiit zu  haben  glaubt **). 
Im  Allge^'feüÜh  b»heA  ixe  Schlclitea  dec  Jlteni 
Gebirge  im  nördlichen  Oeiitabhlan^  ,  in  äta  Niederlan- 
den und  im  htti^ichen  Frankreich',  ein  Hauptatretclicn 
von  ONO.  nach  TVSW.,  wobei  freilich  einzelne  Ab- 
weichangen  nicht  gerechnet  werden  dürfen.  An  einem 
aadetA  Orte  ***),  habe  ich    die  grobe  Zone  der  Nie- 

•  ■>  Hr.  n!<]WOKiiMitii  b«>aerkle  in' der  alten  Ornbc  Olück- 
■  sf  III  Jhn^MHbeig  ,  einen  «ehr  destUch  cbarakuri- 
■iiten  Otauificken  -  Schiefei.  V'  ut  lucli  d«  IVIdnung, 
dal  SctiieEcT-Oebirge  dirier  Oesend  geh&re  nicht  zur 
VtKtit,  *ond*rn  lej  Di t  des  Oimwackea - Uetdige  dci 
Hinei  gleichzeiiigBr  EniuehuDf:, 

*■}'  Rec>ii  OeognoiiB  .  Bd.  n.  pag.  Sit. 

■■*}  Darvtalloiig  de«  Strinbehlen -Oebiiget  im  BBrdlicJK'n 
Fianknich  n.  ••  w-  loiurnal  d«i  Mpei.  Hio.  15fi.  f  ^g. 
«IS  «tc. 
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^^ndifclief  .SulnkoU«!  ^Geliirgl}  als  jR^qiW  iU*;  dieso 
T,liats99hft  aii^s|f))^^^u9d  habe  gea^eigt^,  rXiAr&^-.i^ena 
iDan  die^  aui^  euicx,](ai:(e,  von  LiUtic^  .1?^^  Yalencieaiies 
gezogene  Linie  ^  wiche  dicws  llsLü]jit$tf;f^^^^  ^^v^hpk 
genau  angibt,  we^ii^^ts^  yerl'ängf rt^  dip^eibp  4^99  <  Stein- 
kphlen-BeclLe^  ^o^.^itxy.iit.der  Norniandi^^  fehf  nahe 

T0d)pi.geht.  Wcijpi:  hJa^,.,.?io<*t  .uRi,^fS^^Vfa*..^nde 
79^  Bretagne,  l^fgf.  '^^^:  Stetnkphlen -.Qebirge  von 
Qi;ii9iper,  ]||^:  vy^enig.  ,p9teijxalh  dieser  Linie«  Auch 
gab  ich  es  als  einen  benieikens^^th^n,  Uz|[{8^ki4  s^n, 
dafs  die  Steinkohlen  -  Beciefi.  Ton  ^aatbriioken  und  .Mont- 
relais  (  die  ersten  ,  wei^che . ..x^^  '  ai^d^'äf ts,^  7^ I.  jener 
Linie  kennt),  auf  e}np^|^  der  Wtej\ . fasj^ jpgr^Uelep  ^-i- 
nie  liegen.  Ich  komm ^ ; ^ez t  ^a  1  eipff^,- .(^^ei[n  ^  Thatsache 
dieser  Art,  die  sich  an  den  ^Gegenstand  dieser  Bemer- 
kungen knüpft,  und  die  meines  JBrachtens  der  Auf- 
merksamkeit sehr  werth  ist, 

»  ■  •  »  /  .  JIM«.' 

Bekanntlich  ex^tirt  im  Departement  von  la  ^Man« 
che,  nördlich  von  der  Halbinsel  des  Cotentin.  ein. 
Granit,  Syenit  im  Protogyne  in  sich  schliefsendes  Gra- 
nit-Gcjbirge,- welches  nach  den  BeobachtiHigen  d«r  Hr^ 
Baonohiart  und  Obcalius  ,  d'HALX.OT  ,  mit  dem  -  Quarz- 
felse.  und  dem  Schiefer  r  Gebirge  des  Cotentin  und  der 
Bfetagne,  Reste  organischer  Körper  enthalten,  in  eine 
Bildungs- Periode  gel^ört*  Es  ist  ferner  bekannt,  dafs 
iÜesos  Granit  -  Gebirge  gegen  Osten  die  nördlichsten  Vor- 
gehirge  des  Cotentin  bildet,  während  man  dasselbe  auf 

der 
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in  Stiliclien  Seile  du  wenig  lUdliclier  findet,  iroraii', 
man  also  ein  Streichen  von  WSW.  nach  ONO-,  {.i- 
nitel  dem  Schiefer  -  Gebirge  derselben  Gegend*  ablritm 
bnn.  Zieht  man  aber  «uf  einet  Karte  eins  gerade  Li- 
nie von  dem  Harzet  Gnnit>Gebirge  bii  zu  den  SstJicIi 
Tou  Cherburg  liegenden ,  an«  denelben  Gebirggart  bt- 
iiehenden  Vorgebirgen,  $o  wird  dieaelbe  daa  Eotmiiii 
in  dem  Streichen  des  Gtanit-Gebirget  dieser  Gegeiul 
durchicbnnden,  tind  auch  dem,  weiter  oben  angegcrbc- 
Den,  Streichen  des  Belgischen  Gtönliohlen- Gebirges  [s^l 
piralle]  sejn.  Wir  milHen  hier  noch  bemerken,  äa(s 
inF  dieser  allgemeinen  Streichung)  -  Linie  der  Hari  und 
^1  Kotentin  die  beiden  nSrdlichtten  Punkte  Europa'^, 
im  Süden  von  dem  Kanal  nnd  dem  ^Baltischen  Meere 
liad,  an  welchen  der  Granit  zn  Tage  anstehend  geTuii- 
den  wird,  und  dafs  man  diese  Gebirgsait  in  dem  Zwi- 
■cbenraume,  welcher  beide  Punkte  trennt,  nicht  wieder 
trifft,  wohl  aber  einzdne  Poiphyr- Kuppen,  welclit 
mitten  im  Schiefer  -  Gebirge  de^  Hainaut,  nicht  -weil 
Toa  det  Linie  entfernt^  welche  die»  Leiden  Granit' 
Gebirge  vereinigen  würde,  anflreten  *). 

Ohne  aus  dieser  Thatsache,  filr  sich  betrachte:, 
Folgerungen  ziehen  ztt  wollen,  welches  sehr  gewagt 
»eyn  würde,    glaube    ich    nur    dieselbe   zur  Uotencü?.- 


18.  Jahrg. 
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7.110g  der  GiUnde  anfilliren  zu  düHen  ,  welcbe  an  ia 
IViniordislitSt  dei  Granit  -  und  der  übrigen  krjrtulliiii- 
scbea  Gebirgo  dei  Harzet  zweifeln  Iiiien  ,' nnd  ans  tu 
i] er  Annahme  berecbligen,  dafi  diese  Gebirgs-Gegend  «di 
ein  Baiipiel  mehr  von  dem  VorhtndenKpi  der  Slteilcn 
Xryicollitiiicbeii  Muten  mitten  in  Debei^«ngt-Fornu- 
zionen  gibt> 

Die  Ueber^gi-Oebirga  des  Huiet,  wenigtteni 
diejenigen ,  welche  im  Allgemetnm  ah  soldw  aner- 
kannt aind,  für  licb  betrachtet,  zeigen  ähnlich«  Ver- 
liältnit)««  all  man  an  andern  Slinlichen  ForniazioDea 
beobacbtet  hat.  Dal  allgemeine  Abfallen  der  Gebirgi- 
Sclucbten  nach  SSO.,  berechtigt  nn»  zn  glauben,  die 
Ultesten  Theile  der  Foimation,  die  Granwacke  nnd  ätt 
Tfaonichiefer,  mUfaten  sich  an  der  nCrdlichen  Gienie 
der  Geliirg*  -  Gruppe  beSnden,  und  wifklich  beobachtet 
man  auch  dort  einen,  lange  ala  sur  Urzeit  geliiirig  an- 
geiehenen  Dachachiefer,  welcher  nut  lehr  »elten  einige, 
kaniD  zn  beitjmmende,  ßeite  -von  Seethieren  entbilc, 
nnd  eine  lo  feinkSrnig»  Grautracke,  daTa  man  ifare 
ßandttein .Struktur  kaum  erkennen  kano.  Geht  nun 
nach  Süden  und  Südosten  ,  d.  h.  auf  den  neuern  unJ 
ncaem  Schichten  foit,  so  findet  man,  dala  der  Sduefer 
matiev  nnd  glimroeriger  im  Brach  vrird  ,  und  flachs 
Muicheln ,  auch  zuwralen  kleine  «bgerundeta  ESmer 
enthalt,  nnd  auf  diele  Weise  in  dia  Grauwacke  über- 
geht t  dieie  wird  mehr  aandateinattig ,  und. die  Geachie- 
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b«,  »ju  «relchm  m  bMtalii,  yraciea  binnüAn  so  ^toCt 
wie  ein  EinilBTkopEp  Sit  entbSit  untei  uxden  ,-\iicli 
tine  Menge  Pflanzen  -  AbdiilcLa ,  dann  Obmflitche  mit 
Aothneit  tmpcagnirt  iatj  und  ganie  Sohicfaten,  die  san- 
dig nnd  lialkttEinsKtg  tind,  und  die,  äietm  Foimazion 
e^cathUmlkhen  VnMctMtnngrin  mthalcen. 

l>u  GnnwicLen  -  6(J>itge  dm  Hmmi  «nthllt  nach 
den  B«ob>chtungen  der  Hrn.  Lam^  und  GLjWErnoN, 
Ti«)e  untergeordnite  Läget  von  AIiuiwoliiaEer ,  Wez- 
Kbiefer,  Eioid schiefer,  und  v<ta  Trapp  .GebürgSflrcen 
Ttnchiedenar  Art ,  to  -wie  auch  uhlreiehe  Sitenen- 
Liger.  Auch  findet  mn  hapt  toh  Porphyren  ver- 
■chkdener  Art,  dnen  Lagerunga- Verblltniite  nicbt 
imaieT  ge^a  heatimmt  eiad ;  eiitige  derselben  aeheinen 
der  Gnawaclo  eingalag«it<  zu  leyn.  Zai  Zzli]  der 
Intern  jtt  auch  ein,  dem'  ytri*  antico  analoger,  Por- 
phyr, xwMcban  Rlibelaiid  und  Elbingerod«,  und  auch 
(in  audWer  Forphyi  zu  rechnen,  deuan  Grnndaua- 
u  ein  Gemenge  .auf  einem  vreiCigefSrhtea  Feldsteine 
und  Qoarg)  ist,  und  vrelchar  Mtbe  Feldspatb  -  und 
Hornblende  -  Krystalle  enthSlt,  Ich  beobachtet*  diese 
G^i^saiE  im  Hangenden  eine»  Eiienttein  -  Idgeri ,  in 
dir  Nihe  von  Elbingetode.  Endlich  enthäk  das  Grau- 
widtcn  -  Gebirge  auch  Kallatein  -  I^ager ,  von  detiea 
mehi'eie  aua  einem,'  dem  Kampanitchat  aad<^;eii,  iVlar- 
nor  belieben.  %^ 

10  * 
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Dm  Uebn^ingi-Kalkiteiif  Gebirge  <l»  Qari«s  be- 
stell! auf  xvrei,  von  eitundp):  unabbÜDgigeii  ,  Mbr  be- 
tillLliilichen  HiMen..  Die  eine,  ^elclie  an  der  5itli- 
clicii  Grenia  am  Giapp«  aiiäzitt,  bildet  den  Ibarg,  in 
äer  Nabe  der  ficEgiudt  Gri^nd ,  und  einiga  andare  be- 
]iaf:)iLiarts  Bergs.  Dal  Graniracken- Gebirge  liegt'  aul 
dcmjGlben,  vrie  man  ia  den  Schacliten ,  mit  welcbcQ 
ni.iii  diEie  diircbiunkett  hat,  nm  lu  den,  Tom  Ealkateia« 
uitiscliloiMnen,  Eiienert -Lager ititten  *a.  geLtngen«  deut- 
lich beobachtet.  Und  zwar  bildet  die  Granwaoke  um 
den  KallLitein  eine  vimtttlfäTTiäge  üntlagerung,  denn 
ua  üet  Westseite  des  Ibergei  und-de«  Bauerberges,  &1- 
Icii  die  Tlionicbieler  -  und  Grauvracken-Sohicbtea  n«ch 
NW.  ein,  nacliea  alao  von  den  übrigen  SckicLten 
dieser  Gebirgmasten  am  Harre  sinD  aufEüleode  Autnab- 
nie.  Die  andere  EaUiteinmaMe  tritt  iJitUcb  vom.Brok- 
keii  ,  in  der  Nähe  von  Rübeland  auf,  an  einigen  Orten 
zwar  aacL  nnter  dem  Scbiefec -.Gebirge,  scheint  je- 
docli  eia  mlchtigBa  Lager ,  oder  ^ta  liegenden  Stock 
in  diesem  SH.  bilden.  Der  Kalkatein  dieter  FotmazioB 
»üheiac  fait  gSnilicb  ani  Madreporen  eu  besteben ,  die 
erst  bei  der  Zerseizung  desselben  eicht  bar  weiden. 
Beide  SalkateininasMii  enthalten  HShIen ,  von  denen 
zwei  iii  der  N&he  von  lUlboland  befindliche  ,  unter  den 
Namen  der  B^&Dwniu  -  und  Bitithöhla  bekannt  aind; 
die  des  Iberges  sind  zwtr  weoigM  betühmt,  tber  viel 
I  lum  Theil  4fc  Eiseneiten  attsgeMt. 
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In  d«n  ,  Uta  Hkb  im  N.  ud4  ^O.  '  tüngebemlcn 
Ebenen,  tritt  man  sogleich  in  lelir  neue  FlSz-Formci- 
öaaeai  in  SO.  ahn  entwickdn  ticb  im  Mann  tfe  Uli - 
■eben  ,  TOI)  vrelchein  Land«  nns  Hr.  Bergrith  Fbbte:,- 
UBEBI  la  Fraiberg  «ine  to  *cl]3De  Bacclireibung  gegt- 
ben  hat,  fatt  alle  Fl&Egebirgs •  SchicLtai.  Man  aiehi, 
dab  cUe  mobr  oder  vreniger*  Folge  oder  UntnbrecbuDg 
ia  allgvmeineti  Reihe  d«  Foimazionea,  hie>  genau 
tat  den  mehr  odei  Treniger  il^en  -  oder  Mdften  Ge- 
lürgs-Abhlugen  veibundeii  i»t> 

In  geognoititdber  Hinücbt'  tritd  die  Bemerliing 
uteretMDt  ttja  ,  dafi  die  'Salc^udka,  vrdth«  im 
Ennnichweigiachen  ,  aa  Jw  >  Ufein  der  Elbe  nnd  der 
Sule ,  in  Thüringen  ,  in  HetMii ,  im  Mindentchen  , 
SchiaenbnrgiKheti  und  HannBrniacIien ,  benutt  yeei- 
dcD ,  alle  ü  geiiuger  Edtfemiuig  am  dm  Hari  hei' 
li^ni. 

III.     Dahtr  dia  Bltier^-LagtrHätUn  Jet  Eants. 

Dia  Blei-,  Sübet-  und  Kupfer  -  Enlageritltteu 
dti  Haraei  sind  dreifacb  Terfchiedener  Art. 

l)  Im  Thonichiefer  dea  Ralnmeliberges  bei  GosLr, 
biD«t  man  auf  Binem  liegtadtn  Stock,  der  aiu  eiiiev 
«bi  fcateo,  dichten  und  fast  gleich fSimigcn  Enraiisc 
benthc  In  denf  Mineral  -  Reichthuma  de»  Hrn.  v. 
ViLLEFOs»  (pag.  282.  Bd.  II.  dev  Deutschen  Bearbei- 
tung Ttf.  6.),  findet  man  eine  Beichreibung   und  tik- 
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licljo  DmwUoitg  dff  Brs-L«g«ifl3ttai  uid   Ja  Baae  im 

ltimi)icl*b«rge. 

3)  In  dam ,  al*  pTÜnitiT  ,  «igenoiiiinaien  Sclüe(cr> 
Gebirge  Att  G«gend  Von  St.  AodraMbmg,  wekfaca  sdi 
woclisclndeil  Schicbtsn  Ton  Kanam  Thomtdäetut ,  Kie- 
■iliclikrar,  Qiunleli  und  Horafela  bccMht,  bajiM  min 
■uf  G3iigMi,  yrdoht  einig«  Zoll  bu  2  FnT*  nJchdg 
ftiiid  und ,  Viiv  'eil'  yambtci  Stteichen  balMn,  die  defea 
lind  cugaa  JhiUt  in.  tut  a)l«n  Rkbtni^cD  dufcfateiMi^ 
Imt  iciger  sind,  und  im  AUg«ia«a«a  B«ch  N.  odetNO., 
d.  b.  den  Gnnii«:  d«  SiTOfiknK  zu,  f>l)«n,  hlufig  ib» 
von  Kubtn,  mit  MfliK  O&r  «enign  tqhi«f«ng«m  Tbo- 
no  naigiEllUua  .  Glag«n  :  (/««/w  ÜMcfceln  )  ,  ie  dtr 
Teuro  ibgabobea  vracdaa.  Ipi  Sueicbcn  liad  dieie 
G'Jiigo  whr  w£clinS[*ig  (  allAin  ibf«  Llngca-ErMfeeknog 
itt  gt'i'iag  i  nur  wenig«  Ten  'ihofa  sind  3D0  Lacbur 
Isng  ijefundan.  Im  Ftlleii  weieben  aia  bäufig  ab  «  *n- 
tan  nbel  leluc  in  die  Teufe.  Alls  und  mit  Kalktpilb, 
Qaarr.,  Gediegen  •  Aneoik^  tüberbtltigem  fileiglani«, 
RotligUllignit  AntimongluiE  apd  Atienik-Siljb«'»  und  vi» 
len  «idem  aeltenen  Minenl-SubitAnzea ,  all  IlaonO' 
mm ,  ätilbit ,  Meiotfp ,  Analum ,  Apopbj^llit  ,  Fbir- 
makulit  if.  a.  auagafullt;  acbwerelMaren  Baryt  entlul- 
tflii  lie  atfei  niebt.  Im  AUgemeioen  haben  aia  Leine 
SadlbHnilei ,  aoudem  und  mit;  dem  Nebengaiteine  tk- 
wacligeiii  weichet  oft  Trümmei  entbllt.  Sie  riibrni 
besonder*   in  mittlem  Teufe,    telii.  icItSne   lUlitpacli- 
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*lr}-9utle ,  allein  die  irichen  Gescbicke  Loaimen  aii<-.1i 
ia  äet  grorjten  Teufe  vor;  wie  man  denn  auf  Ji.'m 
Jflnuoner  Gjngo,  in  einer  Teufe  TOn  300  und  tneti,:- 
KB  Laclitcrn  unter  Tage ,  auf  den  reichsten  Äabi'uclieii 
biuet.  Die  Baue  bediitfen  keiner  bedeutenden  Zininic- 
luog,  und  köunen  sehr  regclmäftig  geTührt  werden. 
Die  tchSnen,  auf  der  Tafel  7  (der  Deutschen  Be^ib.), 
des  V'r-T-EFOsss'icheii  "Werks  dargestellten  ScroIient>.t[ii,>, 
lind  melir  als  300  Lacdter  lang  und  75  lichter  hoch. 
Sie  Aadreasberger  G3nge  haben  viel  Analogie  mit  den, 
iii  meyreren  Gegenden  im  Gneifs  und  Glimmers cliicfct 
lufsezsenden  ,  namentHch  mit  den  Freibergem.  Jedocli 
tiad  diese  im  Allgemeinen  dem  Streichen  dec  benarli- 
l»nen  Tb3ler  parallel ;'  das  GegeniheU  von  dicetni 
Verhalten  ,  so  wie  das  Zusammenwachsen  der  Gangni.i^- 
le  mit  dem  Nebengesteine,  sind  Gründe,  die  Andrcat- 
bnger  Gänge  als  von  sehr  alter  Bildung  anxusehen. 

3)  In  dem  Grauwacken-  und  Thonschiefer  ■  Ge- 
birge, bauet  man  ih  der  Nähe  der  Bergstadte  flaiis- 
'  thal ,  Zellerfeld  ,  Wildemann,  Lautenthal  und  Altenaii, 
■af  sehr  unregelmäßigen  und  «ehr  mächtigen  Gäugen, 
von  denen  jeder  aus  rfner  Vereinigung  vieler  ErstrÜm- 
mer  besteht,  welche  zu  gleicher  Zeit,  nich  einem 
Haaptstreichen ,  neben  oder  hinter  einander  gebildet 
warden,  die  entweder  mit  einander  schleppen,  oder 
tchtnen,  öder  sich  gabeln,  oder  einander  duTchsezzcn, 
abgekoben    werden,    wieder  ericbeiocn,     und    welclio 
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zwischen  einaDder  bettSchlllcttB  Graawaclen-  und  Scliiir 
iamutea  entHalten,  die  entweätr  in  ihrer  uispriingli- 
clien  Lage  befindlich  eind ,  oder  abgerisiene  ScUcLe  biL< 
den.  Eine  lolche  VeTeinigung  von  Gängen ,  von  ito 
lurgloutea  al»  rin  Einziger  angeachen,  hat  eine  M'icb* 
ti^keit  TOD  25  bi»  30  Lacbter.  Diese  G3uge  streicbea 
■von  NordweeE  nach  SUdoit,  d.  h.  in  der  Langen-Ei* 
Streckung  der  ganien  Gebirg«-  pruppB  dei  Harzn, 
diiTchschneiden  aber  die  Gebirgs  -  Schichten  ,  und  fallen 
45  bia  80  Grad  nach  SW.  ^  also  in  entgegejig^.itei 
Richtung  von  den  Andrestbergei  Gängen.  lUc  ,  Strei- 
chen ÜE  im  Allgemeinen  dem  der  lleinea  Th'dler  paral- 
lel,  deren  Grund  üe  zuweilen  einnehmen'  Einig« 
Unt«rbrecfaungen  ausgenonunen ,  haben  sie  auch  ^e 
grofi«  L'Jngen-Erstreckung,  und  man  glaubt  sie  vreiiei* 
hin,  auf  derselben  Streichotigs -Linie  wieder  auszuricb- 
ten.  Di»  Tritmmet  aind  oft  zum  gröfsten  Tbeil  nif 
Letten  auggerallt.  Haupt- Gangarten  sind  Quarz«  Eall- 
spatb,  Späth  -  Eilen  stein  und  SchvFcrBpath.  Die  Ene 
sind  (ilberhaltiger  Bleiglanz,  mit  Scbvrefel-  und  Ku- . 
pFerÜe«,  Blende  und  Fahlerz  gemengt;  aber  eigencliclie 
Silbererae  gewinnt  man  nicht,  ,Öewöhttlich  Xomaiv 
die  Erze  in  Trilmmem  und  in  Nettem,  oft  aber  aucb 
in  betrSchtlichen  Maaten  vori  häufig  findet  man  ■>° 
nicht  tief  unter  Tage  ^  oft  aber  auch  lind  die  obeni 
Teufen  mit  Eftenoxyd  -  Hydrat  auagefullt ,  vrtldxt 
vielleicht  ein  Produkt  der    Einwirkung  der  AtmoipbSni 
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US  den,  die  Lagetitatte  bildendea  SpMh-EbanntiQ 
üt.  Sa  dieiem  Falle  kommen  die  Bleierze  am  liSufig- 
(tu  in  mittlerer  Tcafo  (20  bi«  125  Lnchter)  vor,  in 
püfKTei  TeuF«  abei  nehmen  die  Anbiiicfae  mit  weni- 
gn  Autoalinien  vrieder  ab-  . 

Die  Dacilrliclie  Betchafrenbeit  der  Lageritlcte  bringt 
nnen  icliwietigtit  and  koitbaren  Abbau  mit  ücb.  Sic 
aSoiieit  eine  uagebsfiere  Zimmerung,'  und  ielien  nur 
M  die  VorricbtlUIg  .Ton  langen  und  regelmlfaigen  Stio< 
iKabtaen  tnSglicli.  Die  Titelvignette  zum  AtUf  des 
ViLiiroMs'tchen  Werk« ,  ^t  un»  ein  getreue«  Bild 
faaitn  S»Olient>auBn  dci  Gmbe  Earolioe  bei  Khas- 
iluL 

Diete  CiQge  ecbeinen  eine.groU«  Analogie-  mit  ^en 
■ilbeilialcigea  Bleipn- Gänge«  in  Bretagne,  voftHglich 
ntil  denen  xa  FouILtouen  lU  bälgen ,  vreJche  im  Sclüe- 
hr-Cebifge  auÜMUen,'  da«  lange  als.  primitirangeaelteii 
Wurde,  je^C^ac  lU  nxt  UebergangiEait  geböiig  .be- 
(linimt  worden  ist. 

Man  kennt  in  dem  wsttlic^en  Hane  hauptsScLlidi 
vict  lolclte  Veieinignngea  von  Gingen  oder  Hauptgitig- 
urichen,  welcbe  bat  an  Stnkbea  babcok  l)DBr  nSrd- 
lichite  Gengitlicli  amfaüu  di«.  GSnge  dec  l.aatenthaler 
oad  HahnepUter  Züge.  2)  Ein  vrenig  «iidlichei  ttitt 
i»  zweite  Gangitricb  auf,  auf  trelcfaem  die  Gruben 
in  ßoefainitser ,  Fettenhurglr  und  ScHuUnbergai 
^•>{s    baueten ,   ,  und     dieils    noeb     bAuen ;      in    dei 
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Nähe  von  Lautentkai  rereiiiisc  sich  dieser  vielleicht  mit 
deiti  erstem  Stvich«     3)    Der    dritte  Gaagstricli   iimfarst 
die  Gange  der  jezt  verlassenen  Hutschentkäler  ^        Sjfie- 
gehhälerf     Herzherger    und  Altenauer    Zügß.       4}   D^ 
vierte  Gangstrich  endlich  uoifafst  zwei    YerzWeiguif^en 
vaa  Gängen,  auf  der  einen  Seite    die  des    Stufenthaler 
oder  Z^lUrJelder  Haupt  -  und    des    Btirgitädter  Zuges^ 
tul  def  andern  ^eite  >die  Gänge  d.es     Silherntn^^    Aaler 
und    Rokenhöfer     Zuge&^    deren    Verlängerung    in    Jen 
Feldern    der    reiclien    Gruben    Dorothea   und    Karolina 
hnt  dem  erstem    Zweige    zu    schaareu   «oheint»      Diese 
veifschiedencn  Gangstriche  liegen    nicht    alldik»   westlich 
von  den  Urgebirgen  ,    sondern    auch  im   NW.  oder  ira 
Liegenden  .der    grorsen  T^ont  von  J^är^steiit -^  Lagerstät- 
ten, von  denen  sogleich  die  Rede  seyn  wird*. 
-  .-  i  '    . 

-  Auf  der  . andern '  Seite  des'  Brocken  -  Granits ,  noi 
der^  denselben  umgebenden,  Lrystallinisclien  ^G^iiig;«ih^ten, 
findet  weiter  kein  Bergbau  auf,  in  der  Grauwäcke  auf- 
sezzendeu ,.  Gängen  statt ,  als  am  südöstlichen  Ende  des 
Harzes,'  zu  Neudorf  bei  Harzgerode  (iih  Härzogthume 
Anhalt-  Bembuifg)»  I>>e  GHnge  dieser  Gegend  sind  de- 
nen de&  w^estljcben  Harzes  fast  ganz  gleich;  sie  haben 
dieselbe  Mächtigkeit,  dieselben  Gangarten,  dieselbe 
Erzführung,  fast  auch  dasselbe  Streichen  und  Fallen; 
ia  man  ist  sogar  der  Meinung,  dafs  sie  auf  einer  Ver- 
lüogeaiiigs  ^  Linie   des  KlausthÜer   GSoge   liegen ,    und 
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Ut  niD  zwiicben  heiita  Punllea  Spuren  ron  enfiili- 
talen  Gingan  fi)ide>,  wie  unter  andern  in  der  NSli^ 
Toa  Bnunlage,  an  der  Kstlichcu  GreDie  des  Andreas- 
iergn  Schi«far- Gebirges.  Eiidlicb  triit  such  im  £. 
Ion  den  «Je  primitiv  aagenommenea  Cebirgsmasfen, 
tiecUIs  in  dex  Grauwicke  ,  der  mlcbtige  Lautenbcr- 
pr  Supfererz-Gang,  auf ,  dessen  Stneichen  und  Fallen 
iia  KtauatkXlaE  Glngut  fast  analog,  der  aber  übrigens 
ttk  vericbäadeB  von .  jaoen  ,  ist. 

IV>     Otbtr  dif  Eittntr*'  LagtrUäliaii  det  .Hortet. 

Die  Eisenerz -I.ageitt3tteii,  aut  denen,  am  lUize 
Bngbia  umgeht  ,  sind  sehr  verschiadener  Art ;  man 
ieiiDl  I.ager,  Gänge,   Stock«  und   Suzzenweike. 

1)  In.Hinaicbt  dar  Iffg«t  flJuft  lufiärderat  einp, 
IM  den  Deulscben  G«Ogno*ten  .  lU .  dam  Griimtein  , 
•n  Uane  Blauemttüt  ode>;  Ffrftt«ia  genauuce  Gt- 
HigMtC  erwibnc  werden.  Si«  ))|it.  eine  mandeisteiua^ii- 
p  Textur,,  eine  borublende  -  pder  Wiic^euartige ,  uicIk 
oiti  welliger  thonige,  kalkige,  cblorit'  oder  eiaenhal- 
|ige  HaupUnaue,  die  runde  und  Jüngiidie  Stücl^clieit 
TDQ  krjstalliniscbero ,  weifsem  vuA  rotbem  Balkspatli, 
odtr  von  Braunipatb  entbältk  In  einigen  Lagern ,  diu 
■elbtt  lehc  kalkartig  lind  ,  bestehe  diese  A^ülUnng  dti 
Bluearlnine'  aiij  Eutrochitm ,,  die  mit  Kallupatlunas&i: 
JutcUdrunge«  tind<     Dieser  filätteratein  «mbllt.  tutei- 


^ 
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ßt-ordnete  Lngen  von  Kie»d«chier«l ,  Bandjai^ ,  tdd 
tliiiiiigom,  mit  rothem  Eilen oxyd  durcbdnuigeaeni Eill- 
eiciuB,  und  cndticb  kennt  man  sack  in  leiner  Micli- 
ligkcit  an  fünf  I^gei  Von  EiKnox]rd,  welcbes  gewöIiD- 
li'li  thonig,'  ielt«ner 'lieeelig  und  kalkig  in.  In  i"! 
beiden  ersten  nllen,  geLt  et  oft  in  den  rotben  Jii^ 
iiiiJ  iu  den  EtMnkiesel  über,  und  ist  ziivreilen  mit 
sclir  ütenjcbUitigem  Granat  und  mit  Anthnzit  TeTnKii°') 
welche  in  Ttümmclien  oder  iir  kleinen  Neetem  vor- 
klimmen.  Zuweilen  beitebt  ein  Tbeil  dei  Lagen  lui 
Magnet  -  EiMnsteta*-  DaB  Game  dielet  Tencbiedeaen 
Lager,  wird  rou  ■mi.abligen  kleinen  Kalkspath -Trüa- 
meru  duc'cbieEt,'  welche  die  Etitager  oft  verweiftUi 
.  iiittl' aucli  Ton  eiingen  ,'inic' fi)*eiibydnt  und  Spalh-^' 
Bciistein  aiigerullten  Gingen',  welche  Ton  ihn,  den  Ge 
liirgt- Schiebten  piDilleleN ,  Eiseboxyd-LagerBtltten  sdir 
vci'ichieden  (ind.  Dai  Gante  diexs  eitenacfaUisi^i 
licbirgei,  biltlet  eni'^6  "'bi*  100  Lacttter  mlchtig«  I^- 
^Qi ,  welche«  dmt  Gnuwtden*  und  Schiefer -G'tüi^ 
Ji-i  weltlichen  Rmea  antetgeoidnet  »t,  gltnchea  Stnt- 
cheii  und  Fallen  mit  dietem  hat ,  und  von  Oitciod« 
bis  zum  Spiiberge,  unweit  Altentiii ,  einen  tut  Tie 
Meilen  langen,  unimtarbiochenen ,  mit  einer  Meng' 
von  Eiienttein  -  Bauen  durchwühlten  Stdch  bildet 
Die  litberhÜMigen  Bleierzglnge  leizen  int  NW.,  ^ 
im  Liegenden  von  dieiem  Striche  auf,  tchnnen  *^ 
in  täati  NÜm  tbsaMueii<      Im  0>  TOn  dgn  Eünk» 
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Lig«ra  f  oder  im  Hangenden    derseilben  y    sezzen'  In  der 
Graawa6ke  keine  bekannte  Erz  -  Ijgferst'ätten  auf  *)* 

Im  östlichen  7heile  des  Harzes ,  in  der  Nähe  von 
Blbingerode  und  Hüttenrode,  geht  ebenfalls  ein  sehr 
wichtigei  Bergbau  auf  zahlreichen  und  mjgchtigen  La« 
gern  von  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  um,  weiche  mehr 
oder  weniger  mit  Kiesel ,  Thon  und  Kalk  gemengt 
Bod,  und  zuweilen  auch  Kiesel  und  Anthrazit  ent- 
lüften. Auch  sie  sind  oft  von  BIStterstein  -  Lagern 
begleitet,  die  den  weiter  oben  beschriebenen  sehr  ana- 
log sindy^  jedoch  bei  weitem  nicht  so  häufig.  Das 
Ganze  ist  ebenfalls  dem  Ueb er gavgs  -  Gebirge ,  welches 
^ie  Hauptmasse  des  Harzes  bildet,  untergeordnet;  oft 
iber  auch  kommen  die  Eisenerz  -  Lager  mitten  im 
Salkstehiey  noch  öfter  jedoch  zwischen  diesen  und  der 
jraawacke.  vor«  An  einigen  Stellen  läfst  das  Fallen 
1er  Schichten  der  beiden  Gebirgsartcn  zweifeln,  ob  die 
Sisenerz «- Lagerstiltten  nicht  Tsehnehr  Gange  als  Lager 
'iad«  Eine  so  grofse  Ausdehnung  als  jene  im  westli* 
^en  Harze,  haben  diese  Lager  nicht«  Der  Abbau  ist 
^  nur  Brack -ode^  Pingenbaa«  ^ 


*)  Am  rechten  Hheinufer»  im  Dillenbnrgi«chen  i  werden 
mehrere  Lager  von  Eisenoxyd,  den  obigen  ganz  analog» 
abgebauet«  Sie  kommen  ebenfalls  mit  BIStterstein ,  dort 
Scbaalfltein  genannt»  vor;  und  sind  ebenfalls  der  Grau- 
vracken«  und  Themschiefer  «Fornazion  untergeordnet. 
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2)  Di»  am  Harse  in  Abbau'^stebenden    Eisenstein- 
Gänge ,  sind  Ton  ii[|ipr»cbiedener  Art. 

a)  Die  obern  Teufen  der  Bleierz  •  Gänge  des  Grau- 
wacken  -  Gebirges  y    sind    oft    gänzlich    von    Eisenhydrat 
ausgefüllt  y    welches    mit    Weifsbleierz  und  Bleiglaa  ge- 
mengt vorkommt^  und  den^  von  den  Bergleuten    soge- 
nannten eisernen  HutJi  der  Bleigänge    bildet»      In    einer 
gewissen  Teufe  werden  die  Erze  Späth  -  Eisenstein,   wel- 
cher Bleiglanz  -  und   Kiesblättchen    enth'ält ,     und    noch 
tiefer    wird    das    Blei    das    häufigste    Metall.      Mehrere 
Baue  sind  auf  diese    Weise  als    Eisenstein  -  Grubeif  auf- 
genommen ,      welche     darauf    Blei  -    und    Silbergruben 
wurden.      Noch  im  Jahre  I808  war  auf  dem  mittlem 
Burgstädter  Zuge   bei  Klausthal ,  eine    Etsenstein-Grube 
auf  dem  Ausgehenden    des    Ganges    im    Betriebe.      Der 
Hydrat  -  Eisenstein  kam  mit  kleinen  prismatischen  Grün* 
bleierz  -  Crystallen  vor. 

i)  In  dem  Grauwacken  •  Gebirge  des  westiichen 
Harzes ,  sezzen  auch  noch  Hydrat  •  und  Späth  -  Eisen- 
stein-Gänge auf,  welche  ein  gleiches  Streichen  und 
Fallen  mit  den  Blei -Gängen  zeigen ,  und  Torllufig  als 
mit  den  vorigen  von  gleicher  Beschaffenheit,  angesehen 
v^erden  müssen«  Jedoch  durchsezzen  einige  von  diesen 
Gängen,  wie  Wir  schon  weiter  oben  sahen,  ,die  grofsea 
Ebenstein  -  Lager ,  in  deren  Nähe  man  nie  Bleierz- 
Lageistätten  beobachtet  hat. 
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c)  Auch  nmschliefft  das  Grauwacken  -  Gebirge,  b6» 
looders  in  dem  südlichen  Harze,  Roth-Eisens ccin«Gange» 
(reiche  oft  sehr  reichen  Glaskopf  enthalten.  Unglück- 
icfaerweise  sind  diese  Erse  zuweilen  mit  Baryt  ver' 
Dengt,  so,  dafs  das,  daraus  erzeugte  Eisen  rotbbriichig 
itt.  Bei  Tilkerode,  an  der  südöstlichen  Grenze  der 
Jebergangs  -  Gebirge ,  findet  man  analoge,  sehr  mHchti- 
|e  Gange  von  geringer  LSngen  -  Erstreckung  ,  welche 
ik  stehende  Stöcke  angesehen  "werden  können. 

3)  Puzzenwerke  yon  Bisenerzen,  findet  man  in  den 
beiden  Haupt  -  Kalkstein  -  Niederlagen. 

Der  Iberg  bei  Grund ,  enthält  eine  Menge  von 
BoLIen  und  Spalten,  die  gewöhnlich  unter  einander 
Eusammenbängen ,  und  von  denen  die  meisten  ipit  Ei- 
tenhydrat ,  manganhal tigern  Glaskopf  und  Späth  -  Eisen- 
klein,  welcher  mit  Braunspath  gemengt  vorkommt. 
Überzogen  sind.  Lezterer  füllt  die  Spalten  oft  gänz- 
lich aus.  Auf  diesen  sonderbaren  Lagerstätten  wird 
^it  undenklichen  Zeiten  Bergbau  getrieben;  man  sucht 
^ie  Höhlen  auf,  und  nimmt  die  Erze  weg  ,  wo  man 
'ie  findet.  Sie  wurden  ohne  Zweifel  später  als  die 
Kohlen  und  Spalten  gebildet.  Auch  baueto  man  ehe« 
lern  am  Iberge  auf  Blei  -  und  Kupfererzen ,  die  Eisen- 
>teia  zur  Gangart  hatten.        ' 

Auch  in  dem  Kalk -Gebirge  des  Östlichen  Harzes, 
IQ  der  Gegend  von  Elbingerode ,  |lndec  man  Pttzzen 
von    Hydrat  -  Eisenstein ,     welche    als    unregelmäfsigo 
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Nester  in  Thon  -  und  Sandmassen  vorkommen ,  womit 
«ehr  bedeutende ,  durch  eine  unbekannte  Ursache  ent* 
standene  Vertiefungen  ansgefüUc  sind« 

Endlich  müssen  auch  die  Massen  von  Rasen -Et* 
senstein  erwähnt  i^erden ,  -welche  sich  unauEhörlicfa 
auf  dem  Grunde  mehrerer  Th'iler  des  Harzes  absezzen. 
Vorzüglich  ist  diefs  in  den  ThSUem  des  Granit  -  Gebirges 
der  Fall. 

In  mehreren  Hütten  des  Harzes  macht  man  aacl| 
Erze  aus  der  Flöz  -  Forniazion  zu  Gute ,  allein  dieM 
gehört  nicht  zn  den  Gegenständen  dieses  Aufsazzes* 

Nachwort   des   Uebersezzers. 

Absichtlich  habe  ich  mich  jeder  Bemerkung  Vi 
dem  Aufsazze  des  Hrn.  v«  Bonnard  enthalten^  wie- 
wohl ich  manche  Berichtigung  und  manchen  Zusaz  sa 
machen  im  Stande  gewesen  wäre«  Ich  hoffe,  meine  Beob- 
achtungen über  das  vaterländische  Gebirge,  durch  Eartea 
und  Durchschnitte  erl'äutert,  recht  bald  in  einer  besonn 
dem  Schrift  9  dem  mineralogischen  und  bergmännischen 
Publikum  mittheilen  zu  können*  Der  Aufsaz,  den  icb 
hier  ,  aus  ■  dem  Französischen  Ubersezt ,  wiedergebe, 
ist  bei  einer  Menge  von  IrrthUmern  und  Unrichtigkei* 
ten  lehr  interessant,  und  mufs  den  Lesern  des  TascJien- 
buchs  um  so  willkommener  seyn,  da  auch  die  Hrü« 
SCHUZ.ZB  und  Germaa  über  denselben  Gegenstand  Beob- 
achtungen in  den  frühern  Jahrgängen  mitgetheilt  hahca, 

2.  Mis- 
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er  Col  da  Bahnet  im  C^moiin^-Tliale  bettelit  aas 
Sduchten  Ton  Thonscliiefer ,  von  Kalksteiii  und  ans 
wenigen  dünnen  .  Sandstein  -  Lagern«  Ebaz.  betrachtet 
diese  Gesteine  als  Gebildo  der  Urzeit  S  SAVlstrAB  spbreibt 
ilmen  mit  gültigerm  Rechte  ^ine  jUngere  Entstehung 
tn«  Die  Kalksteine  scheinen  dieselben  zu  seyn,  wel- 
che stellenweise  im  Thale  Ton  Chamouny  bemerkt 
werden,  und  wahrscheinlich  einst  die  ganze  LSnge  des 
Thaies  einnahmen«  Im  Herbste  i8l9  fand  Hr*  ob  XJik 
Bbcbb  in  den  RoUstUpken  der  Sandstein -Lager  vegeta- 
hilisch«.  Abdrücke y  genau  üiwreinstimmend  mit  denen 
des  Kphfen  -  Sandsteines ;,  das  Anstehende  rermochte  eff 
wegeu.  zu  grofser  Steilheit  ^es  Cols,  nicht  zu  untersu- 
chen. Selbst  die  Thonschiefer- Bruchstücke  sollen  ahn- 
liehe  Pflanzen -Abdrucke  entbalten«  Alle  diese.  Abdrük- 
k  Uberdttqkt  eine  dünne  Lage  von  schdnem  weilsem 
18.  Jahrg.  11 
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Talk*     (Transäctions ' of  itf»    geöl»   Soc:    sec»  str.:^ 
J.  162.) 


An  cler  NorJseite  der  ^ilclliclien  Dünen,  nahe  beim 
Dorfs  Bepton ,  unfern  J&idhurst ,  finden  sich  zw» 
Schichten  von  Walkererde^  welche  die  obere  Kreide« 
Formaa^n  Eilt  iif  \sr|gerechter  Richtung  durchziehen! 
Ueber  der  Walkererde  trifft  man  ungefähr  V  Kreide: 
ihre  M'ächtigkeit  betragt  etwa..  3  —  4''>  ünterbalb 
dieser  Lager ,  gegen  die  Mitte  des  Hügels  ,  zeigt  sicli 
eine  Schicht  von  Kreide  *  Mergel .  von  'ihnlichem  Stiei« 
chea  und  gleicher  Mächtigkeit,     (A.  a.  O.  S.  168.) 


Uebet  die  FelsUrten  von  Anica  gibt  Hr.  J.  Wooss 
Kachric^  (a.  a.  O.  B.  170  ff.) 

Das  Vorgebirge  Attika  wird  nach  zwei.  Seiften  iiio 
vom  Meere  begrenzt  9  ffnd  kt  geschieden  vom  iibrigea 
Griechischen  Kontinent  durch  eine  Bergveihe  ,•  deren 
faBchster  Punkt  ungeDlhr  4000^  fieehiVhe  mifst.  Inner- 
halb diesen  Raumes  Ctifjc  man  nodh  viele  Berge  too 
i'egelloset  VettheiJuttg.  Die  grt^fsten  Höhen  siad  der 
PenttlikUi  V^n  etWa  i600*  Und  der  HymeMts"  yon 
QngefHhr  2500^«  «Zwisckett»  dieser  Gebirgs  -  Gni|^  fin- 
den sich  mehrere  ebene  Stellen  %  die  beCr'iehtliehste  ist 
jene  von  Athen  ^  welche  ihre  längste  Anadehnung  von 
NO*  tiach  SW«  hat.    Dieitt  Ebene  wir4  naeh  O.,  NO. 
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uod  N«  darcfa'  die  Berge  HymeUus  ^  Pent$likus  und 
Pamafs  b^ren^t,  ubd  ist  gegen  N\Y*  TOn  der  Ebene 
EUttsU  geschieden  durch  eine  .unterbrochene  Reihe  YOn 
Hiigehi|  vrelolie  ip^m  Parnafs  bis  zum  Meere  sich  er- 
itrecic  ^  und.  den  alten  jiegialus  und  Cory dolus  ein- 
schlidst  I  svrifichen  welchen  das  Kloster  Daphne  liegt» 
-*  Die  Ebene  tron^Athen  ist  untexabgetheilt  durch  ei- 
neu  fiUgelxugy  auf  dessen  einem  Theile  die  Stadt  liegt, 
—  {)ie  Grundlage  der  ganzen  Gegend  scheint  aus  Ur« 
fdsaiten  zu  bestehen^  >VotrugIich  aus  Glimmerschiefer 
nnd  ans  körnigem  Ealk-  von  verschiedenen  Abänderun- 
gen; sie  setzen  den  gtbfsteu  Tlieil  yicler  Berge  zusam« 
aten  .  und  erscheinen  in  den  Ebenen  da ,  wo  ein  Ge- 
stein  zu  Tag  ausgeht»  Der  Hymettus  und  Pentelikus 
bestehen  meist  aus  körnigem  Kalk.  Chloritschiefer  er* 
scheint  h'äii£g  bei  Athen  ;.  und  ein  Gemenge,  gebildet  aus 
Fel(bpath  und  Diallagoii  .iVii'dy  mit  einem  andern ,  dem 
Seipentin  ähnlichen  Gesteine,  ii^  losen  Bruchstücken  im 
Bette  des  llyssus  gefunden,  und  auf  der  Westseite  des 
^ymtttus»  Unterhalb  des  Museums  sieht  man  Grau- 
wacke.  Ueber  den  Urfelsarten  steht  ein  Konglomerat 
an  9  zusgmraengesezt  au^  Bruchstücken  primitivex  Ge* 
steine,  verkittet  durch  einen  kalkigen  Teig,  welcher 
Talkerde  enthält»  Dieses  Konglomerat  zeigt  sich  an 
dea  Ufern  des  Ilyssüs  ,.  an  verschiedenen  Stel- 
|en  am  Hymettus^  zu  Daphne ^  und  am  westli- 
^ea    Abhänge    der     Eebne     von     Athen»        Dichter  ^ 

11  * 
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im  Brocba  tplitteriger  K«Ui«teiiiy  giaa  a«4  bmmy  bil* 
d«C  den  obem  Thdl  der  Hugelseihe,  welcbe  die  Ebene 
.  Ton  Athen  trennt*  Zwiechen  den  Hügeln  neht  man 
eine  Brekzie  aus  Trümmern  der  Terschiedeuen  ebenda- 
wlbnten  Kalkiteine ,  gebunden  durch  einen  rothlichen 
kalkigen  Kitt«  Dieses  leztere  Gestein  ähnelt  sehr  dem 
kalkigen  Fels  von  Gibraltar,  An  der  Nordseite  ies 
Auchesmus  eine  schwammige  Gebirgsart,  die  scheiabax  ia 
einer  Kluft  abgesezt  worden;  sie  enthiUt  Kalk  -Bmch- 
stücke,  und  ist,  nach  Gefitge  und  Farbe,  mit  denii 
in  den  Spalten  bei  Gibraltar  vorkommenden  Kalkstein 
•ehr  übereinstimmend,  um  so  mehr,  da  sie  zuweileo 
knochenUhnliche  Bruchstücke  enth'ilt.  — -  Die  Hügel 
des  Piraeus  und  Munyehia  sind  aus  einem  weichen 
kalkigen  Gesteine  zusammengesest ,  welches  orgenische 
Ueberreste  einschliefst.  Am  Ufer  sieht  man  ein  Kon- 
glomerat ,  das  heutiges  Tages  noch  in  seiner  Bildung 
fortschreitet* 


G^TRB  betrachtet  *)  die,  in  der  Nähe  der  Karls- 
haäer  Thermal  -  Quellen  entstehenden ,  Felsarten  nie 
Recht  als  einen  differenzürten  Granit,  als  einen  solchen, 
in  welchem  eineVdränderung  sich  entwickelte,  wodurch 
Einheit    und    Uebereinstimmung   seiner    Theile   gestört, 

*)   Zar  Natnrwifeenachaft  Überhaupt,   besonderi  zur  Mor- 
phologte*  I..  211  ff* 
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ja  aufgeboben  ward*  Jen«  Felsarten  gelten  ihm  4« 
Grundursache  der  wannen,  mit  Mineral  - Sabstansen 
geschwängerten  Wasser.  »Wir  sehen  also«  sagt  er, 
»dieses  Gestein  als  eine  galranische  SSnle  an,  welche 
mar  der  Berührung  des  Wassers  bedurfte,  um  jene 
'grofsen  Wirkungen  hervorzubxingen ,  um' mehrere  ir- 
idische,  salinische  Substanzen,  besonders  den  Kalkan« 
t  theil  aufzulösen,  und  siedend  an  den  Tag  %n  fördern*« 
Der  Töpelflufs  strömt  über  solches  Gestein  ,  und  sein 
Wasser  mag  die  wahre  Nahrung  der  Karlsbader  Quel« 
len,  und  zogleich  das,  die  galvanische  Akzion  in  Thtf- 
tigkeit  sezsende  Medium  seyn/  Als  dieser  Ansicht  gUn* 
<(ige  Belege,  gelten  die  Erscheinungen  i  9  daPs  der  Spru« 
del  bei  troclcnem  Wetter  weniger  Heftigkeit  Üufsert, 
als  bei  angeschwollenem  Flufs,«  und  dafs  man  an  yer- 
scliedenen  Funkten  9  die  Öberfl'äche  des  Flusses  mit 
infueigenden  Bläschen  immerfort  belebt  sieht«  * 

Dem  Verf.  scheinen  die  einzelnen  Mengetheile  der 
Gesteine  bei  dieser  H^-pothese  das  zu  scyn ,  was  Stbt-  , 
tEKi  bei  seiner  allgemeinen  Deutung  über  die  [Entste-  * 
hang  der  Mineral  •  Quellen  in  der  Aufeinanderfolge  der 
vericliiedenen  Gebirgsschichten  suchte,  n'änilich  die 
OUeder  der  galvanischen  Kette«  Das  Hervortreten  der 
Warmen  Quellen  aus  dem  Granite,  war  früher  mehr  be- 
fremdend als  jezt,  da  wir  durch  die  unwiderlegbarsten 
^hatsachen  von  der  ,  nadi'  dem  Innern  der  Erde  zu- 
nehmenden. Warme  unterrichtet  sind.     Daher  die  ano- 
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male  Annahme  Klafhoth^b  von  der  Lagehiog  des  Karli* 
badet  Granits  über  Trapp  -  Gebirgsaiten.  Daber  die 
ebenfalls  sehr  gesuchte  Erklärung  \TsBfieR*8  nbcr  die 
dortigen  w«rmen  Q neuen«  Dieser  Koryphäe  glanbt  be. 
kanntisch ,  clals  der  Thalboden  aus  Jüngern  Felsartea 
znsaniniengese«!  seyn  müsse  ,  überdeckt  Ton  Tegetati- 
Ter  £rde|  dafs  er  ErdbrXnde  umschliefse  (eine  £r* 
scheinung  y  die  an  mehreten  Orten  der  Umgegend  yon 
Karlsbad  wahrgenommen  wird)  ,  und  dafs  diese  als 
Heerd  für  alle,  dortigen  heirsen  Quellen  zu  betracfateo 
w*(tren ,  deren  Wasser  übrigens  dasselbe  sey  ,  was  die 
T5pel  fuhrt ,  das  durch  unterirdische  Höhlungen  ein« 
dringt  in  die  Tiefe,  und  wieder  aufwärts  getrieben 
wird  durch  Expansiv  -  Gewalt  der  Dampfe,  Diese  Hy- 
pothese erklärt  ebenfalls  das  Intermittiren  maficher  dor« 
tiger  Quellen« 

Uns  schein^  (^^gt  ^^^  "Rßtu  in  der  ßllg«  Lit»  Zeit. 
Jahrg»  1823«  No«  108.)^  die  Entstehung  warmer  Quel- 
len,  und  das  Mehr  oder  Weniger  ihres  Wärmegrades, 
viel  einfacher  durch  das  Empoi^mmen  aus  grofseier 
oder  geringerer  Tiefe  erklärt  werden  su  können  >  wenn 
wir  dabei  freilich  die  Grund  -  Ursache  —  die  zaneb' 
mende  Wärme  nach  dem  Innern  der  Erde  hin  «^  vi^' 
erklHrt  lassen  müssen,  und  ahnnngsvoH  nnr  auf  el^^' 
tro  -  chemische  Akzionen  nnd  Prozesse  hindeuten  kdn- 
neu.  Auch  die  Sool  <-  Quellen  haben  gewöhnlich  eine 
höhere  Temperatur,  als  benachbarte  eUfge  Quellen,  unii 


dock  lithtn  ythit^nmimip»  Z^%f  ?  wa  *fBtf  Evns^^'n^pK 
ibrer  D«rkmift  iü  y«r«ciä449pe«  iQeg(i|iden  geforscht 
worden  ,i  die  Natuv*  im  Pico^oicp  «ip^lP  esnfafib^S^  44^^* 
Niog  Yorliaiidendx  SaUttöcM  lauttelst  der  Qi;e]|wa83ei; 
ibenrMcliu  Dio  Salctf^d«^,  wfilebe.  die  jBehi;; : warxaen 
und  siedenden  WuMt  mit  41»MS:  S»ü»ta«i ,  «nteiphern^ 
tönnen  daher  auok  wohl  .jii^r.  iißim  ^  als  ^.  ^vfrM}^li* 
tkeii  ßi^insals  *  Niederlagen  f  im/.G«hi«go  .  Ü^gf  n  f  und 
ihiem  Gehalte  nach ,  .  sTumi  Thril  anders  cgeairiHl;  sejfi^ 
ibcr  auch  Aifnahme  eines  «okhffn.VorkpxameQf.  iiir..gvo*, 
Gmi  Tiefe  hedarf  es  nicht  eioiMl  ]^  wena  .i9an  Bär  »a* 
pbt,  dar»  die  süfi^sM  Wasset  in  solchen  >  Fällen  au| 
grofser  Tiefe:  in  iiinr0ichendM|Pcirke  und  Gefchwiudtg* 
i^<it,  damit  die  Erkaltung  nidit  ien  s^hr.nuf  dem  W»^ 
ge  befördert  vriird^  aufwUm  gedrUngp  wwdQn»  Dieaelt 
ben  können  dann  auch  in  höh«ver  Teofe ,  entweder  au| 
besondere  Lagers43ttten  von  salinisdten  ^uhatanasn  tref« 
fco  t  auflösend  darauf  wirken  p  oder  au6h  hdr  ^urch 
^oc  Art  von  Ausiaugung  Mm  .  festerh  Gest^ee  .  d«s 
^«rin  Tpdiandrnii  >.  leichter  (.Ütabare  entBiehen,  uiyl-da-  ' 
mitgeschw^uge^  auf  die  Oherftichp  der  JSrde.)  ;Alf 
^licrnal  «>  Quellen  ^  hervortreten«  Der  allwalteode 
Elektro  •-  Chemismus  braucht  keinesweg9  bei  diese«  se* 
^undUren  Aki^ion^Hher  der  Oberfläche  g'lnslich  ausge- 
ichlossen  zu  werden,  er  mufs  sogar  nothweudig  mit- 
>'^rkend  aultreten;  nar  möchte  -man  hfot  d^Aiselben 
^ie  aar  Erzeugung  einer    oft    den  Siedpuujkt  eirfeichen- 
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U$$$  IMm  f  und  Vo* 
ia  J«r  Srd«  foeheii«      Bm   TielfMh 
GlifeliUaUMii   d«x    Afiatfiil-^^iieOeay 
niul  qailicatim  Rttckmht  mf  ikro  ürif  liifctilf,  wiir- 
i«  An  Imcam   HypotlfMd  eiirigennaltn  mtyyitflifii» 
-'  W«np  diMe  B«k«apMBg   aar  wahr,    avr    crfrieMa 
wIm  I    Wo'  hih^n  y/Hx  aber  ven  dner  eungea   Qoelk 
•iiM  Ailh#  Ton  f   **^  imr   ein   Desenninm    fiutgeseztea 
B«obaoIitang«li  Über  di«ien  Gegenstand?   Nor    "vrlluend 
•Iner  langen  Periode  ^    nacer  denselben  Umatlnden  md 
Badingmigan   wiederhole   angestellte,    genaue    Analysen 
Unnen  darUbes  •  AofklliiiAjg   gewShien«     Die    wenig« 
Mineral- Quellen y  welche  sich  bishex  mehrerer  branch- 
bften  'Zerlegungen  su  erfreuen    hatten  ,    zeigen  in  ,  la 
renchiedenen  Zeiten  angestellten,  Analysen  durchgängig 
qualitatire  oder  quantitatiTe   Abweichungen  ina  Bestän- 
de *)•     Dia  Geschichte  der   Mineral  -  Quellen  Ton  Spu 
mValtf  dafs  einst,    nach    einem    Erdbeben,    dieselbea 
ihre  ganze  Kraft  auf  eine  eben  nicht  kurze  Zeit  verlo- 
ren  bitte  I     und  ,    wenn  wir  una  reoht    exinnem  ,*  so 
haben  wiv  solcher   Nachrichten   schon    mehrere  aofgc- 
aeiohnet  gefunden»      Spricht   diefa    nicht  AlTes,    mehr 


*)  Wia  elt  wird  nicht  von  den  KnrgSsten,..iind  ^irif' 
nicht  ohne  Ocund  *  Über  Abnahme  der  Wirkung  der 
llIinertf#MSer  geklagt  t 


3  ^tm  < 

der  wmigttf  gogm  dky  «utteatU^b  r^tik  SrcffFSn^ 
behasptet«^  Konstjws  4e9  Minwai  -  QmUmi  -  Qdhik»»  7 
Ww  "«ftin^g  d«n  Ausipraeh  jenes  Natayfoxtciicrs  sU'bc* 
wahrhntetiy  dafa^-dia  QweUen  Ton  .Aphen  Mit  JC«:!  ,^«qfi 
(jTofsen  keine.  A^ncterang  .  im  Gehalte  erlitten  liätten  ? 
Dea  SaUnieten  was  «  ISngit  beikannt,  -dar»  ein^  unil 
dieselbe  Qtwlle  bftld  zeiebese  ^  bald  ärnMxe  Qpole 
^endet. 


>    >'-!  *.  kI  S  j.^[) 


üeber  die  mineralogische  Beschaffenheit  der  nordj 
dstliehen  Küsten  von  Bengalen^  liefeit  Herr  H.  T.  Co- 
LEBROOKB  einige  Nachrichten.  *(  Transact^  qf  the  gao- 
logical  Soc.  :  See»  ser.   Fol.  /,   l32  c«^)  ^ 

Die^  bei  der  Angabe  zum  Grunde  liegenden,  Hand- 
Stücke  TTurden  durch  Hrn.  David  Scott  zu  Cooch  -  Be^ 
W,  an  der  Hufscrstcn  Spizze  des  nordostlichen  Benga- 
iens  gesammelt ,  wo  mehrere  mächtige  Ströme,  aus  den 
Gebirgen  hervortretend  ,   sich  in  eine  Ebene  ergiefsen« 

Das  hiigeliche  Land,  durch  welches  der  Brahm- 
pB(ra  *j  fliefst ,  die  Gegend  j^sham ,  ist  selten  besucht 
und  wenig  bekannt,  mit  Ausnahme  der  Berge,  welche 
jener  Strom  durchbricht,  um  sich  in  die  Ebene  zu  er- 
giefsen.     Am  nördlichen  Ufer  findet  sich   eine  äiigelreihe 


1 1 '  t  * 


*)  Er  verbindet  sich  mif.  eh»^  Banptärm  des  Ga^Mgef . 
in  geringer  Entfernung  von  ihren  gemeinsamen  Ergusfe 
ins  Meer*  '         .  .  ■       • .  .... 


>    172    ( 


«  t" 


To«  iku  Gmr'o  -Bvitteft  iMtfcelit  tdie  mum  Ratlie ,  ei- 
jit.vHQhe  vx>iir:Si^-<^bk  3O0O.iFiifi.,uQd  aayüb^r  eneir 

idurch^eet;  -di^imd^x^^.  die  v6xd«Bf£  Btftllty.  jcloseifr  Hügol 

sehen   Über    150  *^  2i)Q   F.    Höbe  «eiseii  ,    snid  aus 

6and,    Tboii  uod  GercjU^  .  zusamtnengeMBt.  -7**    Gegen 

^ilhet^  b«i  dem  Laourr  üügeln   berrfi(cb^  Mji««&eikalk; 

,er  vi^rd  meist  durcb  N-umoiullfieii  g«b«lddu 

.  .  ..   J)iti  weiter;!   Nacbricbtefi  :betvejrfea  die.  xtSrdlicbeo 

.Glänzen  von  Beu^Ua  ,    NVoaelb^t   die   steüea    Flufsufei 

Jayt  4ie  elfizige  Gelegenheit^  biefen  ZMv  Beobachtung  der 

Schichten  folge*     J(nd,e;ss^p  ev;iy'4bnt  •dei*-  ^Vtrf.  nur  einet 

Saudsteinea^  mit  liäuHgen  GÜrnJOerblj^t^ben ,    der  Sieiii- 

kohlen   und    des    SchieTerthoaes  als  der   Torkommeadcii 

.  Felsarten.  ^ :  •  ,    • 


-  r        Aus    den ,    .ivpn    Hm*    NacKeiiV »» -  Saussubb  *) 
mit^lheilten ,    minerafogUchen    Bemvtkungen    über  die 

.Oetgitnd  von»  Edinbhrg  entlehnen  wir  t Nachgebendes. 

Der 'gescfailderifö  Landstrioh  begvaft  des  ganze  by- 
drographiicbe  Baasin.  des  'Fonh*Fhx9tes  und  eines  Tbei- 

.les  .des  Ttfyr  Flusses«     Naeh-N%  ist  er  begrenzt  diiich 
die   $yste  .  Keae  .iat'.,  Gtmmpi0ns*hms^e,   /  welche  sus 

,5W*.,  naph .  NDi^  *iA*:  «wwelit,     such    S.   durch  die 


f    v 

t 


^)  Voyage  au  Ecosie;   I»  199  ect. 
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weit   fttt8gedfibiit9    HUgalreib«  ^  Tön    .L«mmermi^iV<;   on^ 
w3n8   ttsrst'  dM  aatgedehnttf  Bitclea    ah  da^  Deutsehd 
Meer   and    gegen  W»  rerblnder  es.  siöh  niit  dem  B^k<^ 
len  der    Clyde^     Der  Griind    des    Thaies,     xvrifcheit 
den  nördlichen    Ü^gebirgen  *  ux^d  'den    Üehergangs  ^VL^^ 
gcln   im    sildHchen    Schottland,  ^<^h5rt  den  Fl6z -'6e^ 
bilden  an,  und  besteht  aus   wechselnden  Schichten  von 
Trümmer- Gesteinen,  Sandstein-,  Schieferthon  mit  Pflan«; 
zen  -  Abdrucken    und  Schieferkohl ^«    'Die  Schichten  lie- 
gen vtragereeht  in  der  Mitte  des  Beckens ,  wahrend  sie 
emporsteigen     gegen    die     begrenzenden    Berge.      .Diese 
Kohlen « Formazion  tuht  nicht,  ^e  man  frUhet  glaub* 
te,    anf  der  Grauwacke  der   JLnAiinermufr-MBgel,  son- 
dern   ist    davon    getrennt    dnrch    ein     gering    m'lchtiges 
Zwischenlager    von    rothem    Sandstbine.       Uebef  dem 
Kohlen  -  Gebiete    steigen    hin  und   v^ieder    kegelförmige 
Berge.,    Reihen    nackter    steiler  Felsen  von  60  bis  126 
Toisen    aus    Basalt,    Wacke,    Dolerit,    Phonolith    und 
Mandelstein     empor«       Säulenförmige,     auch     kugelige 
Absonderungen,  und  ein  Getrenntseyn  in  regellose  Mas- 
sen werden  an  jenen  Felsen  bemeikt»      DeiT  Gesteinen, 
welche    sie    Kusammensezzen ,     der     sogenannten   Flbz- 
trapp  ^  Formazion ,  gehören  die  meisten  Hügel  um  £<2zit-* 
hurg  an.     Das  Schlofs  der  Hauptstadt  Schottlands  selbst 
ist  auf  einem  BasaltFelsen  erbant»     Die  Mases,  welche  *als  ' 
seltnen    Gemengtheil    Frehnit    einschliefst,     ist    durch 
zaldlose  senkrechte  Spalten   getrennt,    die  mitunter  das 
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«MiigM  aiM  und  T«rMbf;  dem  0t$tWLa9  die  dnakelgcUae 
rUbttiig«    Der  tbeils  rotbe^  tÜeilt  weifte  Feldspat!»  und 
tein  bald  körniges »  bald  blätteriges  Gefllge  bedingen  das 
niolit    selten    sehr  Terscliiedea»  Ansehen-  der  Felsart. 
Xalk^th  findet  sieb  stets  im  Gemenge  ein,-  in  Blltt- 
•keA  und  in  kleinen  milchweÜsen  Kugeln  ^   und  Eisen- 
kies  ist  »in    grQlsec    Menge     eingesprengt*       Auch    ein 
ftcfawlrzlicfaes  steinmarklhnliches   Fossil  sieht  man  darin 
in  kleinen,  regellos  gestalteten  Massen»     Kalkspath-Gänge 
seiizen    sehr  hXafig,  und  nach  (^en  vielartigsten  RicLtun- 
gen,  in  dem  Dolerite  auf ,  und  Drusenräuine  mit  Arne- 
thyst--,   au«h  mit  Analsim -Kristallen   erfüllt ^    gehören 
sU   den  gew^nlichen-  Erscheinungen«      Durch    dauern- 
den Eioflufs  der  Luft  sersezt  sich  das  Gestein;  es  bii/st 
seinen  Glanz    ein ,    wird  licht egriin  Ton'^  Farbe  und  er-> 
digrdie   eckigen    Stttcke,     woraus    der    Fels    besteht» 
wandeln  sich  um'  zu  Kugeln  mit   dünnen  konzentrischen 
X#agen;   das  Ganze    wird  einer  porösen    I«ave    ühnlich« 
Am    Fufse   des  Hifgels   trifft  man,    unter   der   grofsen 
Menge  loser  FeltstUcke  und  Trümmer ,  hin  und  -virieder 
Fragmente   von  WsimBiis  sogensnntem  Gxausteine;     das 
Anstehen  des   lezteren  ist   jedoch  nicht  ausgemittelt»  — 
Höchst    denkwürdig    sind    die    Aenderungen,    welche 
beide>  Gesteine,  Dolerit  und  Sandstein  ,  da  erleiden,  wo 
sie  einander  unmittelbar  berühren.      Die  Theilungslinie 
des  KÖthlichweiCBen  Sandsteines  von   dem  dunkelgrünen 

Dole- 
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Dolerit    ist    überaus  scharf  und   leicht  kann    man  sich 
HanihtUcke  verschaffen  ,    welche  zur  H'älfte  aü«  beide^ 
Gesteinen  bestehen.    .  Je  nlher  -der  Sandstein  dem  Do- 

.  lerite  ist,  desto  auffallender  die  Aenderung  in  seinem 
Gefiige,  nicht  in  seiner  Znsammenseszung ;  denn  zwi- 
schen beiden  Gesteinen  findet  kein  unmerklicher  Ueber- 
gang  statt,  aber  das  GefUge  des  Sandsteines  wird  dich- 
ter, seine  Härte  nimmt  stett  zu,  er  wird  jaspis-  oder 
homsteinartig ;  die  beiden  vorher  gemischt  gewesenen 
Farben,  roth  und  weifs,  scheiden  sich,  nnd  das  Ganze 
erhält  ein  gestreiftes  Ansehen.  Höh^  wird  der  Sand- 
stein noch  entschiedener  quarzähnlich,  im  Bruche  mu- 
schelich  und  glasglänzend ,  jedoch  ohne  seine  Eigen- 
schaft, mit  Säuren  zu  brausen,  einzubUfsen  ,  und  in 
demselben  Grade,  als  die  Dichtheit  des  Gesuines  zu- 
nimmt, vermindert  sich  die  Mächtigkeit  der  Schichten» 
Aalserdem  i^t  das  Regellose,  die  Yerrilckung  der  Sand- 
stein -  Schichten  in  der  Nähe  der  Begrenzung  nicht  we- 
niger denkwürdig ;  die  Schichten ,  welche  ,  mehr  nach 
der  Tiefe  zu ,  Streichen  unc^  Fallen  auf  eine   sehr-  gere« 

.  gelte  und  gleichmäfsige  Art  beibehielten ,  erscheinen 
nach  allen  Richtungen  gebogen  und  gebrochen.  Bald 
tieht  man  Lager,  welche,  nachdem  sie  eine  Zeitlang 
ein  gemeinschaftliches  Streiehen  beibehalten ,.  ganz  oder 
theilweise  verschwinden  nnd  durch  Massen  von  Doleric 
vertreten  werden,  die  ' mit  den  obern  gröfsero  Felsen 
zusammenhängen ;  bald  biegen  sibh  die  Lager »  Indera 
18.  Jahng.     .  12 
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ihr  Strekhen  gSndich  ond  mächen  mit  den  unTeirUelt 
gebliebenen  Schichten  einen  mehr  oder  minder  grofeen 
Winkel*       An    andern    Orten  kommen    ganse    Stücke ^ 
selbst  gewaltige  Massen  Ton  Sandstein  TÖllig  umschlos*' 
sen   Ton   Dolerit  und  einzeln  in    diesem  Gesteine  Tor. 
Die  Massen  haben  gleiche  Mtchtigkeit  mit  den. Schich- 
ten und  suweilen    auch  du   nlmliche  Streichen,    wie 
die 9  von   denen  sie  scheinbar  losgenssen  worden ^   so, 
dafs  kein  Zweifel  Über   den  vormaligen  Znsammenhang 
bleibt«     Eine  jener  Massen,  noch  abgetheilt  in  Schichten 
und  ringsum  eingeschlossen   von  Dolerit ,  hat  eine  gro- 
ise    Festigkeit    erlangt    ( so ,   dafs    Hammerschläge  ihr 
Funken  entlocken)  und   ungemein  viel  Äehnliches  mit 
dem    Lydischen   Steine,- *-''''  Ihre  Farbe  ist   rein  schwarz, 
•ie  ist   glanzlos  und  von  ebenem ,    fast  muschelichem 
Bruche ;  nur  stelleliweise  braust   sie  mit  Säuren  ;    vor 
dem  Löthrohre    Aielst   sie  zu  schwarzem    Schmelz«  — 
Das  Regellose  und  die  ErhUrtung  der  Sandstein  -  Schich- 
ten ,   da ,  wo  sie  mit  dem  Dolerite  zQsammentref£en , 
sind  auf  die  ganze  Ausdehnjong  des  Felsens  von  SalU' 
hury»Crüigf  beobachtbar,  nicht  blos  am  untern  Thei- 
le  des  Abhanges,  sondern  auch  an  den  Schichten,  wel- 
che,  am  n&rdlichen    Theile   des  Hügels  j    den   Dolerit 
bedecken*     Nut.  dafs  hier  die  untern  Schichten  die  er» 
kXrteten  ,  die  ihrer  I<age  eatrUckten  sind,  wShrend  die 
ohern»  die  am  weitesten  Tom  Dolerite  entfernten »  iluren 
orspiÜDgUchto  weichen  Zustand  beibehalten  ^ubea.  •— 
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Anch  der  DoleHt  sclieint  Aendenmgen  erlitteti  zu  haben^ 
cta,  mro  er  dem  Sandsteine  ntber  getreten;  die  beiden 
Gexnengtkeile  sind  von  solcher  Kleinheit ,  daCi  sie  ein 
dichtes  ^  scheinbar  '  gleichartiges  Gestein  susammenieji- 
sen.  Diefs  Gestein  braust  mit  Säuren,  denn  es  hat 
viele  Kalkspatk-Theile  eingesprengt«  Im  Bruche  ist 
d«aselbe  ebm^  sogar  unvollkommen  mnschelich  und  glänz« 
los»  -*  '■^  SUdwestwSrts  von  Salishury  -  Craigs  erhebt 
eieh  dw  Kegelberg  ^rthur^Seat»  Basis  und  dergröfsere 
Tkeil  des  H^els  bestehen  aus  einem  eigenthumlichen  Kon- 
glomerat, eine  Art  Trapptulf,  susammengesezt  aus  grofsen 
Blöcken  voa  Sandstein>  von  Thon  -  Eisenstein,  von  Do- 
leiit  und  aus  Bruchstücken  basaltischer  Säulen  ^  gebun- 
den durch  einen,  der  Wacke  Ihnlichen  Teigi  zahllose 
Kalkspath ->  Adern ,  und  Adern  aas  einem  Gemengo  von 
Kalkstein  und  rothem  Jaspis,  durchziehen  die  Masten 
dieses  Trümmer  -  Gesteines  ^  das  lieine  Abtheilung  in 
Schichten  zeigt  ^  und  auf  eiaer  Folge  von  Dolerit- 
und  Sandstein  -  Lagern  ruht,  t  ähnlich  den  bereits  be- 
schriebenen. An  der  Westseite  des  Hügels,  durchsezt 
eis  mächtiges  Lager,  oder  ein  Gang  von.  ]3olerit,  ein 
JEUufvirerk  sehr  hoher  und  dicker  ^  säulenförmiger  Ab<» 
sottderuttgen  das  Konglomerat«  Ja  diesen  Säulen  sieht 
man  Hornblende  -  Kr^^stalle  und  Frehnit  -  Adern«  Die^ 
über  dem  Konglomerate  emporstdgende,  Kegelspizze  des 
Arthur  »S^at  besteht  antf.sehr  regelrechten  Säulen  eines 
Poipbjru    mit    g^aulickschvnrzer ,    erdiger  basiltifcher 

12* 
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Gruridmaste^    welche  toi  dem  Löthrohre    sii   schwar- 
zem Schmelz  fliefst«     In  diesem  Basalte  sieht  man  ein- 
geschlossen OJivin  ,    Augit  und  Feldspath.  -^  -«•    Der 
Abhang,  aaf  welchem  Edinbmrg   erbaut    ist,    und    der 
-ron'den  HUgeln  Salisbury  '  Craigs    und    Arthur -Seat 
beherrscht  wird,    gehört    zur    SteinLoUen-Formazion; 
virechselnde  Schichten    von    Sandstein  und  Schieferthoo, 
von  Trapp -Gängen  {Whin  dyhts)  durchsezt,  welche, 
da  wo   sie   einander   begrenzen,    Erscheinungen    vrahr- 
nehmen  lassen,  den  bereits  geschilderten  durchaus  ihn- 
]ich«      Auch  der  Schieferthon  zeigt  Spuren  von  Erhär- 
tung. •—  '-—  Die  Blackford  -  und  Braid  -  HiSgel ,    siid- 
Wirts  yon  Edinhurg  und    107    Toisen    Seehöhe    mes- 
send, sind  aus  einen»,  scheinbar  den  Kohlen  -  Sandstein 
überdeckenden ,     Mandelstein     znsammengesezt ,    dessen 
hUulige  Blasenriume   Kalkspath,    Chalzedon  und  Griin- 
erde  umschliefsen.  —  •—  In  den  weiten  ij^benen ,  T^el- 
che  sich  an  dem  Ufer  des  Firth  of  Fprtk    von    Leith 
nach  JVEusselhurgh   im    O.   von  Edinburg ,     und    nach 
W*  von  Newhaven  bis  Cramond  erstrecken,  findet  man 
unermefsliche   Ablagerungen  verschiedenartiger  Rollstei- 
ne,    Autser    den  Geschieben,    wozu   die    beschriebenen 
Hügel  das  Material  liefefn,    Sandstein  u*  s.  w«^    irrer- 
den auch  abgerundete  Sttteke    von   Felsarten   gefunden, 
welche  in  weiter  Ferne  anstehen,   oder   die  von    (dem 
Verf.)  gUnzlich  unbekannten  Orten  herrühren,  so  s.  B* 
von  Granit  und  Dolerit  in  vortchiedenen  AbXadenuigeB 
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von  Gabbro ,  Feldstein  -  Porpliyr  *) ,  Phonolitfa  ,  Jas- 
pis u«  s«  'w.  Zuwci]en  liegen  ^  mitten  unter  diesen. 
Rollsteinehy  fossile  Palmen -^  St^mtee, '  oder  gewaltige 
ScI^ilfe  in  Sandstein  umgewande'It.  -^  *— ^  Die  Gegen- 
den von  Dalkrith  und  Borroustownefs  '  und  der  »Jidli- 
che  Tfaexl  der  GraFschaft  Ftfe  haben  unermefsli'cli« 
Steinkohlen -Niederlagen.  Mit  zunehmender  Teufe  neh« 
men  anch  die  einzelnen  Kohlen  *  Lager  an  Mächtigkeit 
zu;  sie  zeigen  sich  theils  mit  einem ,  an  bituminöser 
Materie  reichen  Sandsteine  übecdeckt^  theiU  mit  Schie* 
ferthon.  —  Auf  dem  kleinen  Eilande  Juck"  Keitk  fin* 
det  man  die  Kohlen  •  und  Trapp  -  Form'azionen :  diese, 
dit  hohem  Stellen  einnehmend  ^  doch  mitunter  auch 
bis  zuni  Meeresspiegel  sich  hinabsenkend ,  besteht  aus 
einer  Art  Wacke  und  aus  einem  scliönea  Basalte«  Aü*^ 
geblich  sollen  beide  zuweilen  mit  dem  Sandsteine,  dem 
nämlichen,  v^elcher  Überall' in  der  Gegend  von  Edtn^ 
hurg  gefunden  wird  ,  und  mit  Schiefe rthon  wechselnfd 
vorkommen.  Die  Wacke,  griinlieh  und  von  zablldsenr 
kleinen  Faserkalk -Adern  "durchzogen,  scheinC  aus  einer 
Auflösung  des  Dolerites  hervorgegangen  zu  seyn.  Hin 
nnd  wieder  entbUlt- das  Gestein  Ktystalle  weifsen  Feld«, 
spathes,  auch  umschHefst  es  kleine  Vuudliche Achat-  und' 
Chalzedon  -  Massen  ,  und  im  südlichen  Theile  der  Insel 


«>    Soll  TaimaMn  (?)  eiaschUeTceti. 
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will  Utf  N«  cl.  S.,  sttlbM  ä&ige  sehr  geringmlchti» 
ge  GSnge  (7)  von  Sc^qferkol^lc  dario  gefunden  ba* 
ben,  Ueber  dieser  ftogenanntfiA  Wade  liegt  *  der ,  i« 
regellosen,  S'iuleji  abgeaojfiderte  Basalu  £x  ist  sehr  reich 
«n  Augit  -  KrystaM^o^  ^uf^tdem  ^gedenkt  der  Verf* 
qoch  eines  kieselschieferardgen  Gesteines,  dessen  .Lage- 
ruqgs  -  Verhältnisse  jedoch  nicht  g&nxlich  ausgemiuelc 
worden«  "—•  Ostwärts  von.  Newhaven^  nicht  fern  vom 
Dorfe  Crannondf  treten  Felsen  •  Farshieen  nur  wenige 
Fufs  über  die  Wass^^phe. hervor.  Sie^  bestehen  ans 
Sandstein  und  Thon  •  Eisenstein  ,  und  zwischen  beiden 
soll  ein  Lager  yon  Dolerit  sieh,  finden.  ~  Der  Flecken 
North  •  ^ju0eM  *  Ferry  liegt  «in  Fulse  eine^  Dolerit* 
Felsens,  durchaus  den  von  Salishury » Craigs  ähnlich. 
Die  Einwii^knng  dstr  Itmospb'inlien  hat  bei  diesem  Ge- 
steine aufTall^de  Wirkungen  l|ervorgerufen ,  besonders 
bei  dem  Ungleichartigen  der  Massen«  Mitten  zwischen 
gUmJich  aufgelösten,  lockern  Farthieen,  sieht  man  die 
Csstem  Theile  in  Gestalt  gewaltiger  rundlicher  Blöcke 
i|«  s«  w«  *-*"  Längs  dem  Hafen  von  Aberdaur  Dplerit« 
Felsen  auf  Sandstein  ruhen^;  sie  werden  von  2  bis  3 
Zoll  mächtigen  Chaisedon  ••  Gängen  durchsest.  Dasselbe 
Gestein  bildet  die  Ufer  bis  J^ettycur»  Das  Schlofs  Ba» 
v§ns$heugh  ist  auf  einem  steilen  Felsen  von  eisenschiis« 
sigem  Sandsteine  erbaut*  Das  leztere  GeUlde  sezt  das 
Gestade  des  Meerbusens  von  Xingkom  bis  cum  östlich* 
sten    Ende    der    Lar^o-Baeht  znsammea*        Mehre» 


t 


/ 
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5temkoh]en  »  Lager  werden  darin  abgebaut.  Hin  ^  und 
wieder  durchsieben  Dolerit«  oder  Basalt  «Gänge  di« 
Steinkohlen  -  Lager.  -—  -—  Die  niedrigen  Küsten  toii 
Leith  bis  Prestonpans  f  bestehpu  aus  dem  Sandsteine 
und  Sohieferthone  der  Kohlen  •Formazion.  Mitten  aus 
denselben  steigt  der  Phonolith  -  (PoiphyrscHiefer  -  ) '  Ke* 
^'^North'Berwivk^Law  empor.  Die  nimliche  Fels* 
art  bildet  den  Bo/i- Felsen,  der»  einem  gewaltigen 
Tharme  gleich,  a^  den  Fluthen  «ich  erhobt.  *^  Bei 
Dunglafs  begrensen  Sandstein  -  Felsen  das  Meer.  Dio 
Schichten  derselben ,  aus  O.  in  W.  streichend,  erschei* 
Ben  zuerst  wagerecht,  nach  und  nach  fallen  sie,  stei- 
gen dann  wieder  anfwUrts ,  fallen  abermals  ,  und  ma« 
eben  an  Kap  Keale  mit  dem  Horizont  einen  Winkel 
▼on  80^ ;  bei  allen  diesen  Aenderungen  xeigen  sie  stets 
dasselbe  Streichen  und  einen  vollkomm eneu  Parallelis- 
mas.  Nicht  weit  vom  Kap  KeaUf  beim  sogenannten 
Siccar  -  -point ,  erreicht  das  Edinhurger  Steinkohlen  -  Ge- 
bilde sein  Ende.  Die  wenig  geneigten  Sandstein-Schich- 
ten ruhen  hier  auf  fast  senkrechten  Schichten  von  Grau* 
wacke,  und  überdecken  diese  spum  Theil«  Die  Mee- 
reswasser haben  das  Zusammentreffen  >beider  Fels- 
arten vollkommen  entblöfst.  Der  ausgeaeichnete  Sand« 
stein  begrenzt  übrigens  die  Grauwacke  nicht  unmittel« 
bar,  sondern  wird  davon  geschieden  durch  ein  Trum» 
mer  •  Gestein ,  ein  Mittelding  zwischen  Sandstein  und 
Grauwacke;    denn  in  dem  eandsteinartigen  Bindemittel 


)    184    ( 

lieg^ji  eckige  und  abgerundete  Grauwacken  -  Brucbgtiicke. 
Die  Grauwacke  gehört  zu  der  verbreiteten  Uebergangs- 
Formazion,  welche  ganz  Sud  •  Schottland  aus  O*  nach 
W.  durchzieht  j  und  von  einem  Meere  bis  zum  andern 
sich  erstreckt«  Die  Lammermnir  -  Hills  und  die  steile 
Küste  .von  dem  Siccarr  ^  point  bis  Benvick  f  bestehen 
daraus«  Mit  der  Grauwacke  wechselt  .Grauwa«jk.«a- 
Schiefer,  allein  jene  ist  bei  weitem  die  vorherrschende» 
Eisenschüssige  Quarzgänge  durchsezzen  beide  Gesteine. 
—  Aus  der  Mitte  der  Grauwacken  -  Schichten  erhebet 
(ich  das  Vorgebirge  St.  Jbbshead,  (dessen  Gesteinarc 
vom  Verf.  nicht  hinreichend  charakterisirt  wird ,  um 
über  ihre  Natur  mit  Bestimmtheit  aburtheüen  zu  kön- 
nen )«\-—  —  Hinsichtlich  des  Granit  -  Lagers  y  das, 
nach  Flaxfaiii  in  den  Lammermuirs  -  Grauwacken  und 
zwischen  den  Schichten  derselben,  namentlich  an  den 
Ufern  des  Fasnet^  vorkommen  soll,  bemerkt  Hr,  N.  dt 
S.  f  dafs  er  solches  nicht  für  wahren  Granit  habe  er- 
kennen können ;  er  bezeichnet  dasselbe  mit  den  Namen 
syenitischer  Uebergangs  -  Granit .  (?)• 


Ueber' das  Vorkommen  der  EUenerzmNiederlase 
im  Urkalk  am  Knappenhßrgß  bei  H&ttenberg  in  Käru" 
t^tfii,  gibt  EARSTEn  (metallurgio^he  Reise^  $•  312  ff.) 
folgende  Nachricht» 
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D«r  Kiißppembergf  unmittelbar  bei  HüUöti^prg 
und  ostsiidöstlich  von  diesem  Orte,  mag  sich  etwa 
1800  Fufs  über  das  Thal  der  GortschiitSy  am  ösclicl^eÄ 
Ufer  derselben  erheben,  la  4^in^'  Hauptrichtung  er-' 
streckt  er  sich  von  NW.  «ach  30«,  und  .bildet  einen 
▼on  SW.  nach  KO.  abfallenden  Bergrücken.  Der  Ab* 
fsll  des  Rückens  nach  beiden  Weltgegenden  ist  stei), 
aber  nicht  prallig;  auch  ziehen  sich  mehrere  dem  Ruk- 
ken  fast  parallele  Einsenk  ungen ,  welche  wenig  geeig* 
aete  Ebenen  bilden,  Tings-  dem  Gehänge  for^.^  wodurch 
der  Berg,  besonders  in  der  obem  HSlfte  seiner  Höhe, 
ein  fast  tesassirtes  Ansehen  erhält. 

Der  Berg  besteht,  etwa  bis  zu  einer  Höhe  von 
700  Fufs  über  dem  Thale,  aus  Glimmer -Schiefer,  der 
an  manchen  Stellen  durch  die  eingesprengten  vielen 
Granaten  sehr  diokfiaierig  wird.  Dann  folgt  Urkalk, 
ausgezeichnet  schön  himmelblau,  und  von  blätterigem 
Gefüge;  und  in  diesem  Kalklager  findet  sich  die  reiche 
Bisenerz  -  Niederlage  ,  inrelche  fasc  die  ganz ^  Mächtig- 
keit des  Beigrhckens ,  in  einer  Seigerhöhe  von  6  bis 
700  Fufs ,  und  in  dem  gröfsten  Theile  der  streichen« 
den-  Erstreckung  des  Berges  einuimint*  Oben  ist  diese 
Erzaiedexlagp  mit.  gelbli^weilsem  Kalkstein  bedeckt,  des 
durch  die  vielen  Glimmer  -  Theilchen  oft  ein  schieferi* 
ges  Gefüge  zu  erhalten  scheint»  Auf  allen  Seiten  von 
Kalk  eingeschlossen ,  kann  man  die  ErznUderlage  kaum 
fiii  etwas  Anderes,    als   für  eiit   mächtiges  J^Mg^    im 
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Kalksteine^  oder  ei^eiüHcli  für  «inen  Eriistock  ansehen^ 
tveldlier  aber  keineswegs  blos  aus  Eisenerz'  besteht,  in- 
dem clie  Ei'ze  sehr  häufig  von  sogenannten  tauben  Mit- 
retuy  nUmJich  von  gtofsen  Keilen  aus  Urkalki  unterbro- 
chen werden.  Diese  Kalkmassen  sind  theiis  schön  him« 
melblau  ,  theiis  gel  Mich  weifs.  Ob  'sio  sämmtllch  mit 
dem  Dache  und  mit  der  Sohle  zusammenhängen,  oder 
als  ganz  isoliree  Massen    in    der  Erzniederlage  vorkem- 

0 

men;  folglich  überall  von  Erzen  umgeben  seyn  mögen, 
lUfsc  sich,  *bei  der  Unregelm äfsigkeit ,  mit  v^eichex  der 
Bergbau  bis  jezt  betrieben  worden,  seh  weidlich  aosmit* 
telu.  Von  einigen  kleinern  Wänden  mreif»  man,  dafa 
sie  mit  dem  umgebenden  anstehenden  Kalke  keinen  Zu- 
sammenhang -haben',  weil  man  sie  von  allen  Seiten 
umfahren  hat;  die  gröfseren  Massen  dürften  aber  viel- 
leicht als  Fortsezzung  des,  die  ganze  Erzlage  umschlie* 
fsenden ,  und  durcb  dieseloe  hindurch  gehenden  Kalk« 
ateiues  betrachtet  werden   müssen» 

Das  Verhalten  der  Erzuied^rlage  und  die  BescIiaE« 
fenheit  der  Erze  aelbst,  geben  über  diefii  räthael« 
hafte  Vorkommen  keinen  Aafschlafs.  Nirgends  zeigt 
sich  im  Erzstock  bestimmtes  Stieicheki  udd  Fallen  \  und 
darauf  sowohl,  als  aus  der  Beschaffenheit  der  Erze 
selbst ,  geht  hervor ,  dass  sie  keiner  ruhigen ,  ungestör- 
ten Bildung  ihr  Entstehen  verdanke«  Der  weifse  un<* 
veillnderte  Pflinz  (JEtisens|Mth) ,  kommt  sehr  sehen, 
und  tnehttintheils  mit  ui   d«ii   tintensUn  •  Gruben    vor. 


/ 
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DioHattptmaH«  be$t^t  aus,  ialiCIiM^m  od«i:  genitgetem 
Grade  sentöi»em  JBiAenspatbo »  wekher  cfaeils  röthlidi* 
braun,  tkeiU  schwarz^braun ,  seine  sp'ätbige  Struktur 
mebx  oder  wenige  bebaJcen  bat,  und  ans  Brenn -IßU 
sfiDitein  y  der  selten  ans  ein«  .gans  gleichartigen  Masse 
zasammei^sezt  ist »  und  meist  eih  Konglomerat  von 
Qiurs*K^ncben  und  GHmmer  -  Blättchen ,  die  durch 
eine  Masse  von  Braan  -  Kisensceia  xusammengefUgt  siud, 
KU  seyn  tebeine.  Seibit '  da ,  wo  das  Ers  noch  die 
Späth -Struktur  behaltini ,  kommen  hSiifig  ^uarz*Kör« 
ner  and  Glimmer  -  BlÜttcken  in  der  Masse  vor ,  .  Und 
diese  li^ztern  sind  es  vorzüglich  i  welche  die  Hütten^ 
beiger  Erse  so  sehr  s  «uszsiehnen ,  ^afs  sie  sich  '^wn  aU 
len  ShnUcbeo  Eisenerz  -  Gattungen  sogleich  unterschei- 
den lassen. 

Nicht  selten  kommen  sehr  schöne  Ueberzüge  von 
Ciialzedon  auf  dem  Braun -Eisensteine  vor^  und  noch 
bSofiger  sind  ausgezeichnet  schöne ,  reinweifse  Bary t- 
spathe ,  ^welche  oft  gro&e  Netter  bilden  y  so ,  dafs  zur 
Gewinnung     derselben    besondere     Förderungs  -  Punkte 

« 

▼oigerichtet  sind,   indem  die  Bleiweibfabriken  zu  X/o* 
^enfurt  und  St*  Veit  davon  Gebrauch  machen  *)• 


*)   Ein  8o  iin«n|renehBier  Begleiter  der  Eisenerze»   der  Ba* 

rytspatb  fttr  den  EUenhUtcenmann    auch  seyn  mag,   so 

gern  ist   er  hier  in    HöCtenberg  gesehen»    weil  man  die 

merkwürdige  Erfahrung  gemacht' hat»  dafs  die  Eisenerze 

jn  der  NVh«  des  Barj^tspatfas  immer  ua  reichscea  und 
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Die  £isCR9p«th>*>M«i8M  ist  bei"  i^n^  andern  Att 
des  VorkommeDS '  niit  Giimmertheilclien  so  durchzogen, 
dsfs  es  oft  schwer  isc,  zu  bestimmen  ,"  oh  der  Gliitv- 
mer  ^'esentlkh  zur  Späth  -  Straktar  des  Erzes  gehöre» 
oder  ob  er  ein  eins^emengter^  'dem  Erze  fremdartiger 
Bestaadtheii  sey*.  Dieft.  ist  Mich  bei  der  -  Braan  •  Eisen- 
stein *  Masse  der  Fall ,.  welche  sich  durch  unendliche 
Nuanzirnngen    der  -  lichten     und    donkelbcaanen    Farbe,- 

und  durch  den  kleinen  Gehalt  an  KohkuisSure,  auf  «in* 

r 
seinen  Punkten,  dem  zerstörten  Eiseiispathe  so  sehr  nä- 
hert, dafs  es  fast  unmöglich  ist,  die  Grenz«  zu'besciin* 
men ,  wo  der  Jßtsenspach  aufhört ,  und  der  Braun  --  Ei- 
senstein an  ^Angt.  Durch.  4]e  GUmmer  «  BlSttchen,  wel- 
che der  Braun  -  ^enstein  «•  Masse    eine-  Art  von  blStte- 


reinsten  sind  ,*  und  ihre  $path  -  Struktur  am  vollkommen- 
sten erhalten  haben.  Dert  in  der  Nähe  des  Barytspathes 
vorkommende ,  Eisenspath  bat  infmer  ein  meist  grofsbföt- 
teriges  Oefüfie  t  eine  dunkelbraune.  F^rbe .  einen  Hisen* 
gehatt  von  70  bis  80  Prozent ,  und  einen  metallischen 
Glanz  auf  den  Ablosungs. Flächen,  ao,  dafs  man  ihn  in 
einzelnen  kleinen  Stitcken  lür  Eisenglanz  ansehen  kannte. 
Der  Kohlensäure- Oehalt  ist  auch,  ungeachtet  die  Spath- 
Stniktur  beigeblieben  ist ,  So  unbedeutend  ,  dafs  mit  Säu- 
ren ein  höchst  schwaches  Aufbrausen  statt  findet.  Eine 
andere  Art  des  Eisenspathes  hat  auch  das  spathartige  Oe- 
füge  behalten ,  allein  der.  Zusammenhang  i^t  minder  fest, 
und  das  Ansehen  matt*  fast  erdig.  A«ch  dieser  Eisen- 
spath.^  welcher  gewöhnlich  dnnkelröthlichhraun  ist ,  häf^ 
noch  zwischen  60  und  70  Prozent  Eisen  •  und  brauset 
eiw«*«  obgleich  nur  wenig ,  mit  Säuren. 


)    18Ö   ( 

rigem  GefHge  rnitUieilexi ,  wird  jene  Bestinunung  noch 
schwieriger«  Wo  d je  Glimmer  «»Tlieilcljeii  in  grofser 
Menge  vorhanden  sind,  ändert  sich  die  bri^ane  Farbe 
des  Eisenerzes  gewöhnlich  in  Grau ;  und  dieses  grau- 
braune glimmerige  Eisenerz  ist  fast  das  gewöhnlichste 
und  am  h'iu£gsten  vorkommende« 

In  der  Grube  erscheinen  alle  diese  Abänderungen 
der  Erzmassen  so  dnrcE  einander  ^  dafs  man  nur  auf 
wenigen  Punkten  Erze  von  ganz  entschiedener  Späth- 
Struktur  y  oder  Erze ,  die  als  ein  ganz  reinet  und  dich- 
ter Braun -Elsenstein  angesehen  werden  könnten,  'ge- 
winnen kann  *)• 


*)  Die  gUmmerigen  Erze  (auch  Glimmer-  und  Lieicherze). 
sieht  man  gern ,  weil  sie  leichtflüssig  und  reich  an  Eisen 
sind  ;  sie  machen  die  zweite  Sorte  von  Erzen  aus,  indejo 

.  die  derben  braunen  Erze  •  mit  völlig  erhaltener  Späth- 
Struktur,  als  die  reichsten  und  besten  gesucht  werden. 
Die  firaun  -  Eisensteine  sezt  man  dagegen  den  gHmmerigea 
Erzen  nach»  weil  sie  strengfittssiger  sind,  vorztigUch  aber 
weil  sie  selten  ganz  rein ,  sondern  mehrenthells  mit  Sand- 
körnern vorkommen,  so,  dafs  sie  am  Stahle  Funken  ge« 
ben  •  und  sich  schon  sehr  rauh  und  sandig  anfiihlen  las» 
sen.  Diese  rauhen  und  sandigen  Erze  werden  nicht  mit 
gefordert ,  sondern  bei  der  Gewinnung  ausgehalten  5  und 
cum  Verseseen  angewendet.  In  der  Grube  fnh#en  tie 
den  Tfivialnamen  Kleeschoder  Kläscb.  Einzelne  Stilk* 
ke  von  dieswn  rauhen  Erze  haben  fast  das  Ansehen, 
als  wVren  sie  aus  zerstörtem  Glimmerschiefer  entstanden. 
dessen  Theilchen  durch  eine  Elsenerz  •  Masse  zusammen! 
gekittet  worden.  Dieser  Kieselgehalc  •  nicht  als  Mi, 
schungs-,  senden  als  Gemengtheil,  also  «1$  Querzköm« 
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Die  gansa  Eisen  «Niederlage  des  Knappenberges, 
ist  ein  solches  Gemenge  von  theils  reinen  Braun  -  Ci- 
senstein* Massen,  n^  nnd  ohne  8path •  Struktur  and 
▼on  gröfseren,  theils  mit  Glimmer  oder  mit  Quarz- 
Körnern  ,  oder  mit  Glimmer  und  Quars  -  XÖmem  ge- 
'Vnengten  Braun  -  Eisenstein  -  Massen  ,  welche  durch  den 
Glimmer  -  Gehalt  häufig  eine  schifferige  Struktur  und 
eine  graue  Farbe,  und  durch  den  Quars -Gehalt  das 
Ansehen  eines  wahren  Konglomerats  erhalten,  sobald 
man  sie  aufmerksamer  betrachtet.  Aus  diesem  Gemen- 
ge,   welches  ohne  Regel  und   Ordnung  durch  einander 


eben  in  d«r  Eiteneni  •  Masse »  ist  to  allf  emein  verbreitee, 
wie  d«r  Oliqiiner,  90,  dafs  man  selten  ein  Stiick  Ers  be- 
kommt •  welches  nicht  auf  der  einen  oder  anf  der  an* 
dem  Seite  am  Stahle  Funken  gibt«  Von  der  grttfterni 
oder  geringeren  Beimengung  der  BrKmasse  an  Glimmer 
und  Ouarx«  Körnchen  t  ist  die  gröOere  oder  geringere 
Haltigkeit  des  Erses»  und  ron  der  lestenn  Beimengung 
auch  Bugleich  die  grbfsere  oder  geringere  lidchtAtissig« 
keit  desselben  abbSngig.  Strengfltisiigkeit  scheint  man 
mehr  als  einen  etwas  geringem  Oehalt  det  Erce  su  scheu- 
en und  gibt  dalier  den  glimmerigen  Eraen  den  Vorsug 
vor  denen ,  die  sich  wegen  des  Oehaltes  an  Quam  •  Kör- 
nern selur  rauh  anfllhlen  lauen,  obgleich  die  festeren 
hUnfig  reicher  sind  als  die  erstem.  Der  Glimmer  beför- 
dert das  Scfamelsen  der  Eitenerse»  sawie.  der  Quars - 
Gehalt  sie  strengflllssig  macht  i  deshalb  werden  auch  dieje- 
nigen Glimmereme«  welche  sich  sogleieii  rauh  anfühlen  lai- 
scn,  nicbt  mitgefördert,  sondern  gleich  den  übrigen  sandigen 
Ersen  autgelialten  und  sur  Versessaag«  statt  dar  Berge 
angewendet* 
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ZU  liegen  scheint,  bastelte  das  gaaza  nngehenre  Lagar 
von  6  bis  700  Fufs  Höbe,  von  -wenigstens  5000  Fu£i 
Feldes  -  £xstrecknng  ui|d  Ton  fast  der  Mächtigkeit,  wel- 
che dam  Knappanbarga  salbst,  in  dem  yertikaJen  Durcht* 
schnitte  mit  seiner  atreicbendan  Erstreckung  zukonunfi« 
Zwar  nimmt  diese  Mächtigkeit,  ..odez  eigentlich  diese 
Breite  und  Dicke  des  LRgers,  mit  der  gröfseren  Hdha 
ah,  indafs  ist  der  Bergrücken  oben  ziemlich  breit,  so^ 
dafs  man  die  Bntfernnng  von  meinem  Gehänge  zum  an* 
dem  im  mittlarn  Durcbschnitta  wohl  zu  1500  Fufa 
annehmen  kann*  Diese  ungeheure  Erzmassa  yon  vie- 
len Millionen  Kubikfufs ,  wird  nur  durch  gröfsara  oder 
kleinere  keilförmig  gestaltete  Kalhfalsen  zuweilen  unter* 
hrochen,  und-  diese  tauban  Mittel  sind  es,  welche  die 
Gewinnung  oder  den  Abbau  erleichtern*).  —  — -  Nicht 
der  Kna|fi9nberg  allein  enthält  solche  Eisenerz  -  Nieder* 
lagen ;  diese  komme»  sehr  häufig ,  und  immer  auf  die* 
selbe  Weise,  in  dem  Glimmerschiefer  -  Gebirge  vor, 
welches  sieh  von  hier  bis  über  Friessfch  und  Neumarkt 
£ntzieht,  nur  dafa  das  Lager  des  Xnappenberges  daa 
grölste  und  raichno  ist.      Auf/Yialaa   Panktan  sind  die 


*)  Bei  diesen  senderbaren  Vorkanunan  des  Erstteekes ,  bei 
dem  eben  so  anffaliende»  Hcrrprtretm  der  Kalkkeile  m 
dem  Erzlager,  und  bei  der  Beschaffenheit  der  Erzmassa 
selbst  wird  es  mehr  als  wahrscheinlich,  da  f  s  die  g  an« 
ze  Masse  aus  dem  lanarn  dar  Erde  bar« 
T.or geh  oben  worden  sey,  und  dafssfa 
den    Glimmerschiefer  durchbrochen,  baber 


/^ 
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Lager  oder  Nester  nicht  auigedehnt  genug ,  uin  bau- 
würdig zu  seyii  :  aaf  andern  sind  die  Er^e  sandige  und 
auf  noch  anderen  endlich  hat  das  BedUrfnifs  die  Benussung 
noch  nickt  herbeigeführt ,  weil  die  in  Bau  genomme- 
nen Punkte  zur  Bestreitung  des  Bedarfs  bei  den  Hätten 
hinreichen.  Nördlich  .  von  Friesach  am  sogenannten 
Burgberge  und  a.  a  O.  w(rd  ein  ähnliches  Lager 
wirklich  bebaut.  Der  dort  Torkomh^ende  Kalk- 
stein  9  auf  welchem  die  Eisenerze  liegen,  ist  zwar  eben- 
falls ein  blauer  blätteriger  Urkalk ;  allein  er  besizt  nicht 
die  ansgeseichnet  schöne  himmelblane  Farbe  des  Knap- 
penberger  Kalksteines ,  welcher  in  dieser  Schönheit  viel- 
leicht  an  wenigen  Orten  angetroffen  werden  möchte« 

Nur  da  f  wo  Kdkstein  auf  dem  Glimmerschiefer 
liegt,  kann  man  Eisenerze  erwarten.  Diel«  Verhalten 
stimmt  ganz  mit  dem  Vorkommen  des  Eisen^athea  im 
Schiefer  -  Gebirge  der  Uebergangs^  Formazion  iibcrein« 
Charakteristisch  fiir  die  Eisenerze  in  den  Urkalk -La- 
gern der  Glimmerschiefer  •  Formazion  ist  aber  der  Glim- 
mer-Gehalt derselben,  und  die  sehr  ii'iufig  dadurch 
hervorgebrachte  gtaua  Farbe,  welche  die  braune  oder 
die  röthlichbraune  Farbe  des  zerstörten  und  in  Braun- 
Eisenstein  umgewandelten  Eisenspathes  verdrängt,  oder 
eigentlich  modifizirt«  So  leicht  sich  die  Eisenerze  die- 
ser Formazion  durch  den  Glimmerschiefer  -  Gehalt  er- 
kennen lassen^  so  schwierig  möchte  es  seyn ,  eine  genü- 
gende ErkHrung  dieses  räthselhaften  Phänomens  zu  geben. 

Aus 
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Aus  d«qii,so  ^ben  erschienenen  geBaltreichen  Wor* 
te  des  Kfn*  J.  v*  CKARpeivTiBa :  Essai  sur  la  Consti- 
tution geo°;nostique  des  Pyrenees  *)  ,  möge  vorläufig 
hie^  eiB  Auszug  ,dei*  Abschnitte  eine  Stelle  finden,  weF« 
che  die  allgemeine  Ansicht  des  geognos tischen  Bestand 
des  der  Pyrenäen  -  Kette  und  die  Beschreibung  der 
einzelnen  ^  dieselbe  zusammensezzenden  Felsarten  ent» 
halten. 

Der  e^s^e. ..  Anblick  macht  den ''Glauben  rege,  es 
finden  sich,  in  den  Pyrenäen  Thütsachen,  die  mit  den, 
in  -den  übrigen  Gebirgen  beobachteten,  unverträglich 
wären  ,  welche  das  Resultat  von  Gesezzen  seyn  mlifs-' 
ten  ,  jenen  geradezu  widersprechend ,  nach  denen  die 
Natur  bei  Bildung  anderer  Bergmassen  verfahren  zu 
seyn  scheint«  Allein  eine  sorgsamere  Untersuchung 
Tuhrt  zur  Ueberzeugung,  dafs  jene  täuschende  Ansicht 
nur  4nrch  die  Vielzahl  von  Ursachen  bedingt  worden, 
welche  das  Gesezmäfsige  in  dem  Systeme  mineralischer 
Massen,  und  in  den  gegenseitigen  Beziehungen  ihrer 
Theile  zu  verschleiern  streben  >  und  dafs  die  Pyrenäen« 
Kette  in  ihren  allgemeinen^Struktur  •  Verhältnissen  die 
vollkommenste  Uebereinstimmung  zeigt  mit  den  Er« 
scheinul^en  in  andern  Gebirgs*  Ketten.  "-^  Das  Urge* 
biet,  im  Ganzen  vop  grofser  Einfachheit ,  besteht  vor* 
xiiglicli    aus    Granit^     Glimmßrschiefer    und    kernigem 
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Kalk.  Das  StreicLen  der  geschicliteteii  Urfeltarttn  uCt 
gleich  dem  der  Ketto  telbst»  aus  OSO.  in  WNV\r.  Im 
Uebergangs  -  Gebiete  sind  zuroal  Tbonscliiefer,  Grau* 
Vracke,  Grauwackenschiefer  und  Kalk  herrschend.  Un- 
ter den  Flöz  -  Gebirgsarten  findet  man  rothen  Sandstein, 
Alpenkalk  9  Jurakalk  und  Trapp.  Das  Uebergangs  •  Ge- 
biet ruht,  in  ungleichförmiger  Lagerung ,  auf  dem  Ur- 
gebiete  und  beide  sind  von  Flöz  -  Gesteinen  bedeckt. 

Das  granitische  Gebilde  ,  die  Unterlage  aller  an* 
dern  Felsmassen  der  Pyrenäen,  sezc  eine  Kette  grofser 
Hervorragungea  zusammen ;  nur  an  wenig  Stellen 
macht  dasselbe  den  Kamm  des  Gebirges  aus  ,  aber  ge- 
""gen  Norden  ist  es  nifcht  weit  davon  entfernt.  Dieft 
Gebilde  ist  regelrechter  in  dem  östlichen  Theile  der 
Pyrenäen,  als  in  dem  westlichen.  Der  Granit,  eine 
der  gewöhnlichsten  Felsarten  in  diesem  Gebirge  ,  zeigt 
sich  sehr  mannichfach  ,  und  nicht  selten  treten  seinem 
Gemenge  fremdartige,  au fser wesentliche  Theile  hinzu: 
so  namentlich  Epidot ,  Wernerit ,  Prehnit  9  *  Blende, 
Graphit  u.  s.  w.  Scheinbar  ist  das  Gestein  in  machti« 
ge  Schichten  abgetheilt*  Untergeordnete  und  fremdar^ 
tige  Lager  sind  ihm  hSufig  eigen ;  zu  den  interessantem 
gehören:  körniger.  Kalk,  Dioritschiefer,  Graphit,  Ei* 
senspath  u.  s.'w«  Viele  Spalten  und  Klüfte  durchzie« 
hen  die  Felsart  in  den  verschiedensten  Richtungen* 
Von  metallischen  Substanzen  findet  man  nur  einige 
Bfejerse    auf   Gingen  |     und    etwas   Eisen   auf  Lagenu 
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Stellenweise  ist  der  Pyrenäen  -  Granit  sehe  geneigt»  sicK 
zu  zersezzent     Ueberg'änge    in    andere    Gesteine  gehören 
zn  den  gevrShnlicheh  'Erschefnungen.       iii  den    denk- 
würdigen Thatsachen  mlisseii'  hocli  gezählt  werden ^  die 
lleinen ,    im    granitischen  Gemenge    eingeschlossen  vor- 
kommenden,   riindfichen '  Stildke  von  feiutöi'nigem  Gra- 
nite und  von  Diorit ;  ferner  die  Granitgange  in  Granit, 
welche  den  zerstörenden  Einwirkungeri  dier*  Atmosphäre 
mehr  Widerstand  zu    leisten  V^issen ,     aljB    das  Gehirgs- 
tjestdin.'  '  Die    änfserliche     Gestalt    granitischer    £ergo 
scheint  vorzüglich    durch   die    Höhe    derselben   bedinge 
zu  werden ;  nur  die  mehr  erhabenen  zeigen  steilere  Ab«» 
'stUrzungen  ,  Nadeln ,  Höi^ei*  u.  s.  w. 

Gneifs  kommt  überaus  häii/ig  in  den  Pyrenäen 
vor;  aber  ex  tritt  nicht  selbstständig  auf;  sondern  ist 
stets  dem  Granite  untergeordnet «  und  tnufs  als  eine 
Anomalie  dieser  Felsart  gelten* 

•  Der  Glimmerschiefer  y  im  Alter  dem  Granite  un- 
mittelbar folgend,  sezty  im'  Norden  des  Granites ,  einen 
wenig  regelrechten  Streifen  zusammen,  der,  im  Ver- 
gleiche zum  Granit,  Vbn  nicht  bedeutender  Mächtig- 
keit ist  ,  und  ^aufscrdem  öftere  Unterbrechungen  leidet« 
Ein  anderer  Streifen  scheint ,  nach  den  Ueberresten  zu  , 
iirtbexlen,  die  noch  hin  und  wieder  davon  gefunden 
weirddti ;  durch  frühere  Katastrophen  zerstört  worden 
«a  seyn»  Das  Glimmerschiefer  -^  Gebilde  besteht  aus 
«igentHchem*  Glimmerschiefer,     aas    Thonschiefer   nud 

13  * 
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«US  Tallschiefer.  Glimmerschiefer  ist  das  hcrrsdiend« 
Gestein ;  die  beidSen  andern  Felsarten  erscHeinea  nur  als 
ModiJBkazionea  desselben*  £c  bat  zahlreiche  Abände- 
rungen aufzuweisen  y  und  ist  besonders  ausgezexchner 
durch  die,  ihm  häufig  eingeroengten  Krystalle  TOn 
Chiastolith. '  Der  Thonsohiefer  ist  meist  sehr  diinnbllt- 
terig  ,  und  geht ,  auf  yielartigo  Weise ,  bald  in  Glim- 
merschiefer,  bald  in  Talkschiefer  Über«  Diese  Felsar- 
ten  sipd  in  der  Regel*  Xufserst  deutlich  geschichter;  die 
Schichten  findet  man  mannichCach  gewunden  und .  gebo- 
gen« Das  Gebilde  schliefst  Lager  yon  Kalk«  Hornblen- 
de  y  Graphit  ,  Diorit  und  Feldstein  ein.  Auf  gering- 
mächtigen   Gängen     kommen    Bleiglaas   und  .  Fisenkies 

Porphyr  und  Syenit  scheinen  in  den  Pyreaien 
gänzlich  zu  fehlen;  wenigstens  traf  sie  der  Verf.  nir- 
gends als  selbstständige  GcbirgsroasSen* 

Der  Ürkalk  kommt  nicht  blbs  im  Granite  and  im 
Glimmerschiefer  auf  untergeprdn^ten  Lagern  vor,  son- 
dern auch  als  eigenthiimliches  Gebilde^  welches ,  schein- 
bar neuer,  w^ie  das  des  Glimmerschiefers,  im  Süden  de» 
Granites  als  ein  Streifen  erscheint ,  der  vom  Thale  der 
jirriege  bis  zu  dem  der  Garonne  erstreckt  ist  /  und  an 
seinen  erhabensten  Stellen^  eine  Meereshöhe  vpt».  900 
bis  1000  Toisen  erreicht.  Das  Gellige  des  Gestsiaes 
zeigt  sich  am  häufigsten  deutlich  körnig*  Mehrere  Ab- 
änderungen desselben  entwickeln  beim  Reiben  einen  hy« 
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cliosnlphfirisclien^  Geruch«  Von  zufälligen  Oemengtlifi- 
len  umschliefst  der  Kalls  Qnars,  Grammatit,  Epidot, 
Coazeranlt  u»  t.  w«  Die  Schichten  werden  durch  grö- 
lte lüpchtigkeit  undeutlich«  Alt  untergeordnete  Lager 
treten  auf:  Augit,  Diorit  und  dichter  Griinstein  (Apha- 
nit?}.  Erzführend  ist  das  Kalkgebilde  nur  wenig*  Ei- 
nige ziemlich  geräumige  H5hlen  werden  von  demselben 
umschlossen.  In  den  Verhältnissen  fiufserlicher  Gestal» 
tnng  zeigen  die  Kalkberge  viel  Aehnliohes  mit  den  gra« 
nitischen  Bergen ;  nur  sind  sie  im  Allgemeinen  sehr  un« 
fruchtbar,  zumal  da,    wo  der  Kalk  dolomitartig  wird. 

Der  jiugitfelSf  ein  eigenthili^liches  Gestein  des 
PyrenSen  •  Gebirges  (  denn  nur*,  in  Tyrol*  scheint  nach 
Broccht  etwas  Aehnrtiches  vorzukommen),  ist  kein 
selbststlndiges  Felsgebilde ,  sotadern  kommt,  in  gleich- 
förmiger, aber  abgebrochener  Lagerung  im  Gebiete  des 
Urkalkes  vor«  Das  Gestein,  der  Zerstörung  durch  die 
Atmosphärilien  in  geringerem  Grade  ausgesezt,  als  viele 
•ndere  Gabirgsarten  ,  zeigt  Schichtung,  sdLlielst  keine 
fremdartigen  Lager  ein  u.  s*  w* 

Ein  selbstständiges  ürtrapp  •  GehUde  ist  in  den 
Pyrenäen  nicht  vorhanden.  Alle  dabin  gehörige  Fels« 
arten  —  Feldstein,  dichter  Griinstein,  Diorit-  und 
Hornblendeschiefer,  —  findet  man  andern  Gesteinen 
ttntexgeordnet ,  besonders  dem  Glimmei-schiefert  Die 
Glieder  des  sogenannten*  Urtrapp- Gebildes  sind  Über- 
aus reich    an   mannichfaltigen  eiugemengt«n    Mineralien 
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Bit  zeigen  deutliche  Schichtung  |  aher  die  Schichten  las« 
•en  vielartige  Windungen  wahrnehmen«  Fremdartige 
Lager  umichliefsen  dieselben  nicht;  ihre  Berge»  meist 
klippig  und  steil »  tragen  ohne  Ausnahme  das  Gepräge 
erlittener  Zerstörung* 

Von  allen  Formazionen  ist  die  der  Uebergangs  •  Ge- 
steine, deren  Bildung  in  ziemlich  langer  Frist  nacli  je- 
nen Urfelsarten  erfolgt  seyn  dürfte»  am  weitesten  ver- 
breitet. Mit  wenigen  Ausnahmen  sezzen  diese  Gesteine 
bis  zu  1445  und  1660  Toisen  (Pic  de  Montvallier 
und  Pique  ^(Estats)  und  aeU)^t  bis  zu  1668  Toisen 
ansteigend  (Pic  Long) ,  die  erhabenen  TheiU  der  mitt- 
lem Kette  z^«ammeny  und  h'äufiger  noch  bestehen  die 
weniger  hohen  Berge  aus  denselben^  von  welchen  man 

s 

die  Französischen  ThUlex  begrenzt   sieht.       Sie    ^nrerdeii 

ohne  Unterbrechung  von  einem  Ende  der  Kette  bis  zum 

andern  gefunden,  "und  ungeachtet  des  starken,  -meist  dem 

Senkrechten    nahe    kommenden    Schichtenfalles,    durch- 

wandert  man  Querthaler  von    Hinf   bis    sechs    Stunden 

Erstreckung,  ohne  das  Uebergangs -Gebiet  zu  verlassen* 

Die  herrschenden  Gesteine  sind ,    wie    bereits    erwähflC 

worden,  Thonschic/er  und  Kalk*     ^Lezterer  zeigt  sich 

.dicht,  schieferig  und  körnig.     Dem  Kalke,  seltner  dem 

Thonschiefer  untergeordnet,  tritt  ein  kalkiges  Trümmer« 

Gestein  auf, .  aus    theils    abgerundeten ,    theils    eckigen 

Kalk  *  Bruchstücken    bestehend,      denen    sich   caweilen 
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noch  Fragment«  Ton  Granit,  Gncift »  Thonsbhiefer^ 
Quarz  >  KieseJschiefer  u*  s*  w«  beigJBlen  ;  das  Ganz« 
durch  einen  dichten,  oft  sandigen  Kalkteig  gebunden« 
Ein  dichtes  Onarz  •  Gestein  ,  rein ,  oder  gemengt  mit 
BJättchen  von  Talk  und  von  Glimmer,  macht  sich  be« 

f 
\ 

denteud  in  der  Zusammensezzung    des    Uebergangs  •  Ge- 
bietes«^  £s  wird,  in  Lagen  von  beträchtlicher  Mächtig« 
keit,  von  Thonschiefer  eingeschlossen*      Besonders    im 
Thale  von  Baigorry ,  sieht  man  dasselbe  sehr  verbrei* 
tec»     Die  eigentliche  GrauwaekjSf  stets  dem  Thonschie« 
fer  untergeordnet  ,  Tiillt  keine  grofsen  Räume  ;  häufiger 
erscheint  der  Grauwackenschiefer  unter  ähnlichen  Lage« 
rnngs* Beziehungen.      Die,  als  untergeordnete  La^er  ia 
den  genannten,  vorherrschenden    Gebilden  auftretenden, 
Felsarten  sind:     Wez-,    Alaun-   und    Zeichnenschiefei, 
Anthrazit,  Kieselschiefer,  Feldstein^  Feldstein  -  Porphyr, 
dichter  Griinstein ,  Gyps  u*  s«  w.     Erzlager  und  Gän- 
jg;e  finden  sich  auch  in  der  Formazion.      Auf  jenen  bre« 
chen  meist  Eisensteine ;    die  Gänge  führen  Eisen ,  Blei, 
Kupfer  9  Zink ,  Antimon ,   Mangan  ,    Kobalt ,  Wismuth, 
Nickel  und  Arsenik.     Die  Gangarten  sind  Quarz,  Kalk-, 
Baryt-  und  Fliifsspath.     Ueberreste  organischer  Körper, 
thierische  und  pflanzliche,    trifft   man  in  allen  Theilen 
der  Pyrenäen  -  Kette,      Die    Thier- Versteinerungen    sind 
uro  Vieles  häufiger»    als  die  andern,    und  stammen  alle 
Von  Meeres  »Mollusken  ab*      Das  gewöhnliche  Mutter- 
Gestein  dieser  Fctrefakten  ist  Kalk  ;    die  vegetabiliKhett 
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Reste  kommen  ^mpal  im  Thon  •  und  Grauvirackenscbie» 
fer  vor.  W 

Das  Gebiet  der  FlÖzzeit  gestattet,  nach  der  Alters- 
folge  der,  demselben  zugehörigen  Felsarten  ,  rother 
Sandstein ,  Alpenkalk  (  den  Jurakalk  mit  eingeschlos- 
sen) ,  und  jüngerer  Cränstein  (Ophit  von  Palassou) 
eine  dreifache  Unterabtheil  uns;.  Es  findet  sich  auf  bei* 
den  Abhangen  der  Fyren'äen  -  Kette ,  nnd  bildet  zvrei 
Arme ,  welche ,  der  eine  im  Norden  ,  der  andere  im 
Süden  des  Gebirges,  lUngs  der  Erstreckung  desselben 
hinziehen.  Der  südlichste  Arm  ist  der  mSchtigste ;  ex 
steige  aus  den  Ebenen  Spaniens  zu  sehr  bedeutender 
Höhe  an,  und  erreicht  selbst  stellenweise  den  Kamm 
der  geographischen  *  Mittelkette ,  wie  namentlich  zwi- 
schen dem  Thale  von  Heas  und'  dem  Ozean. 

Das  rothe  Sandstein  -  Gebilde  -*—  in  den  westlichen 
Pyrenäen  vorzüglich  verbreitet,  und  in  ungleichförmiger 

« 

Lagerung  auf  Uebergangs-  und  Urgesteinen  unmittelbar 
ruhend  —  besteht  aus  rothem  und  weifsem  Sandsteine, 
und  aus  einer  Brekzie.  Mit  Ausnahme  einiger  Kalk- 
schichten,  findet  man  darin  keine  untergeordneten  Lager« 
Die  einzigen  Erz-Lagerst'ätten  sind  G'jCnge  von  Eisenspath 
und  von  Quarz,  welche  Kupferkies  führen.  Häufig  füllt 
Barytspath ,  d^o  zuweilen  kohlensaure»  Kupferoacyd  und 
Eisenocker  begleiten,  gangförmige  Räume  im  rothen 
Sandsteine.  Organische  Ueberbleibsel  zeigen  sich  nur 
Stoliierst  selten.     You  den  beiden  Gebirgs  -  Streifen  ,  wel« 
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che  das  Gebilde  zusammen  tez^en  lielfcn,  hat  der »  im 
Norden  der  Haiiptkeice  gelegene ,  grofse  Zevscörü'ngen 
erlitten ;  der  Zusammenhang  ist  hier  stellenweise  sehr 
unterbrochen  worden*  Die  höchste  Höhe ,  zu  der  das 
Gestein  ansteigt ,  betragt  ungefähr  1100  Toisen  (Berg 
hary  in  vyenjger  Entfernung  vom  Mont»  Perdu),  Die 
Mächtigkeit  des  Gebildes  ist  gering ;  für  sich  allein  macht 
dasselbe  keine  Bergmassen  von  Bedeutung  aus. 

Unter  der  Benennung  Mjjenkalk  begreift  der  Verf.y 
in  TJebercinstimmung  mit  der  Mehrzahl  Deutscher  Geo- 
gnosten  ,  denjenigen  Flözkalk,  dessen  Bildung  der  des 
rothen  Sandsteines  gefolgt  ist.  Ueberall,  wo  beide  Fels- 
aitea  zusammen  treffen,  sieht  man  den  rothen  Sandstein 
vom  Alpenkalk  in  gleichförmiger  Lagerung  überdeckt. 
Der  Alpenkalk  entspricht  dem  Zechsteine  oder  dem  Sl te- 
sten Flözkalke  von  Webwer  und  FRBiEsrEBEN.  In  den 
Pyren'ien  bestehen  zwei  Drittheile  aller  Flözgcbilde  aus 
Alpenkalk*  Das  Gestein  zeigt  viele  Abanderunn;cn  :  die 
'wesentlichsten  sind ,  nach  Hrn.  v.  Cr  der  gleichartige, 
der  sandige  und  der  thonige  Alpenkalk.  Im  niedcrn 
TheiTe  des  Departements  de  VArAhge  und  de  Vjiude 
findet  man  eine  kalkia;e  Ablagerung,  welche,  duroh  die 
Gesammtheit  ihrer  Merkmale,  namentlich  durch  die,  von 
ihr  eingeschlossenen  Versteinerungen  ,  durch  die  Rogen- 
stein -  ß'inke ,  welche  sie  enthUlt ,  endlich  durch  ihre 
Stellung  auf  dem  Alpenkalke,  grofse  Uebereinstimmnng 
mit  dem  Jurakalke  wahmehmeit  lifst,  die  aber  dejlnoch 
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dem  Alpciikalk*  Gebiete  ansugeh5reii ,  oder  demselben 
.wepigstens  innig  verbunden  xu  seyn  scheint.  —  Von 
•untergeordneten  Lagern  sieht  man  im  Alpenkalk.:  Sand* 
stein  ,  Stinkkalk  ,  Mergel  j  körnigen  Thon  -  Eisenstein 
II.  8.  TV.  An  Ueberblei bsein  fossiler  Meerestbiere  ist  die 
Felsart  sehr  reich  ^  zumal  in  der  Nähe  des  Wlont  -  Perdu, 
An  diesem  Berge  erhebt  sich  der  Alpeukalk  bis  zu 
1763  Toiscn. 

Das  dritte  Flözgebilde  ist  das  des    jllrtgern   Grün" 
Steines    (^Terrain  amphiboliquß    secondaire)  ^     das    Fa- 
TAssov  zuerst  aufgefunden  und  genauer  beschrieben  hat* 
Die  Ilaupifelsart    dieser    Formazion,    durch    ihren    Ent- 
decker mit  dem  Namen  Ophite  bezeichnet »  ist  ein  Ge- 
menge aus    Hornblende    und    Feldspath ,  und ,  je  nach- 
dem der  eine  oder  der  andere    dieser  Theile  vorwaltet« 
wird    die    Gebirgsart    bald    dem    Hornblende -Gesteine, 
bald     dem    Griiusteine    ( Diorit )     'ähnlicher*        Zufallig 
'schliefst  der  sogenannte  Ophit  Eisenglanz,  Magneteisen, 
Jßisen  -  und  Kupferkies  f  Glimmer ,  Talk ,  Asbest  ^  Epi« 
dot,  Stiibit ,  Frehnit  und   Quarz' ein.     Das  Gestein  zer« 
sezt  sich  leicht«      Die  Einwirkung    der    Atmosphärilien 
ruft  in  demselben  kugelige  Absonderungen  hervor.     Dia 
Schichtung    ist    wenig   deutlich.       Fremdartige     Lager 
werden  nicht    darin   gefunden«      Von    organischsn    Ue« 
berresteu  ist    keine    Spur    vorhanden.       Ophit,    Thooi 
Gyps  ond  Kalk   sind  scheinbar  sehr  neuer  Entstehung; 
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rielleiciiC  müfs  man  ihre  Bil^ng  selbst  als  spUter  «ti« 
nehmen  ,  vrie  das  Werden  der  meisten  TMIer  in  den 
Fyren3en,,  Die  höchsten  Stellen ,  zu  welcher  die  GHe« 
der  dieser  Formaxion  ansteigen  ^  messen  ungef^ihr  700 
Toisen  über  dem  Meeres  ^  Niveau*  Die  Berge  sind 
nicht  selten  kegelförmig»  ihre  Gipfel  abgeplattet • 


t 
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BriefwechseL 


fVteshaden,  23.  Oktoher  l823. 

X^  achtrSglich  zu  meinen  Beohachtringen  über  den  Ba» 

9ult  im  Nassauischen  *)  y  bemerke  ich,  dafs  im  Basalte 
bei  Sonnenberg  ein  Granic-StUck  eingescLloMen  von 
dieser  Felsart  gefunden  ir^orden  ist.  Das  Stück »  einen 
halben  Zoll  grofs,  und  mit  einer,  ungefähr  eine  Linie 
dicken y  graulich weifsen  Rinde  bedeckt,  war  ringsum 
vom  Basalte  umgeben ,  aber  nicht  damit  Terwaclisen, 
sondern  leicht  abzutrennen.  Ferner  hat  man  a.  a.  0. 
kleintraubigen ,  mit  Manganoxyd  überzogenen,  Bracm- 
Eiseustein  auf  Klüften  und  Drusen  im  Basalte  getroffen, 
und  zwar  in  der,  in  Wacke  übergehenden,  zerklüfteten 
Abänderung«  Die  Basaltmasse  wird  niederwärts,  jest 
etwa  45  FuCi  unter  Tage^  wie  es  scheint,  mächtiger 
und  fester,  die  Farbe  lichter«  schwäxzlichblau. 


*y  TMchenbuch  XVH ,  601  O. 
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In  cler  Ahhach  bei  Nauroth^    koxnint  Itfagnetciten 

in  Körnern,  sum  Thcll  mic,   jedoch,  zticbt    gennii   be-, 

stimmbaren ,     KrystaMäcbcn ,    eingemengt    im.  BiasaJtö 

vor. 

Stixft* 


Nürnherg'j  2.  ^u^»  1822. 
Eine  Reise  in  «las  Ficbtelgebirge  y  von  der  icb  roz 
einigen .  Tagen  znirück  kam  ^  bat  micb  viel  Interessantes 
in  diesem  schönen  Gebirge  kennen  gelelirt.  Ich  habe 
da  an  Ort  und  Stelle  die  grofsen  und  schön  gebildeten 
Feldspath&y  den  Craphit  im  Urkalke,  die  After -Kry^ 
stalle  des  Specksteines  9  den  Eisenglanz  ,  das  schöne 
grofsblätterige  Grauspiesglaserz  f  den  Andalusitj  der 
dem  Tyroler  nicht  viel  nachgibt  (aber  bis  jezt  nur  in 
einem  WSldcben.  bei  Tf^unsiedel  gefunden  worden ;  bei 
dem  Apotheker. SoRMiOT  daselbst,  sah  ich  ausgezeichnete 
Krystalie  daroa),*  den  Dolomit  und  Tremolith^  den  Ser-" 
pentin  im  CJrkalke ,  den  Omphozit ,  die  Basaltbildung 
nach  ihren  verschiedenen  Seiten  und  besonders  die  Scfaich- 
tusg  und  Folge  der  grofsen  Gebirgsmasscn  angeschaut 
und  Tergliehen«  Dafs  der  Basalt ,  der  hier  bald  "auf 
rothem  Sandsteine  ,  bald  auf  Granit ,  Gneifs  oder  Thon* 
schiefer  ruht,  meist  kegelfdürmige  zertrUmmerte»  Kuppea 
(wie  besondert  hev  Neustadt)  ^  ,§ehta  malerische  8'iulen« 
reihen  (wie  bei  .  Tkiersteit^  bildet  f  wen  runten  herauf 
gequollen,    and   das  Gestein  um  sich    h^itm  «gehaben 
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und  vetSndert  habe,  ist  mir  zur  völligen  Ueberzengang 
geihrorden*  Rathselliaft  aind  mir  noch  die  grKnsteinarti« 
geit'  Felsen  bei  Barneek^  wo  basaltarti^r  ^  dann  (wie 
bei  Stein)  horiisteinartiger  Griinsteiii,  Hornblende-Felsen^ 
Grnhsteiiiscijierer  y  Tlionsclftiefer  und  Glimmerschiefer 
oft  in  dem  Räume  weniger  Schritte  wechseln«  Bei  ei- 
njixtX  Ilohiwege  an  Bemreuth  vor  Berneck  ^  sah  ich  die 
zweifachen  Durchginge  des  Thonschiefers  sehr  Kh5n» 
AnffAilend  war.  mir  aucli  der  schnelle  Wechsel  der  Ter- 
schiedetieu  Granit  -  Bildungen  von  dem  grofs körnigen«  der 
porphyrartig  ist,  mit  fast  einen  halb  Fnfs  längen,  denilieh 
ausgebildeten  Feldspath  -  Krystallen  durchwachsen ,  bis 
tum  feinkörnigen;  so  besonders  ein  schwarzlicher  bei 
'Cxafettttiuth  ;  ein  sehr  schöner  mit  flciichrothem  Feld* 
spathe,  der  dem  Ton  Baveno  gleicht)  kommt  bei  Vor* 
dorf  TOr*  Im  'Baierischen  Waldgebirge,  v^elches  ich 
Tor  einem  Jahre  durchreist  habe,  könnBe  ich  diesen 
Wechsel  nicht  beobachten;  der  Granit  war  meist  ron 
mittlerm  Korne  ^  mit  weifsgratiem  Feldspathe  und  sil* 
herwcif>em  Glimmer«  So '  besonders '  schön  bei  Kirn 
und  Brembergi  weiterhin  bei  ZwUsel^  wird  das  ^Ge* 
Stoein  tnanniehfacher  ,  und  der  Granit  ist  durch  den  Tue« 
msUn  und  den  tCKh  back  braunen  in  grofien  Krystallen  vor- 
k*nimtoden  Glimmer  ausgezeichnet.  Tief  in  'das  Gebirgr 
Imb  ich  nickt^ gekommen,  und  meine' dortigen  Beob«ch<i 
tnngen  ersebeiHen  mirjezt  fo  nvgemlgend^  daifi^ich  mit 
Aehnsaehi.  aii£'  Gelegenheit  harte  >  um  diivoh  eine  zweite 
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und  ^rliudlicliere  Reise  mich  voIlstUncfig  über  die  Struk- 
tur des  so  merkwürdigen  Böhniisc:k  -  Baierischen  Gebirge^ 
XII  unterrichten.  So  "wie  das  Studium  der  Erystdlle^  Sd 
zieTit  das  der  Geognosie  mich  m'äclitlg  an  ;  wie  dorten, 
SO  erkenua  ich  hier  ^rofse'  aber  einfache  Gesezze ;  aber 
wie  schwieriges  sey,  aiich  nur  ein  kleineres  Cebirgs* 
ganze  zu  durchblicken ,  habe  ich  kürzlich  erfahretu 

G.  M.  M'AHX. 


•k.4  \  •• 


Treyher^^  den   15.  Nov.    1821^,).;. 

Der  Weg  von  Bonn  nach  Freyberg  •  führte  mich-^ 
meinem  Vorsazze  zufolge,  durch  einen  Tiie|l  des 
Rhöns^ehirges  ^  wo  ich  Gelegenheit  hatte  die'AufldSfe* 
rung  mancher,  aus  dem  bunten  Sandsteine  hervbrra'gen« 
den,  Basaltkuppen  zu  beobachten ;  eine  der»ei4>enan  dem 
nÖrd]ichen  Ende  des  Rhöngebirges,  zog  meine  Auf* 
merksamkeit  Torziiglich  auf  sich ;  es  ist  diefs  der 
Treuenberg ,  acht  Stunden  NW.  von  Fulda ,  nahe  bei 
Friedewalde» 

Schon  seine  H6he  und  Form  machen  ihn  aus  der 
Ferne  her  bemerkbar;  an  Höhe  übertrifft  er  alle  ihn 
umgebende  bunte  Sand»  nnd  Mulschel -Kalkstein «Ge* 
birge,    er  ist  von  langgezogener  Gestalt  ^    a^  Rtfckett 

•   •  «»Ä 

*)  Von  Herrn   Ober-Berfrath  Nosgosratb   sum  Abdruck« 
gHcigtt  nitceebeilt.  d.  H. 
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nag  pch  I  bei  eiaer  nur  ganz  unbedeutenden  Ausdeh- 
nung in  die  Breite,  wohl  eine  halbe  Stunde  in  die 
lÄaoe  erstrecken. 

o  •■-.'''. 

.  Der  Treuenberg  ist  allenthalben  an  seinem  Fufse 
mit  schönen  Wiesen  bedeckt,  während  er  von  da  an 
bis  zu^*  Mitte  mit  den  herrlichsten  Fruchtfelderu 
prangt;  die  andere  obere  Hälft«  ist  mit  einem  Buchen- 
walde  bepflan/ty  so,  dafs  diese  üppige  Fülle  des  Pflan- 
zenreichs verbunden  mit  der  w^irkJich  auffallenden 
Form  des  Berges ,  an  dessen  Fufse  Friedewalde  liegt  f 
einen  wahrhaft  mahlerischen  Anblick  gewährt  ,  und 
piit  der.  ka'hlen,  auf  ^em  Rjicken  des  Berges  sich  erhe- 
benden Qasaltkuppe  (dcu'en  Aeufseres  weit  verschieden 
von  dem  schönen  säulexfförmigen  Rheinischen  Basalte) 
in»  auffaU^ndsten  Kontraste  steht«  Bei  näherer  Unter- 
suchung fand  ich,  dafs  der  Treuenher g  von  seinem 
Fufse  angerechnet,,  ungefähr  bis  zur  Hälfte  seiner  Hö- 
he aus  buntem  Sandsteine ,  die  andere  aber  aus  jün- 
gerem Fiözkalke  bestand,  der  eine  Basaltkuppe  von 
bedeutender  Ausdehnung  trug.  Der  Flöz  -  Kalkstein 
hakte  eine  schwache  Neigung  gegen  Westen;  Verstei- 
nerungen konnte  ich  in  ihm  nicht  auffinden*  Aus  der 
Zttsammeniagerimg  des  Basaltes  mit  dem  Flöz-Kalk- 
Koine . konnte  ich  nur  an  einem  Punkte,  auf  der  nörd- 
lichen Seite  des  Berges,  wo  man  Steine  zum  Strafsen- 
baue  brach ,  entnehmen  j  dafs  hier  der  Basalt  in  den 
FlÖjJuilk    hiaeinsezzOt      Da   man   jedoch  nicht  tief  mit 

dem 
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dem  6teiiibnielie  angeiezt  Latte,  uncl  der  Bämlt  in  der 
Nfthe  des  Flözkajies  tebr  veranderr  war»  ao  Iftfst  aich 
iiienaa  nicht  niit  •  Sicherlieit  auf  daa  Niederaezzen  dea 
Bualtea  in  den  FldzLalk  achliefaen«  Viel  intereasanter 
find  einige  zufillige  Gemengtheile    dea  Baaaltes« 

Der  Baaalt,  mehr  waclen-  ala  baaaltartig,  ent- 
hält nur  aufserat  aelten  Spuren  von  Olirin^  und  iat 
aas  Ueinmaaaig  abgesonderten  iStQcken  suaammenge- 
seit;  beim  Anhauchen  gibt  er  einen  atarken  Thonge« 
räch,  pie,  in  ihm  enthaltenen  zur^lligen  Eingemenge 
sind :  . 

1)  Qaars  in  wallnufa-  hk  fauatgrolaen  Stücken, 
inwendig  milchweifa  und  matt,  lufaerlich  glXnzend  und 
gelb  von  Farbe,  an  der  aufaem  OberflSohe  geflossen» 
inwendig  nach  allen  Seiten    zersprungen; 

2)  Sandstein  in  eben  ao  gro&en  Stücken,  wie 
Nio»  1.,    gelb  und   grau    ron   Farbe,  glänzend;    und 

3)  Kalkstein  in  wallnufsgrofsen  eckigen  Stücken 
von  yerschiedener  F'irbung  und  gestreift«  Er  braust 
nicht  mehr   mit  Säuren« 

Wie  sehr  diese  drei  Gemengtheile  fUr  die  Entste- 
liuig  dieses  Basaltes  auf  trockenem  Wege  sprechen, 
ist  einleuchtend,  denn  die  beiden  ersten  tragen  offen- 
bare Spuren  der  Verglasung,  leztere  aber,  durch  Ver* 
missung  der  Kohlenslur«  Spuren  der  Wirkungen  dea 
fauers  an  sich. 
18.  Jahrg.  14 
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Die  beiden  Basal tkuppen ,  die  PßastBrkaute  und 
Stoffelskuppe  bei  Etsenaeh^  deren  SARTonru«  gedenkt« 
und  die  in  ihren  Stifscren  Verhlltnissen  ganz  mit  dem 
eben  erwähnten  Vorkommen  am  Treuenberge  überein- 
stimmen ,  sah  2bh  auch. 

fitraxA^T« 


Mlltertkerg,  den  12.  Nov.  ±623. 
Sie     haben      mich     und     meinen     Reisegefährten 

r  

T.  Decken  aufgefoi*der(f ,  Ihnen  unsere  Beobachtungen 
über  das  Vorkommen^  von  Kalkstein  in  der  Gegend 
von  Erhueh  mitsutheilen ,  und  ich  mache  diCher  von 
dieser  Erlaubnifs  um  so  lieber  Gebrauch,  da  das  Vor- 
kommen dieses  Kalksteines  iririrklich  nicht 'ohne  Inter- 
esse ist ,  wenn  auch  derselbe  nicht  so ,  wie  Herr 
SrnmiNOBA  ( Gebirgskarte  des  Landes  zwischen  dem 
Rheine  und  der  Maas  p»  55 )  anführt ,  unter  dem 
ro(hen  Sandsteine  hervor  tritt« 

Das     granitartige    Gestein    von     TVeinheim    halt 
ohne  Unterbrechung    Über  Fürth   bis  Ostern   dem  hal- 

a 

ben  "Wege  etwa  von  FUrth  bis  Erhach  an ;  es  wird  bei 
Ottern  sehr  gneifsartig  und  fällt  nicht'  sehr  stark 
li«  10|  S.  Hier  legt  sich  der  xoxüxe  ^  Sandstein  auf 
und  bildet  sogleich  einen,  durch  seine  Höhe  ausgezeich- 
neten, Bergzug.  Auf  der  Grenze  zwischen  dem  Gneifse 
und  Sandsteine  bemerkt  man  hSufig  ein  rothes,  sehr 
thoniges    und    feldspathreiches     Konglomerat    geroengt 


\ 
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mit  Oranitgrafs  und  mit  demselben  wediselady'so  wie 
feinljSrßigen ,  weifsen  und    rothen    Sandstein   seBr    zer- 
reiblich  und    bunt  gezeichnet.      Eine  solche  Bank  voti 
vrtKpsiti  ■  Simdstein«  'zeiclinet  sich  basondlir^   aus-  durch 
]i3ufigf ',•  oft   zollgroCse  Kugeln  Tori  braungefärbten^  zer- 
reiblicfaen    Stfndkdrnern ,    die   in  der  weifsen  Sandstein- 
nasse  zerstreut  Hegen^      Alle  diese    Crsciieinungen  sind 
übrigens  ganz  denen  Ihnlich  ,    welche  der  rothe  Sand- 
stein   überall    da   zeigt,     wo    er    im    Odenwalde'  am 
Schwarzwalde   und    in   den    Togesen    unmittelbar  dem 
primitiven  -  Gebirge   aufliegt  •  und   eine  so  grofsis  Aehn<- 
lichkeit  mit  dem  Roth «  Liegenden  besizt. 

Das  rotbte  Sandstein  *  Gebirge  zieht  sich  TOit 
Ostern  ohne  Unterbrechung  bis  ErhachunA  weiter  bii 
an  die  Ufer  de»  Maynei»  "Es  ist  ein  sehr  einförmiger, 
feinkörniger,  meist  xother  und  fast  horizontal  geschieh« 
teter  Sandstein;  selbst  die  Kiesel-  und  weifsen  Quarz- 
Geschiebe  ,  die  ihm  im  Schwarzwalde '  und  den  Voge-< 
sen  so  eigenthiimlick  tind ,  zeigen  ,  sich  selten  oder 
niemals» 

Das  Thal  von  Erhach  ist  in  diesem  rothen  Sand- 
steine »ehr  tief  eingeschnitten,,  dergestalt,  dafs  das 
Nivestt  des  Mfimling  bei  Erback  kaum  250  Fufis  Über 
dem  Spiegel  des  Rheines  bei  Mannheim  liegen  ™sg* 
Zu  beiden  Seiten  erheben  sich  die  Gebirge  des  rothen 
8a«dsf»iaes  etwa  900  Fulf  hoch.  Dieses  Thal  ist  bei 
Mash    zxeiiilt«li    breit,  steht    sieh    aber  eine  ideine 

14* 
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kalbe  Stunde  uaterkalb  Michelstadt  selir  eng  stuafn- 
men  ,  dergestalt.,  iitß  Um  Erbach  eine  Art  von  B«s$i« 
gebildet  wird»    -  ^  ..  ;       . 

Ja,  dieaem  Bttsin  bat  sich  der  KalkiMiii  nur  a|if 
dem  rechten  Ufer  def.  A?i|inling ,  etwa  yon  Brh4u:k  an 
bis  ffBQpa  Michßh^adt  ,\hM^  ^l^esezt ;  er  findet  sieh 
besonder»  unweit,  der  Ziegel  blatte  swischen  Erhaeh 
und  Michelstadt  und  )untec  dem  Dorfe  Erbach  suinai 
bei  der  Mühle« 

Dieser  Kalkstein  iß%  i^  der  Sohle  des  Thaies  in 
fast  horizontalea  Schichten  r  geiji^rt ,  mid  erhebt  sich 
an  dem  Fufse  der  Sandsteinberge  kaum  geigen  200 
fuls  hoch;  er  zieht  nicht  in  die  Seiten^häler  hinein , 
denn  in  der  Sohle  derselben  tritt  sogleich  der  Sand- 
stein auf,  und  schon  hierauf  k»an  m.att  •  schlie&ea » 
da(s  der  Kalkstein  dem  Sandsteine  nur  aufgelagert  ist, 
dafs  er  daher  nicht  anter  demselben  hervor  ^ritt, 
Noch  deatlicher  aber  lafst  sich  diese  Auflagerung  auf 
d»ta  Wege  von  Erbach .  nach  Eulbach,  so  wie  in  der 
Wasserleitung  der  Mühle  des  Dorfes  Erbach  beob- 
achten. 

Diese  Auflagerung  des  Kalksteines  geht  auch  aas 
'  den  Nachrichten  herror.  welche  der  Besizser  der  £i- 
aenschmelze  an  Steiniach  uns  n^tsutheilen  die  GUte 
hatte.  Hiernach  besixt .  dieser  Kalkstein  eine  Mäohtig- 
keic  yon  etwa  30  Lichtern.  Unter  demselb^  liege  • 
«in   Siseaers  -  F{5a  aus   ßzgjmk  -   und   Gelb  -Ss^ott^ 
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bestehend  9  und  6  -—  18  Zoll  mächtig;  anter  «iiesem 
li€sgt  ein  weifser  Tbon,  10  bis  30  Fufs  roXchtig,  und 
unter  diesem  endlich  der  rothe  Sandstein»  Das  Eisen- 
erz -  Flöz  unter  dem  Kalksteine  wird  in  mehreren 
Schachten  gewonnen;  aber  aufserdem  finden  sich  auch 
in  dem  Sandsteine  Eisenerze,  welche  yerschmoiien 
werden. 

Der  Kalkstein  ist  von  verschiedener  Beschaffen- 
heit und  bildet  namentlich  in  gröfserer  Tiefe  mächtige 
Bänke.  uns  sind  besonders  folgende  Ablnderungea 
aufgefalleii  ^ 

a)  Dichtei*  dunkelgrauer ,  fast  schwarzer  niarmor* 
trtiger  Kalkstein  mit  vielen  Versteinerungen^/  welche 
meist  Terebrateln  su  seyn  scheinen;  nicht  bKuminöst 
er  findet  sielt  in  mlthtigen  iBSnken. 

&)  Ein  Kalkstein  von  eisenschüssiger »  gelblich« 
bnnner  ,  k<5rniger  Grundmasse  mit  huiifig  inne  liegen- 
den  meist  län^lichnindeu  Nieren  von  dichtem  dun- 
kelrauchgrauem  Kalksteine ,  welche  dieses  Gestein  ge» 
fleckt  oder  brekzienartig  erscheinen  machen.  In  dem- 
selben findeil  sich   keine  Versteinerungen. 

c)  Ein    eisenschiUsigec,    gelblichbrauner »  spaihiger 

Kalkstein  mit    deuiiichen  Enkriaiten. 
'    *■ 

d)  Ein  spathiger,  bra  lui  lieh  grau  er  »  stellenweise 
pmrSser  K4lks(^u  mit.  Enkriniten  und  andern  Muscheln^ 
such  mit  Nieren  vqi|  dicht^em   rauchgrauem  Kalksteine. 


I     \ 
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0  Dünkel  raiicligrauer ,  ganz  dichter ,  im  Gioften 
illfiusclidligery  im  Kleinen  flplittecigex  Kalkttein  oline 
Versteinerungen^     Endlich 

f)  ®^"  jgelblichgrauer,  mergeliger,  deutlich  ge- 
schichteter Kalkstein  ebenfalls  ohne  Versteinerungen« 
Die  Schichtüngsflächen  sind  meist  gestreift ,  oder  \7el- 
lenförmig  gezeichnet ,  welches  besonders  charakteri- 
stisch Tür    denselben  ist« 

'  Aus  dem  Vorkommen  Ton  Terebmreln  and  £nkri« 
niten ,  so^  wie  aus  der  übrigen  Beschaffenheit  dieses 
Kalksteines  dürfte  wohl  mit  ziemlicher  Gewifsheit  ge- 
folgert werden  können ,  dafs  derselbe  zu  demjenigen 
Kalksteine  geholt ,  welchen  ,  Meiuaj«  rauchgrauen  ge- 
nannt hat  f  zu  eben  demjenigen  ^  welcher  überall  in 
diesen  Gegenden  ^dem  rothen  Sandsteine  aufgelagert  ist» 
In  den  Gegenden  von  Sulz  am  Neckar  aber  und  hei 
ff^mpfen  besteht  dieser  Kalkstein  aus  zwei  Abthei- 
lungen» zwischen  denen  der  soole«  und  steinsalzfiih- 
xende  Gyps  eingelagert  ist.  Die  untere  Abtheilung 
dieses  Kalksteines  zeichnet  sich  durch  eine  sehr  deutli- 
che  Schichtung  und  durch  jene  wellenförmige  Zeich* 
nung  auf  der  Schichtungsflache  aus ,  welche  man  auch 
bei  der  Abänderung  (/)  jenes  Kalksteines  so  hSufig 
bemerkt.  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  dieset 
Erhaeher  Kalkstein  der  unter^  -Abtheiliuig  des  niidi- 
grauen  Kalksteines  angehl^n  dUrftft» 
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Der  :  ibesefariebeiM  Kalkstein'  b«8c2ir'iakt  sich  nitr 
.w£  Jeinpxi  «elir  kleinen  Theil  des  Erbacker  Thaies  und 
ist  gleichsam  in  einein  Bassin  abgesezt;  in  der  ganzen 
Gegend  soll  weiter  kein  Kalkstein  vorkommen ,  als  nur 
noch  bei  Kirchbrorr^bach,  ebenfalls  auf  einem  ganz  klei* 
neo  Punkte  y  und  nach  HandstUcken,  dem  Ton  Erbach 
sehr  ahnlich» 

Das  isolirte  Vorkommen  dieses  Kalk&Ceines  in  ein« 
zelnen  ni.nldenförmigen  tiefgelegenen  Bassins  des  rothen 
Sandsteines  möchte  in  mehrfacher  Hinsicht  nicht  oh- 
ne Interesse  seyu,  und-  namentlich  auch  darauf  hin» 
deuten,  dafs  bei  Absezzung  der  rauchgrauen  KalkKeia- 
F^rmazion  der  xothe  Sandstein  bereits  in  «einer  g^g^n* 
vrärtigeo  Bergform  vollständig  ausgebildet  war,  und 
dafs  dieselbe  durch,  spätere  Einwirkungen  ,  wenigstens 
ia   diesen   Gegenden    nic||t     scjir    bedeutand   verändert 

wurde* 

Vielleicht  die  erste  Nachrichi;  von  |enein  KaUc- 
tteinfi,  findet  man  in  folgendem  Werke,  dessen  Titel 
ich  hier  vollständig  hcrsezze.  -—  Dr«  I^vpov.'Goto« 
VRBD«  l^visn  da  Aerö  ^  Aquis  et  Ipeis  agri  ]^rhaeen» 
eis  atqtie  Breuker^ensU  Ifiwgi  Od^pvHddiaa  tractm, 
tentamen  physieo  •  medieumf  rr^  A^niHP  prfuffatio  kh^o^ 
rice  qußfidap^  tradenS.  ^\4ce4fdM«P  ßgvroß.in'^s  in» 
riie,  »^  Franeo/nric  9f  Lip^w  ^754«— .1»  4i9«fOn 
Werke  i^  p«  7&  *^  79  •  aagegtben ,  dafs  ien,^rb^her 
Kalbtein   als  .JMamaiC«  .^MmiU»^  und   in   de«  ^.^hjoss« 
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Ton  Erbaeh  angevrendct  worclen  uj^  dtfi  ttan  Massen 
Id  •—  16  F.  lang»  5  —  6  F.  breit,  2  F.  dick  ans 
demselben  gewonnen  habe ,  auch  dafs  Versceineruagen 
ia  demselben  Torkommen. 

K»    ▼•    QETMBAT7SBIf» 


Lattich  f  12.  Dez.  l822. 
6xe  haben  mich  aufgefordert »  Ihnen  bisweilen  eip 
nige  -Nachrichten  Ton  meiner  Reise  mitzutheilen.  Die 
Gegenden  y  welche  ich  bis  jezt  bereist,  sind  zwar  nicht 
sehr  ausgedehnt ,  aber  ungemein  reich  an  den  inttres- 
•antesten  geognostischen  Erscheinungen;  der  Wechsel 
der  Gebirgstaassen  ist  so  rasch  und  hlufig,  daCi  fast 
Jeder  Schritt  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt» 
Ich  bin  wedör  im  Stande,  noch  gestattet  mir  der  Raum» 
Ihnen  ein  Tollstilndiges  BUd  der  hiesigen  Gegend  su 
entwerfen;  die  Karte  und  die  Beschreibung  des  Berg- 
sneisters  SqRTrt.Ts  (N6oobaai^r'  Westph.  B.*  I.)  »  sind 
indesseil  sehr,  richtig ,  und  gewUhren  eine  recht  deutli- 
che Ueberdicht  '  der  hiesigen  Lagerun gs  ^  VerhUltnisse» 
Meine  Absicht  ist  ,•  Ihnen  irfl  Nachfolgenden  nur  einige 
Beobachtungen  über  die  muldetf-  und  sattelförmige  La* 
gerung  mitzutheilen^  dne  dtr  merl^wihrdigsten  geogno- 
stiscfatu  Evtclieinungen,-  <dle,  gUube  kh,  bis  Jesc  in 
den  meiken  Lehrbächetlf^d^rGeognosie  und  namendsch 
auch  i»^it''ftB«fSX.AK  «i'#einer  Geologie,  lO^h  bei  wn* 
,um  nkht  ^öxig'^  gewlMigi^Wordoa'  bu 


> 
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Eusfe  der  iclidtisten  xnaldenfbrmigeii ,  Lagerungen» 
bietet  die  Steinkohlen  •  Niederlage  an  der  Inda  bei  Esch* 
wciler  dar.  Es  ist  diefs  eine  lang  gezogene  Mulde  von 
3000  Lacktem  Breite,  welche  ans  46  Flössen  besteht; 
die  Södfitlgel  haben  in  oberer  Teufe  theil weise  ein  wi- 
dertinniges  Fallen*  * 

Das  tiefste'  Flöz  se^c  etwa  500  Lachter  nieder» 
und  der  JEalkstein  bildet  eine  Mulde  von  wenigstens 
1500  -»  2000  Lachter  Tiefe.  Das  widersinnige  Fal- 
lan  edieint  wohl  Wirkung  eines  Sprunges  (Gangkluft)^ 
denn  es  findet  sich  nur  auf  einer  Seite  derselben • 

Noch- in^ressantere  y erhält nisse  bietet  der  Bergban 

in  dem  Ltndcben  von  der  Heiden  dar.      Hier  befinden 

sich    einige    dreifsig    Kohlen  •  Flözze ,    die   sanft    gegen 

Osten  bin  einfallen ,   aber   ans  lauter  -zusammenhangen«^ 

den  Satteln  und  Mulden    bestehen ,    die    sich   ebenfalls 

nach  Osten  hin  einsenken.     Öie  nach  Süden  hin  fallen» 

den  Sattelfiiigel  sind  schwach    geneigt,    die    nach    Nor» 

den  aber  alle  fast  senkrecht,  oft  auf  ansehnliche  Strek» 

ken    sogar    widersinnig    fallend«  '   Die  Sattel  und  Mul^ 

den  sind  auf  ihren  Wandungen  ^oft  so    scharf   und    reu 

gelmSfaigy    wie  Dächer   an   einander  stehender  Häuser, 

und    die  Mulden  -    und    Sattel  •  Linien    liegen  in    einer 

schiefen  Richtung  unter  einander* »   Diese   Art   der   La» 

gerung   kann  in  'dem    Ländchen   von  der    Heidan   äh 

Geses  anges^en  werden;  sttmmaliche  Flösse  bilden  et«- 

wa<-l3  Hanptattel  und  12  Hettptmaldeji.      AnÜMitai 
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koRifnea  aber    audti  viele  besondere  SSitel  unJ  Mulde» 
vor.      Ein  anderes    merkwürdiges    Verliaiieo    zici^x    der 
Hauptsattel  auf  der  Grube  Neulangenherg,     .  Der    ßach 
fallende  Hiigel  eines  obenliegeuden  Flöz^es  »    keilt   sxcii 
ia  ein    schmales  ,Trum|n    aus;    ein    nördlich    fallender 
steiler  Hügel  r<l]]t  anfangs  rechtsiunig,  nimmt  dann  ein 
widersinniges  Fallen  an»  kehrt  aber  darauf  in  das  recht- 
sinnige  Fallen  zurück*     Bei  dem  tiefer  liegenden  Fldzze 
Meister ,    ündet    der  entgegengesezte    Fall    statt :     hier 
)[eilt  sich  der  Nordfliigel    aus  9    auch  hat  er  ausaahms* 
weise    ein   schwächeres    Fallen ,    wie  die  Nordfliigel  in 
der  Regel  ;ku  haben  pflegen;    in    gröiserer  Teufe    mnfs 
derailbe  indessen  nothwendig  ein    stärkeres    Fsllcn    an- 
nehmen»     Diefs    angegebene    Verhalten    ist    durch    den 
Grubenbau  auf  das  Genaueste    bekannt    geworden ,     na- 
mentlich hat  man  eine    schmale   Auskeilung    mit*  einer 
Strecke  ganz  durchfahren. 

Solcher  seltsamen  Mulden-  und  Sattel-Lagerungen 
könnte  ich  y  wenn  es  der  Raum  verstattete,  noch  sehr 
viele  anfuhren ;  sie  sind  dem  Steinkohlen  •  Gebirge  von 
der  Grafschaft  Mark  -an  bis  nach  Valetuiennes  hin  ei- 
genthiimlich«  1^  iateressanter  Funkt  ist  In' der  Ge- 
gjsnd  Ton  Clermont^.  iwiftchen  Achen  ^und  hUHiph^ 
ii«nn  von  hier  a«^  fangen  die  Hauptmaiden  und  Nie- 
^l«geir  des  Steinkohlfn-Gübirges  an,  «oh  gc^^n  We- 
»n.^  »MgWf  .wMvMid  die  HAoptaiiddtti  der  Gis^ 
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•«yBiuift  TIKstIl  .  nnd  bei  EsehweiUr  ancl  Bordenherg  nori* 
Sfüich  einsenken«  > 

Diese  mulden-    und    sattdfönnige    La^raog    be- 
schränkt   sich   indessen    nicht  blos  auf  das  Steinkohlen- 
Gebirge  y     sondern  sie  scheint^  dem  Ueber£;angs  9  Gebirge 
▼onEugs'weise  eigen^^     Ravmeh    behauptet  in  seinen  geo« 
gnostischen  Vexsachen  ,    dafs  das  Schiefer  •  Gebirge    der 
£i/V/,  der  Ardennen  u.  s«  'w.  |  nur  südliches  Einfallen 
seigCy     und  gründet  Folgerungen  darauf  y     die  alle  bis- 
herige Geognosie  über  den  Haufen  werfen  'vrürden.  Al- 
lein,  wenn  es  allerdings  auffallend  bleibt ,  dafs  in  hie- 
sigen   Gegenden    die    Griuwacke    und    der    Uebergangs- 
Kalkstein  so  sehr  hinfig  gegen  Silden  einfallen ,  und  meist 
mit  sehr  starker  Neigung ,    so  wird  die»  doch  aus  det 
mnlden  •  und    sattelförmigen  Lagerung  wohl  erklSrlich» 
Grauwacke    und    Uebergangs- Kalkstein-  aeigen    nSmlich 
im  Orofsen  gans  dieselben  Lagerungs  ^  Verhältnisse,  wie 
du  Steinkohlen  -  Gebirge»     In  hiesiger  Gegend  sind  die, 
nach  Norden  einfallenden)  Schichten  alle  sehr  stark  ge- 
neigt, die  nach  Süden  hingegen   flach;    schon  ans  die- 
sem  Grande   müssen  südlich  einfallende  Schichten  hXa« 
liger  sichtbar    werden ,    wie    nördlich    fallende ;     dann 
aber  auch,    inrenti  man  sehr  stark  geneigte  südlich  ein* 
falltiide  Schichten  sieht,  kann  man  sehr  oft  annehmen, 
dafs  das   Einfallea    widersinntg  ist.       Wenn    man    die 
Sduchtung  de»    Grauwacken  wOebirgea   nur    etwas   ge- 
uner  bctraehtn»    00   Ihk  inaa  an  adu  Tulea  Vutißtm 
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<^«2egenlieic ,  Miil<}«ii  *  und  3atte1  •  Bilclang -wahrziuteif/ 
men.     Niemals    s^h    ich    aber   diese    Bildung    mehr  im 
Kleinen»    wie  bei  yervlers  ^    dicht    hinter    dem    Haus« 
JCrot^     Hier  befindet  sich  eine  grofse , '  ans  lauter  ilei« 
n9n    Mulden    und     Satteln    bestehende    Fclsmaase   von 
diiunschieferigcr  Grauwacke;    auf   eine    Entfernung  Toa 
'3  Fufs    befanden    sich    3    voUsUndige  •  Mulden    und   2 
Sdttcl,    die    einzelnen  Mulden  waren  nicht  mehr  als  9 
Zoll  tiefy    und    man  konnte  dieselben  «n  der  Felsmasse 
sowohl    im  Längen  -  als    i'iti    Querprofil    durchschnitten 
sehen«     Das  Streichen  4es  hiesigen  Gebirges    ist    aufser« 
ordentlich  re^elm'dfsig  und    mit  Ausnahme  der  Mulden- 
niid.  Sattel  •  WeudungcMs  fast  ,  immer  h.   6«       Dafs    die 
Steinkohlen  dem    Kalksteine,  .  und    dieser    wieder    dem 
Grauwacken  -  Gebirge    aufi^elagert     ist  f       leidet     keineo 
Zweifel.       Die    «in^eJnen    Kalkstein  -  Lager   lassen   sich 
auf  Meilen  Wi^ite  Erstreckungen    mit    der    griifste»  Be- 
fümmtheit  yerfolgen«     Wenn  das    Steiw kohlen  -  G«bii'gs 
noch  sar  Uebergangs«Formazipn    gerechnet    wird,    to 
£ehlc  hie^  das  ültere  FlÖs- Gebirge  gUnziich ;    denp  un* 
«aittelbar  auf  dem    Steinkohlen  -  Gebirge   Ü^gt   ein*  fan* 
diger  blauer  Letten,    dann    folgen  Saudlager  ^ -•  die  .  oft 
•andsteinartig  werden  .von   ein^r  gel  blich  weifsea.  Farbe; 
sie  bilden  unter  ändern-  zum  gr&fsten  Titeil  den    Ifsm» 
&erg  hei  Achen.     Auf  dem    Gipfel    dieses ..  Berges  liegt 
ein  sehr  kreidehaltiger  Kalkstdin  mk    viejen    hornsiJ^n- 
'FewttMciaen  ,   ein«  ganst  anilqgff  .Scbicht  fiodiBt 
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mm  in -dem  MaatthaU  bei  MastricJtti  tid  bildet  da« 
uomutelbare  liegeade-  Ton  demjvtiigen  kraidearti^j^oil 
XalJutcioe,  in  inrelcbem  die'  gioften  Steinbrüche  bei 
Moittioht  betsiebei»  werden«  -  ■  •  '    ^.     -     • 

Es  iet  niir  ikeine  Hy^dtbeae  bekannt ,  wodurch  dU 
nulden  -  und  sattelförmige  Lagerung  des  Ueberganga« 
Gebirges  befdisdigebd  erklärt  werieo  könnten,  lift  die» 
selbe  primjH^mr  Bildung  ^  so.  bleibt  es  dnr^^.haus  unbe- 
greiflieb,  wie  «cU  dje  verscbiedenen  Scbiohten  in  ihcec 
schwebenden  Lage  erhaltfu  Kpmitev.  Ebennsa-  uttht«' 
giaiflich  aber  ist  es »  wie;  die.l^uUü»  und  SatiA  4iir«l| 
ipätere  Senknngen  entgehen  koimten;  denn  wenn  moA 
8,  B.  die.  EschipeiUr  Mulde  anf  eine,  ebene:. Fläche  ans^ 
ddmen  ;wpnt;e,  so  Wjir^e';sie  ein»  dreimal  gröfscM 
Bctite  einnobmen,  .beide  Muld^nAügel  hatten  süeb  da- 
her auf  ^  .iiirer.  anfänglichen  Breica  xuaammen  siebei^ 
ntjsseii ;.  diefs.  ist  aber  ebeu  so  unbegreiOIieb ,  wie  din 
doch  immer  siemlich  gleicboa^Tiige  Mächtigkeit  der  rer« 
Khiedeoea  F)d»e» 

r%    OSTIIHAUSBII, 


^emsohlf  am  4«  MMr%  ii2U 

Ich  beeile  micli^    Iknea    diä    Nacbitcht   tob 

VockoaimeA  des  AUophoH  in  üngarm  micsutbeile»,     B« 

findet   sick    im   OömÖtw   Xomiui»  von    blanlkk*  mmd 

fiilaiäcliwaifiMr  Farba  •  da  Udb^nrng 
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gen  Thonftchiefers ,  und  vmrda  lange'  für  «n  ,  dem 
Hyalite  oder  Kalksinter  nahe  TerwaniiteeFoi»!!  gehalten» 
Seitdem  ich  mit  moei .  Setidung  Englischer  Mineralien 
auch  dieses  Fossil 9  in  Derbyshire^  ▼odconranendy  erhahen» 
fand  sicli  zwischen  dem  £ngli&hen  -und  Ungatlschen 
eine  täuschende  Aehnüchkeit. 

Der  schuppige  strahlige  Eisenglanz  (Mors  Glanz- 
Eisenstein)  ist  bei  Jössau  entdeckt  worden*'  Da  ich 
mich  erinnere I  gelesen'  eu  haben ^  dafs  sich  sein  Vor- 
kt»n»men  nur  auf  Tilk^ttfde  '  beschränke ,  und  folglich 
iiAtl»*' ^e  Seltenheiten  ^^Iiöre^  so  will  ich  seine  Cba- 
fakteristik  hier  kmrz^'  gelien.  Seine  Farhe  ist  eisen* 
schwarz y  die  äufsere  ^Gestalt  derb,  st^rk  abföihend, 
der  Strich  kocheniilenx'Oth ,  der  Brach  unbestimmt 
krummbl'äcterig  ( das  einzige  Kriterium ,  welches  TOm 
Tiikeroder  Glanz  -  Eisenstein  abweicht).'  Die  schuppig 
strahlige  y  oder  schuppig .  faserige  Textur  geht  in  das 
Dichte  iiberi  so»  dafs  die  an  einander  g^reüieten  Scfaup' 
pen,  welche  die  Fasern  und  Strahlen  bilden;  hiebt  aus- 
zunehmen sind  ;    übrigens  stark  metallisch  ^ISnzend. 

Das  von  mir,  schon  im  Jahre  I816 ,  beschriebene 
unbekannte  blaue  Fossil  von  Poinik ,  welchell-  J021AS 
vier  '  Jahre  später  in  seinem  physio  -  teehn.  JVLagaz* 
tther  die  nnorg*  Nat*  S.  45  als  Ldsurspath  aufstellt, 
ist  FiunBSCBBBii's  JC  u  pfe  rindig.  Farbe ,  Gestair» 
.Beneh »  Qlmz  ,  Härte »  Schwei«  und  Vorkommen  des 
eiMii^  ftünmett  mit  den  Xsitemn  des   andern  volüom- 
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men  iiberein»  Gleich  nach  ier  EhCdedkarfg  Sitzet  Kn« 
pfereizear,  dtis'  Ich  zu^ semer  Zeit'ihit  jdem  Naikien  Blau* 
Kupfererz  'Megt«^  sandte  ich,  eine  Parthie  an  de'rt  Ter>- 
ewigfcen  Bt^citt^x.^  itath  Erfurt ,  der  in  100  Tbcii^ 
folgende  Beatfandtheile  fand  : 

KohlenstofFsaures  Kupferoxyd 

Scliwc^fel  *  Wisnrath 
'Xieseliarde 

Kuplevoxyd  ... 

Eisenoxyd 

Seine  *  CharaktcdsHk   ist    nach'  einigen  >40   Exemplaren* 
folgende :  **) ' 

Fai'he;  Hcht  - ,  häufiger  dunlellasurblan,  das  sich' 
stark  "iirt 'ftrdrg -' und  SchwSrzlicbblaue  Terlauft,  sehe- 
ner smalteblau  aber  nur  höchst  sparsam ,  auf  ^r  erdi- 
gen Änfi&sSng« sichtbar;  am  hSafigsren  von  einer  Farbe, 
die  das  Mittel  zwischen  Violblau  und  einem  lichten 
Grau  hält.  Manche  Stücke,  fffe  xnehr  mit  einer  Ku- 
pferoxyd^^Riode  oder  tradhigem  t)'i£befjcuge  bedeckt  sind, 
fahren  eine  grflnHth-pflaumiinbiaue  Farbe,  welche  nach 
und  nach  in  ein  schmuzzigesJRlbmtjhiroth  übergeht. 
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*)  Der  ▼ere'wigte  Jonas  gesteht  t  daf«  ihm  nmr  wenige  Ex« 
emplare  zar  Beschreibung  seines  Lasarspathes  dienten* 
Mnae  Cbarakteristik  tbcile  icli.wieAcr  so  ant»  wie  leh 
sie  1816  emworfin. 

d.  Verf. 


)   «4   C 

Oberfläeh*  i  £;Utfc  ,  radt  smen.  Aflem  oder  Punkt. 
ehe»  des  grauen .  |[upf erglänzet  durclizog^ti  od^  be- 
sprenge, und  mU  einem  Uabei^^ngie  von  ttwibeaartig 
gebildetem  Kupferoxyde  und  Spuren  e«V.  Buerigen  Ma- 
lachitet  bekieidet«      '  '« 

Glanz:  aufsen»  besonders,  be}  Farben- AbXndernif 
gen,  die  in  das  schmuzzig  Kolombinrotb«  übergehen; 
wenig  glänzend,  fast  matt.  Innen  sfaxk  gllazend,  hin 
ttnd  wieder  ausgezeichneter  halb  metal)isc;^  ,Q{anz. 

Bruch:  dicht,  der  allmählich  in  den. Ueinmusche- 
liphefi  übergeht,  ob  schon- die  Grenze  zyi/:isc)ijq|i .beiden 
Bruch  •  Abänderungen  nicht  genau  angegeben  .  werden 
kann.  Manche  Stücke  haben  eipen  yersfcct^i^^liSft^rigen 
Bruch,    besonders  jene,    welchen  dje  indigbJ^u^. .Farba 

eigen  ist.   •  ■    ■.  •  •     ^    '  ••  ,..    ,  X         '   ...  . 

Bruchstückes    ziemlich    scharfkantig,    stellenweise 

sehr  scharfkantig*         ,  /  :     . .     . ' 

DurchsicbtigkeU  s  i^idurc^sichtig* 

«Strich .-  bei  der  in4igl>Uuen  Abänd^ru^g^  blafs  cii- 
Tengrüner  Strich,  bei  der vkolombinrothei^  deoidbe^  mir 
mehr  ins  Weifte,. iaMa*|,,        . 

Härtß:  hart* 

t)as  Vorkofianfin:  dieses  Fossil  braeh  in  groCsen 
nierenförmigen  Puzzen  yon  betf'äcbtlichem  Umfange  zv 
Pfiifiik  bei  Neusohl  ihit  Mangsnoxyd  und  etwas  Blei* 
ein«  ZxPSBA« 

Uocef 
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Mons  y  den  27.  Mßffi  1828. 
unter  den  geognosd^cfaen  GegenstSaden»  die  ich 
xcither  su  sehen  OekgenLeit  hatte,  ^at  miih'daa  Vor- 
kommen der  Wezschiefer  bei  Chateau  Salm  Toneilglicli 
snteiressirt«  Schon  Oj^auvs  dMlAi/S.oT  hat  im  Journ*' 
des  Miofis  Nro»  143  p..  35G  eipe  sehr  richtige  Be« 
Schreibung  desselben  gegeben ,  mit  Bezug  auf  •  welch« 
ich  Ihnen  Übet  diesen  GggeA8tan4  noch  Folgendes  mit* 
tbeilen  kann. 

Chateau  Salm  liegt  etwa  15  Stunden  südlich  von 
JMttichi  man  siebt  auf.,  dieser  Linie,  wie  das  Steinkoji* 
Jen  •  Gebirge  in  Gr^iuwacke  übergehti  welche  anfänglich 
mit    Kalkstein  -  Lagern    wechselt*      Das   lezte   derselben 
befindet  sich  bei  Theu9c^f»e'me  Meile  nördlich  von  Spa» 
In  diesen  Gegenden  w^f^elt  eine  feinkörnige,    quarzi» 
ge  Girauwacke   häufig   mit  Thonschiefer  sichtbar;    nach 
und  nach  wird  aber  der  Tlionschiefcr    immer   hSufige% 
welcher  endlich  in    den  Gegenden  von  Salm  und  Cham 
uaa  Salm  durchaus  herrschend  ist,  und.  wählten  D«cb> 
schierer  bildet.     Dieser-  Dachschiefes  ,  w^hex  in  meh« 
reren  l|«deutenden   Brüchen    gewonnen   wird,   ist    Ton 
einex  .blaulich grsnen  Farbe  mit  vielion  löt blichen  Punk- 
ten;-er  scheint  sehr  eisenschüssig,    und    ut   Überhaupt 
ein  eigen^hümliches  Gestein,    welches   oft   das  Ansohea 
einer    prinutiren     Gebirgsmfl^s^ .  hat,    was    aber  doch 
wohl' nicht,  der  Fall  ist.   .  Jn  diesem  Dachfdiiefev  fin« 
den  sich  häu^g  einzelnos.;  oft   H  bis   3  Fuls  jinX<Attige 
18,  Jahrg.  15     . 
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Lag0t  Ton  vreirMm  Qaarz ;  9»  sind  stjürk  zerklüftet^ 
und  auf  den  Kluftfiachen  befindet  sich  häufig  strahliger 
Talk  und  'blätteriger  Eisenglanz  oft  in  betr'ichdichen 
Massen.  '  , 

/  Nordöstlich  Ton  Chateau  Salm  9   auf  dem  rechten 

Ufer  der  Glaine,  befinden  sich  in  einer  geraden  Linie 
Tön  etwa  einer  Viertelstunde  Länge ,  längs  dem  Ab« 
hange  eines  Höhenzuge» ,' viele  Dachschiefer-*  Brtiche« 
Die  Schichten  streichen  in  allen  'diesen  Brächen  -h«  5  9 
und  sind  stark  gegen  S.  geneigt.  In  denselben  findet 
man  keine  Spur  von  Wesschiefer;  dieser  kommt  nur 
auf  dem  linken  Vter  TOr^  in  Schichten^  "Virelche  etwas 
im  Hangenden  liegen ,  jenen  übrigens  yollkommen  ähn- 
lich sind,-  wenn  gleich  zu*  Dachschiefer« Gewinnnog 
nicht  geeignet  y  oder  doch  ^wenigstens  nicht  dazu  be- 
nuzt. Das  Thal  der  Glainv  durchschneidet  diese  Schich- 
ten fast  rechtwinkelig. 

Der  Wezschiefer  9  welcher  ehemals  in  mehreren 
offenen  Brüchen  gewannen  wurde ,  wird  gegenwärtig 
nur  in  einem  unterirdischen  Bruche,  troit  de  devant 
le  mou/cn  genannt,  dicht  unter 'dem  Schlosse  Chateau 
Sahn  bearbeitet.  Es  ist  hier  iein  30  Fufs  tiefer  Schacht 
abgeteuft,  und  aus  demaelben  eine  etwa  100  Fufs  lan- 
ge Strecke  h*  5.  auf  dem  Streichen  der  Schiefer-*  Schich- 
ten getrieben  s  mit  dieser  hat  man  den  Wezsehiefer  er- 
-rocht,  und- mit  »einer  etwa  260  Fufs  langen  Stxecke 
verfblgl»     Oberhalb  derselben  iind  die  Wezschiefer  be- 
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reits  absebaiit.  rot  und  unterhalb  JercelHen  ist  noch 
frisches    Feld.       Die     Gebirgsxnassa    ist   durchaus     der 

▼oi'bia  beschriebene  Dachichiefer;    nur  einzelne  Quarz- 

> 

lager  hat  man  mit  der  Strecke  durchfahren ,  die 
übrigens  dasselbe  Soreicheii  und  .Fallen  wie  der  Schie- 
fer hat. 

In  der  Strecke  vor  Ort  ist  das  Sti*eicLen  der 
Schiefer  h.  5.  mit  starkem  Siidfallen ;  das  Streichen 
der  Wezschiefer  -  Adern  hingegen  ist  h«  10^  mit  ei- 
nem  Einfallen  von  etwa  45®  g^g^^^  NO.  Die^Vez- 
schiefer  sollen  gegen  N«  hin  noch  auf  eine  ziemli- 
che L'änge  fort  streichen ,  dann  plÖzlich,  ohne  sieht- 
bare  Störung,  aufhören,  sich  aber,  nach  kurzer  Unter- 
brechung, wieder  einfinden ,  doch  von  schlechter  Be- 
scliaffenheit  seyn.  Gegen  S«  hingegen,  sollen  die  Wez- 
schiefer-Adern einen  Bogen  beschreiben,  ein  stärkeres 
Einfallen  annehmen ,  fast  senkrecht  werden  ,  und  unter 
der  Mühle  hindurch ,  auf  das  rechte  Ufer  des  Thaies 
übersezzen. 

Von    dcm^  Hangenden    in  dd^  Liegende  gerechnet, 
sind  folgende   Wezschiefer -Adern  vorhanden. 

i^   Veine    firoy  y    nach   «inem    Zwischenm^tel    von 
3  Fufs. 

2)  VeinB  uux  CZonoo  micjitig  1  ^'^  Parisex  M* 

3)  Feine  rOj/^ttSj  -^         V'       —     -^ 

4)  Fetite  veine  ^  —         1''       _     — 

15  * 
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5)  Duri'  vcinel^  ni^cbtig  »l'^'-pOTiser  M 
.    6)   thrniirß  veine  —        ^''       ^-.     ,,.- 

Nach  einein*  Zwiiclieninittel  von   l4  —  l8*Faf* 
7)   Veihette  ,  gegen wSttig  nnb<jb»at, 

S'ämmtHfcUe  Adern  von  2  -^  6,  kommen  in  einem 
Zwischenräume  von  3  Fufs  vor,  und  sind  die  einzi« 
gien ,  die  gegenwärtig  bebaut,  werden  y  dieselben  Adern 
werden  mit  der,  «gegen  N«  jg;ei9chteteny  Streck^  verfolgt, 
und  man  sieht' vor  Ort  derselben,  wie  diese  Adern 
von  ^elblichweifser  Farbe  das  dunkle  Nebengestein 
durchsezzen»  Ihre  M'ächtigkeit  ist  nicht  ganz  konstant| 
doch  ziemlich  gleichförmig ;  sie  machen  zwar  in  ihrem 
Streichen  eine  Menge  kleiner  wellen  -  und  schlangen- 
förmigen  Biegungen ;  allein  die  Richtung  ibres  Strei« 
chens  ist,  so  wie  die  nicht  über  4  Fufs  breite  Strecke 
xi^lich  geradlinig ;  auch  bemerkt  man  nicht ,  dafs 
lieh  die  Adern  wechselseitig  scbaaren,  durchsezzen  und 
verwetfen  ;  sie  Hegen  vielmehr  ungestört  neben  einan- 
der« Das  Nebengestein  ist  ausgezeichnet  schieferig ;  die 
WcQsschiefer  -  Adern  dagegen  scheinen  dicht  und  hÖcLst 
feinkörnig ,  Uberbaupt  von  einer  ganz  andern  Masse 
'   und.  Besch^ffenjieit  zu  seyn«  , 

So  vier  Aehnlichkeit  auch  dieses  Vorkomm enfcionit 
dem  von  G*4ngcn  zu  haben  scheint,  so  ist  es  doch  we* 
sendich  daVon  verschieden«  Wenn  auch  die  Adern 
das  Nebengestein  rechtwinkelig  durcfaa^zzen,  so  be« 
snerkl  man  doch  keine  Klilft^blösung ,    k<ftne  Spur  toa 


)    229    ( 

eineih  Saalbande ,  vielmehr  rerlaafen  tich  l>eide  M^fsWn 
anf  das  'genaueste  in  einander,  und  was  besondert 
merkwi^gg-  ist,  man  findet  < bisweilen  Wesscbiefer» 
welcher  kleine  Pafthieen  des*  blauen  Schiefers -^eilige*  "^ 
sprengt  enthait,'  »o,  dafs  «liebes 'Gestein  gefiecLc,  oder 
wie  mit  kleineu  DendtStenwersdi^h  erseheint*  '.Der 
WezschieF^r  ist.  bisweilen  dichter JUBcLnÄoht  S9  seliiefe* 
rig.^  wie>  der  .hla,ue  Dachtchi^feD;*  demungeachtet  aber 
verlauft  eich  die  blätterige  Struktur  desu  Dachschiefiert 
in  ded  Wezschiefet  dergestalt  y^  d»fs  sich'  ei^sterer  in 
BlSttchen  tbieüen  Isfst',  di»' an  eineoi»  Bnde.  bUu^  .an 
dem  anderii  \^ei[fi  sind.  Das  blaue.  Schiefer!«« Gebirge 
ist  anfser  dev  Schiefer ^->  oder  Scliichtea'«*  Alitösans:  itodi 
sehr  zerklupftet  I  und  diese  S^lafc  -  Flächen  $iusten  ehen- 
mSfsig  durch  den  weifsen  Wezschiefer  hindurch |  so, 
dafs  es  schwer- li^lt,  Wessteine  inoa  sehr  beträchtlicher 
Gröfse  zu  gev^iiinea ;  Steine  Ton  ^0  ZoU.L.4.nge,pfie' 
gen  dit  grofsten*  i^  seyn«  Mit  der  gegen ^^  getriebe- 
nen  Sti^ecke,-  hat-  man  mehreve  schmale  Quarzlager 
dnrchfabret) ,  welche  dem  SchieBsr  « Gehege  ei^igelagerc^ 
dasselbe  Streichen  nnd  Fall'en  |  wie  dieses^  beobachten« 
Na^h  An^be  der  Arbeiter  y  sollen  diese  Quarzlager  oh- 
ne Unterbrechunor  d«rrch  die  Wez schiefer  •  Adern  liin- 
darch  sezzen,  dergestalt  j  daf?  tu-  dieser  3telle  kein 
Wezschiefer  vorhanden  ist. 

Nach  diesem  Verhalten  zu   iirtlieilen,    scheint    das 
Vorkommen  der  Wezscbiefcr  weder  gang  *  noch  lagcr- 
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Artig  zu  iseyn ;  Alles  deutet  darauf  hiu  ,  daß  «die  yVez- 
Schiefer  .gleichzeitig  wit  dem  Nebengesteine  gebildet 
wurden  ^  worin .  eiae.  Haupteigenscliart  des  ^gerartigen 
Vorfcommens  bestellt;'  von  wahzAn'  Lagern  sihd  ^  aber 
ebenfalls  wesentUoh  yersehieden ,  weil  ibte  Richtung 
da»>  Nebengestem  .dbrühsezt«     ^ 

Man  sttchfi  dift^einzalaen.  Adern  des  Wezschiefers 
im  Ganzen  zu  gewinnen  y  dergestalt  ^  dafs  auf.  beiden 
Seiten  der  Adeiai  noch  blauer  Schiefer  sizaen  bleibt 
Diese  Stücke  werden  dann  in  der  Mitte  von  einander 
gesägt  y  lind  zu  «^Kasirsteinen  verarbeitet «  die  zur  Hälfte 
blau  sind*  Ist. «die  Ader  sehr  dick,  so  läfet  sich  wohl 
noch  ein  MittelstUck  s'igen,  welches  ganz  aus  Wez- 
schiefer besteht  9  der  dann  auf  eine  Schiefertafel  geleimt 
wird. 

Zwei  Stunden  von  «So/m,  bei  dem  Dorfe  OttreZf 
wo  unter  andern  auch  die,  unter  dem  Namen  Ottrelit 
bekannte  9  Gebirgsmasse  vorkommt  ^  werden  ebenfalls 
Wezschiefer  gefunden.  Man  gewinnt  sie  in  offeaen 
Brüchen,  und  «das  Vorkommen  soll  dem  bei  Salm 
ähnlich  seyn.  Die  ungünstige  Witterung  und  der  ge- 
fallene Schnee  verhinderte  indessen  etwas  GAnaueres  za 
beobachten,  >  Die  Wezschiefer  von  Ottrez  sind  blaa- 
lichweilsy  und  nicht  von  der  Güte»  wie  die  Salmfih 
Welche  eine  gelbliche  Farbe  haben» 

'^m  Obtuhavssn* 
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Darnutadt^  im  Dezember    l823. 

üeber  das  "geognostisclie  Verhalten  des  Mandel- 
fteiaes  unserer  Gegend  *)  Ihnen  etwas  Näheret  zu  sa- 
gen ^  will  ich  mir  liir  die  Zukunft  aufsparen  , lindem 
ich  denselben  noch  wenig  untersucht  und  seine  Ver- 
breitung xnir  9uch  durchaus  noch  unbekannt  ist.  Die 
darin  vorkommenden  einfachen  Fossilien  sind :  Kalk*- , 
Braun-  und  Barytspath^  %Yelche  die  Blasenr'äume  und 
häafiscea  Klüfte  ausfüllen  •  und  das  Gestein  in  Sclinii- 
len  mannichfach  durchsezzen.  Auch  gewahrt,  man 
liaufig  Quarzdrusen ;  vorzugsweise  in  dem  ,  an  Kalk- 
spath  reichen  Mandel  stein  e  ^  wo  alsdann  diese  Drusen 
von  Kaikspath  Imeistentheils  umgeben  sind.  Bei  ge- 
nauerem Untersuchen  9  mögen  sich  wohl  aufser  dieseu 
eben  genannten  Fossilien  y  noch  andere  entdecken  las- 
sen* Spuren  von  Granaten  sind  mir  noch  zu  Auge 
gekommen« 

Mit  den  Diorit- Mandelsteinen  erlulten  Sie  zu- 
gleich einige  Exemplare  des,  bei  Mfinzenberg  in  der 
Wctterau  vorgefundenen  .  Trapp  -  Sandsteines  ;  (  wenig- 
stens finde  ich  mich  berechtigt,  diesen  Sandstein  inBe- 


*)  Icl;i  hatte  mirf  z\\m  Behafe  meiner  geognostischen 
Samnilung,  von  Herrn  Kl«.,  einem  meiner,  mir  sehr 
Berthen ,  frühern  Zuhörer  i  eine  Suite  des  bei  Darmstadt 
voricommenden  Diorit  -  IMandelsteines  erbeten.  —  Man 
vergleiche  Noxggerathi  Gebirge  in  Aheinland  -  West* 
phalen  *  II ,  172  CF.  d.  H^ 
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z4ig  auf  seine  Örcliclien  VeriiSltnisse  nnd  die  Gebirgs- 
Ünigebung,  für  keinen  andern  anzusehen.)  Es  ist  mir 
unben-reiflicli ,  wie  man  dieses  Gestein  für  den  ülterea 
Kohlen -Sandstein  halten,  und  sogar  Versuche  auf  Stein- 
kohlen, in  demselben  anstellen  konnte»  Die  bei  ieiner 
Bildung  untergegangene  Vegecazlon ,  von  virelcher  ihm 
eine  Menge  mannichr<iltiger  Reste  beigemengt  sind, 
entscheiden  schon  deutlich  Tür  seine  jüngere  Bildung. 
'Denn  jene  sind  yon  den  Petrefak(en  des  Kohlen -Saod^ 
Steines  verschieden  ^  indem  sie  viel  *  Aehnliches  mit 
manchen  unserer  jezzigen  Baumarten  zeigen ,  und  sogar 
Analogie  '  im  Vergleiche  derjenigen  der  Wfettcrauct 
Braunkohlen -Lager,  an  den  Tag  legen*  Aach  streik- 
tet es  wohl  gegen  alle  bisherige  Erfahrungen  ^  dafs  das 
altere  Steinkohlen  -  Gebirsie  mitten  unter  Höhen  des  Ba- 
siltcs  "zu  Ta^e  ausgehen  sollte.  Ich  vermuthe,  dafs 
dieser  Trapp  -  Sandstein  sogar  noch  jünger,  als  sein 
Begleiter ^    iler  Basalt,    seyn  möchte.       Dafür    sprec]ica 

II  Die  unbedeutende  Verbreitung  des  Trapp-Sand- 
«ttiincSj  indem  er  nur  einige  isoiirte  Hi)heu  in  der  Nahe 
Voll  Milnzffuherg  zu  konStitniren ,  und  in  der  gansea 
f'f^ettera^u  selir  selten  aufzutreten  scheint.  In  der  N2- 
he  vom  Kloster  Engelthal ,  ungefähr  6  Stunden  voii 
Milnzenbergf  traf  ich  aufseidem  denselben  noch  an, 
ivelcher  aber  woKl  mit  «dem  Münze fiherger  durchaus 
keinen  Zu^ammeiüiang  bat ,  .sonde]:;a  sich  al^  ein  3holi- 
ches  isolirtes  Gebilde  darstellt* 

2)  Der  Umstand  ,  dafs  die  Versteinerungen  vege- 
tabilischen Ursprunges,  auf  einer  sehr  hohen  Stufe. der 
Ausbildung  standen,  vielleicht  auf  einer,  welche  der, 
unsere  'iczzi*;e  Erdoberfläche 'bt decke ii den  ,  ^lhriiittclbar 
voranguig.  Dcnfi  diese  fossile  Vegctabilien ,  zeigen 
mit  ^tvi  nVaunkohlen  des  au fgeschweiiimten  Landes  sehr 
viel^  .  Aehplichkcit ,,  ja  sog^^  mit  manchen  auffallende 
Ueberejnstimmung.  Es  finden  sich  in  dem  Trapp -Sand- 
steine   gan^e    Schichten     einer     versteintin    ve^etativea 
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WaldJecke  vor^  Solche  Schichten  bestehen  zum  ThcU 
ans  ßlätteniy  welche  mit  denen  mehrerer  unserer  Wald* 
bSunie  ganz  identisch  sinil ,  z.  B-  die  Rothbuche  (Ftf^ 
gus  sylvatica  L.) ,  die  Reinweide  (ligustrum  isulgar^ 
L.)«  In  Bezug  auf  die  TVektcrauer  Braunkohlen  ist 
diese  Erscheinung  'dufserst  merkwürdig.  Vergleiclit  ittaa 
nämlich  die  mannichfaltigeo  schön  erhaltenen  Blatter«^ 
AbdrHc]te  mit  den  Blättern  unserer  inländischen  Wald« 
bSume ,  "wie  auch  der  ansländischen ,  insonderheit  der 
Amerikanischen  Holzarten,  so  läfst  sich  wohl  vielAehn- 
lichkeity  9ber  durchaus  keine  Identität  wahrnehmen; 
und  zwar  so,  dafs  sich  die,  in  den  Braunkohlen  zu  un^ 
tericheidenden  Holzarten,  den  Gattungen  unserer  jezzi* 
^en  Holz  -  Pflanzen  einreihen  lassen ,  aber  keineswegs 
als  einzelne  Spezies  auftreten,  sondern  als  soJclie,  ganz- 
Jich  von  unserer  Erdoberfläche  verschwunden  seyu  mö- 
gen. Diese  auffaljende  Verschiedenheit  der  Braunkoh- 
len und  der  fossilen  Vegetabilien  im  Trapp  -  Sandsteine^ 
und  die  nähere  Verwandtschaft  der  leztereh  mit  unse- 
rem jezzigen  Pflanzen -Wachuhume,  führen  gewisser- 
mafsen  auif  den  Schlufs ,  dafs  der  Trapp  -  Sandstein  erst 
nach  dem  Erscheinen  der  gegenwärtigen  Vegetazion 
entstanden  sey,  insofern  man  Überhaupt  ein  allgemeines 
VoTSchreiten  der  Organisazion  von  der  niediigsten  bis 
zur  höchsten  Stufe  der  Ausbildung  aiinimmt. 

3)  Der  Trapp  •  Sandstein  ist  fast  ganz  von  Basalt 
umgeben  ,  und  zwar  so ,  dafs  die  Kuppen  des  ersteren 
den  lezteren  gröfstentheils  an  Höhe  übertreffen*  Zwar 
ist  dieses  kein  hinlänglicher  Grund  fiir  dai  erwähnte 
Alter  des  Tirapp  -  Sandsteines  ;  allein  da  seine  Verbrei* 
tangs  -  Grenzen  gleichsam  durch  den  Basalt  bestimmt 
sind,  und  lezterer,  im  Flöz  -  Gebirge  erscheinend,  mei* 
stens  entweder  über  Muschelkalk,  oder,  wenn  dieser 
fehlt,  über  dem  bunten  Sandsteine  sich  erhebt,  so  ent» 
scheidet  dieses  für    die    Absez^ung    desselben  Über  d«iii 
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Nut  eine  Basal tkiippe  Übersteigt  die  Höhe  des 
Trapp  -  Sandsteines  ,  und  zwar  diejenige ,  auf  welcher 
die  alte  Bergveste  IlTdnzenherg^  als  eine  Zierde  der  Ge* 
^endy  ihre  majestätischen  Ruinen  erhebt. 

Will  sich  der  Naturforscher  eines  seltenen  Anblicks 
erfreuen ,    so  mufs  er  die  'iufserst  merkwürdigen  Grup- 
piriingen  der  Basalt  -  Slulen ,  welche  den  Berg,  worauf 
diese  alte  Bni^ruine  steht,  bilden,  aufmerksam  betrach« 
ten.     Er  wrird  liier  in  der  Tliat  durchweine,  sich  nicht 
.alltäglich  darbietende,  Erscheinung    überrascht«      Ünge* 
heuere  Massen    zusaminenh'ingender  Basalt  -  Säulen  sind 
regellos   über  niunnder    hingestürzt.      Ueber  der  Grund- 
masse ,    welche    aus  senkrecht    in   die  Höhe  gerichtetea 
Basalt  -  Säuleu  besteht,  sind,  in  horizontaler  und  schrä- 
ger Richiung  ,  girofse  Massen  von  Basalt- Säulen  hinge- 
lagert,  glciciisam,  als  wenn  diese  über  den  senkrechten 
Sädltiii    zusammen  -  oder    eingestürzt    seyen.      Wirklioh 
gewinnt  das  Ganze  ein  Ansehen,    wie    wenn  ein  Theil 
des  Säulen-Basaltes  wähi^end   des  Entstehens  eingestürzt 
v^are  ,   und   auf  diese  Art ,  die  unterhalb  zurück  geblie* 
bene  Gi'uncl masse  überlagernd,  seine  ursprüngliche  Rieh* 
tnug  Teriinclert  hätte.     Der  Basalt  erhob  sich  vielleicht 
liier  zu  plözlich,   diüngte  sich  schnell  und  schroff  em- 
por »  so  ,  dafs  während  dieser  Katastrophe  der  Schwer- 
punkt des  oberen  Theiles  das  Gleichgewicht  verlor,  eben 
dieser  obere  Theil  sich  neigte,  und  nach  verschiedenen 
Richtungen  zusammen  stürzte«    Uebrigens  iHfst  sich  nicht 
in  Abrede  stellen ,  dafs  dieses  Einstiirzen  auch  späterhiu 
statt  gefunden  könnte  haben«     Folgendes  scheint  jedoch 
mehr  für   die  Einstürzung  zu  reden«  # 

Die  meist  fünf-  und  sechsseitigen  Säulen  werden 
desto  dicker ,  je  weiter  man  dieselben  in  die  Tiefe  zu 
verfolgen  im  Stande  ist.  Da,  vro  die  Grundmassen,  oder 
die  senkrecht  stehenden  Säulen  eudigea,  scheinen  die 
darüber  hin  geworfenen  Säulen«  Massen,  mit  ihrem  dick- 
sten J&ide  gewisserina(sen  auf  die  erstexea  genau  zu  p^' 
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len.  Diese  Horizontal  liegenden  Scalen  -  Massen  nelimen 
Dan  nach  d^m  Sufseren  Ende  au  Dicke  ab  ,  w'^Lrend  sie 
iich  nach  dem  dünnen  TheiW  hin  krfimnien ,  und  in  ein- 
zelnen Farthieen ,  eine  dem  Zahne  der  Elephanten  Uhu- 
icbe  Gestalt  annehmen  ,  und  immer  mehr  an  Regelmä- 
ßigkeit verlieren.  £nd]ich  liegen  am  Abfange  des  ßer« 
res  Haufwerke  yon  noch  zusammenhängenden  SUulen- 
fassen,  und  zwar  aus  den  dünnsten  äufsersten  Sau]- 
:hen  bestehend ,  welche  nach  ihrer  Spizze  oder  dem 
lünnsten  Ende  zn ,  eine  abweichende  Form  ,  und  zwar 
revvöhnJich  die  von  dreiseitigen  Säulen  l^ben.  Diese, 
iroa  der  zusammet/hängoAden  Masse  des  Berges  gänzlich 
lerab  gestürzte,  Basalt  -  Parthieen  hingen  offenbar  mit 
len  quer  überliegenden  Spulen- Massen  früher  zusam. 
oien ,  indem  ihre  dickste  Grundfläche  sich  eben  so  au 
^as  äufserste  oder  dünnste  Ende  der  horizontalen  Par- 
thieen anpassen  läfst^  als  diese  w^ieder  an  die  Säulen 
iler  senkrecht  ansteigenden  Grundmasse.  Solche  herab- 
gefallene Spizzen  ^er  eingestürzten  horizontalen  Säulen* 
(Massen ,  mögen  sich  wühl  später  wegen  zu  sehr  ge* 
B^igtem  Ueberhängeti  9  von  diesen  getrennt  haben.  Es 
scheinen  jezt  noch  theilweise  sehr  stark  überhängende 
rarthieen    vom  Einstürze  stets  bedroht  zu  seyn. 

Faujas  v»  St.  Foivd  erwälutt  (  Voyage  en  ^ngl- 
lerre^  «n  Ecosse  et  aux  lies  Hebrides)  mehrere,  dem 
^^nzenbef^ger  Basalte  älmliche  Gebilde  der ,  Hebriden. ' 

4*  Klifstbxjn«. 
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nterseicliner    ist    erbötig,    jedem  Fveunde  des  Ceo- 

gnosie  und  insbesondeip  detf  Petrefaktenkunde ,  voll- 
•ländige  und  au&gesupkte  Sammlungen  der  Wetterauer 
Braunkohlen  f  wie  auch  geogoostische  Suiten  vom  To* 
geisberge  und  den  angrenzende^  Gegenden  in  zu  wün- 
schendem Formate  g^en  Austausch^  besonders  aber 
^egen  Ueberlieferung  geognostisch  -  topographischer  Sui- 
ten anderer  Gegenden ,  zu  besorgen. 

Forstkandidat  Kx.ifst£IN  bei  Forstdirektox  Xijfsteik 

zu  DarmstadU 
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^  *^  K  e  s  u  Tt  a  t  e  ^    ' 

der 

neuesten  geognostischen  Forschungen 

des 

H^rrii  Leopold  von  Buc^* 

Zusammeiigeatellt    und    üb-ersezt 

vom 

'Herausgeber. 


der  Kalb  schichten  mit  Fisch  •  Abdrük« 
ken  und  über  den  Dolomit  in  Fr^an« 
^  kenlande.  ^ 

£in    Schreiben    des  Herrn  Leopolp   ron  Buch  ..n 
Herrn  Az^xavideA  Baoisomxaiit  *)• 

JtXerr  Cuvi£R  beklagt  sich  ^  in  seinem  beHUim« 
ten  Werke ,    wekhes  eine  Epoche  für  das  geo« 


*)  Journ>  de  Vhysique ;  XCVt  258  ect« 
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logische  Studium  böstimmC,  dafs  mdii  fast  gänz- 
unbekannt sey  mit  den  Lagerungs  -  Beziehun- 
gen der  Kalkschiefer  mit  Fisch  -  Abdrücken  und 
der  lithographischen  Steine  aus  der  Gegend  von 
JPappenheim.  In  Wahrheit,  wir  besizzen  keine, 
den  Fortschritten  in  der  Geognosie  entsprechen* 
de  9  Beschreibung  jener  grofsen  Steinbrüche.  Ge- 
statten Sie  mir  darum ,  Ihnen  das  Wenige;  mil- 
zutheilen,  was  mir  darüber  bekannt  geworden« 
Sie,  der  Sie  den  Charakter  der  Formazionen  so 
trohl  JM  einfassen  vermögen »  und  folglich  mit 
grofser  Li^iehtigkei^  solche  richtig  zu  bestvmnen 
wissen,  werden,  nach  der  Reihenfolge  unvoll- 
ständiger, aber  wahrhafter  Thatsachen»  welche 
ich  Ihnen  darlege,  jenen.  Schiefem  die  densel- 
ben gebührende  Stelle  anweisen« 

Es  ist  die  Kette  des  Jura ,  welche  die-^enk- 
/wfirdigen  Felsai^en  einschliefst;  denn  Sie  wis-  i 
sau  9  dafs  diese  Kette  ganz  Deutschland  ohne 
Unterbrechung  durchzieht,  von  Schaf kausdtf 
wo  sie  sich  scheidet  von  den  Gebirgsketten  der 
Schweiz  j  bis  zum  Maynufer  in  der  Gegend  von 
Koburg*  Di®  geognostischen  Karten  des  Herrn 
K£p£RatEZN  stellen  diesen  Zug,  wenn  auch 
nicht,  mit  Genauigkeit ,  dennoch  auf  solfhe  Wei- 
se dar,  dafs  sie  geeignet  sind,  eiaw  allgemei- 
nen Begnff  davon  zu  geben. 
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Jene  Berge  bilden,  in  ilirer  ganten  Aus« 
dehnung,  eine  Art  '  von  Damm;  tie  steigen 
schnell  emjfor ,' breiten  sich  In  einem  Plateau 
aus  und  fallen,  fast  eben  so  deutlich,  von  der 
andern  Seite  ab ,  so ,  dafa  ihre  Ürenz  -  Bestim« 
mung  ziemlich  leicht  wird.  Die  Natur  der  Ge- 
steine, welche  dieselben  zusammensezzen,  sehet*« 
det  sie  ebenfalls  von  den  übrigen  Deutsckeit 
Kalk  •  Formazionen.  Man  sieht  sich  auffallend 
überrascht  von  der  grofsen  Weifse  Alles  dessen» 
was  dieser  Ketfe  zugehdrt*  Die  übrigen  Kallc« 
berge  sind  weit  entfernt  eine  solche  Erscheinung 
zu  steigen,  und  gewifs  verdient  dieses  geogno- 
stische  KennSseichen  beachtet  zu  werden»  Die 
untern  Kalliachichien ,  häufig  sehr  dunkel  ge« 
färbt ,  verdanken ,  wie  es  das  Ansehen  hat ,  die- 
se Farbe  der  thierischen  Materie  der  Muscheln, 
welche  sie  einschliefsen ;  dehii  jene  Materie 
brennt  allmählich  d^irch  den  Einflufs  des  Dunst« 
Preises ,  oder  schnell  ,  ^  wenn  man  den  Stein  ei^ 
Her  erhöhten  Temperatur  ausezt;  im  leztern 
Falte  wandelt  sich  die  Farbe  des  Gesteines  zu 
Weifs  um«  Viele  der,  sehr  dunkel  gefllrbten. 
Steine  enthalten  selbst  jene  Materie  in  '•o  gro« 
fser  Menqge ,  dafs  sie  einen  ziemlidi  merkbaren, 
übel  riechenden   und  bituminösen   Geruch   von 
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sich   geben»    und   dafs   xntui  Tropfen  thierischen 
Oales  daraus  erhalten  kannte« 

Die  *Kalk3teihe  der  Jurakette  enthalten  die- 
se  Materie  nicht  9  obgleich  v  sie  Üeuteswegs  ohne 
Muschel -Abdr^ücke  sind.  Einige  Mergel  und 
blaue  Rogensteine  miissen  ausgenoranien  werden» 
Molche  brennen  uad  sidi  zersezzen^  aber  de« 
ttei^  kein  Einflufs  zusteht  auf  das  Gesammt  -  An« 
sehen  dieser  Berge.  Wo  ist  denn  die  färbende 
Materie  geblieben?  Dürfte  man  vielleiübt  an« 
n^meq^y  dafs  die  Muscheln  der  untern  Schich- 
ten begraben  worden  9  wählend  sie  noch  in  vol" 
lern  Leben  waren  ,  die  Jura  -  Schichten  dagegen 
das  Thier  nicht  mehr  enthielten  9  als  si»  began- 
nen zu  Schichten  zu  werden? 

Die  Zusammensezzung  dieser  Berge  ist  ober» 
aus  leicht  beobachtbar^  wenn  man  dieselben  von 
Norden  nach  Süden  durcksclmeidet ,  zumal  im 
MichxtädHschen  9  wo  die  Schiefer  mit  Abdriik« 
ken^  sehr  auffallend  gelagert  erscheinen.  Das 
beigefügte  ?rofil  (Taft  IV.  Fig.  lO.)  gibt  einen 
ziemlich  deutlichen  Begriff  daroji.  Der  Fufs, 
bis  fas^v  zu  zwei  Drittheilen  des  ersten  Anstei- 
gens 9  besteht  aus  einem  braunen  oder  grauen 
Randsteine  von  auCserordentlich  feinen  Herne, 
eines  der  neuesten  Gebilde  j  jünger  s^bst  ak 
der  bunte  Sandstein,    und   dem  Quader -Sand- 
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iteine  ziemlich  nahe*  So  I]t<^l>achlef  iqmi  ^ies^ 
auf  der  Hauptstrafso  von  fVeifienhurg  nadi 
Eidistädi.  Darauf  folgt  dichter,  spUtteriger, 
weifser  Kalkstein ,:  vi  Legen  von  1  bis  2  Fufs 
Mächtigkeit.  Er  enthält  fiist  überall  AmmonUts 
planulites  (  ScHLOTHmBi),  \yelcher  in  den  Kalk* 
schichten  von  dunkler  Farbe  nicht  vorkommt» 
aber  in  den  Jura -Schiften  von  Basel  bis  Ko^ 
bürg  niemals  fohlt.  Diese  Schiobten  sezzen  eui 
grofses  Flateau  von  mehreren  Sttinden  Erstcek« 
kung  zusammen »  dann  iHU  6in  sehr  somderbat« 
rer  und  Qehr  merkwürdiger  Doloüout.  an  ihre 
Stelle«  .der  sich  hin  und  wieder  auf  rd4r£b.emi 
ia  kleioi^n  Felsen  zeigt,  aber  ni<^t  in  Schieb« 
tea. Köpfen  ,  wie  finfs^fAen^f  Bald.  ne<cbher  S«a^ 
gen  4ie  Schiefer  mit  Abdriiielien  ^n»  liufseror« 
deutlich  dünne  Schichten  bildend,  .w^nn  man 
ihnen  diese  Benennung  beilegen  darf;  deup  oft 
haben  sie  nich«  einen  ZqU  Mächtigkeit.'  Weiler 
Bftch  der  S:tadt  SiahJ^täd^  hin»  sieht  man  sich 
pldzlich  am  Rande. des^^ilen  AHmuhU Thaies y 
welches  einem  Kanäle  gleich,  die  gan;{ie  Kalk« 
kette  durchzieht  Obgleich  das  Thal  kaum  !2(K> 
Fnfs  Tiefe  mifst,  so  steigt  <n^a  deonoph  pait 
Schwierigkeil  hinnb  und  die  Strafsen  haben  nyr 
mit  weiten  Umwegen  durch  Seitenthäler  dahin 
geführt  werden  können»    Im  Grimd#  des  Thaies 
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«ngelaRgt,  »findet  man  dieselbe  Folge  der  Schich- 
ten 9  welche  auf  der  Strafse,  von  den  Höhen  von 
fVeiJsetAurg  an,  beobachtbar  ist.  Grofse  und 
sehdne  Steinbrüche  werdett  in  der  Tiefe  betrie- 
ben ,  unterhalb  des  Btchstädter  Schlosses  ,  WU 
lihaldslurg  genannt.  Man  gewinnt  hier  Blöcke 
¥on  kolossaler  GrÖfse,  wie  soijche  wenige  an- 
dere Steinbrüche  in  Deutschland  zu  liefern  ver- 
mdgen.  Sie  sehen  daraus,  dafs  diese  Schichten 
eine  bedeutende  Mächtigkeit  haben  müssen.  In 
der  That,  sie  übersteigt  oft  6^  8  bis  10  TuTs 
und  vielleicht  noch  mehr.  Der  Kalkstein  selbst 
ist  graulichweifs ,  vollkommen  glanzlos  und  sehr 
gleichmäfsig  von  Textur;  sein  Bruch  ist  höchst 
dünnspUtterig.  Dieser  Kalkstein  bildet  keine 
Felsen  im  -  Thale  und  erhebt  sich  kaum  zu  ei« 
ner  Höhe  von  30  oder  40  Fufs. 

Der  Dolomit  folgt  ihm;  plözlich  findet  sich 
das  Thal  eingeschlossen  zwischen*  Felsen  dieses 
Gesteines,  die  hSufig  vollkommen  senkrecht  und 
unersteigllch  sind,  und  stets  die  auffallendsten 
und  seltsamsten  Gestalten  zeigen.  Ueberall  glaubt 
man  alle  Schlösser  zu  sehen ,  Obelisken ,  Thür- 
.me;  an  anderA  Stellte  erinnert  der  AnbBck  an 
dW  Formen  basaltischer  Gebilde,  wie  bei  den 
Schlossern  von  Kipfenberg  und  Jmsierg;  kßia 
Anschein  von  Schichtung  ^    oder  von  wagerech« 
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ten  Liiitehy  Alles  Ist  seqkrecfit  getheilt  und  er- 
staunliche Massen  ragen  in  dem  Thale  gleich 
Bastionen  herror.  So  wie  man  die  Hdhe  die« 
ser  Felsen  erreicht  hat,  findet  man  die  dünnen 
Schichten  des  Kalkschieftrs  mit  Fisch  •  Abdriik- 
ken  wieder;  und  diese  sezzeh^  eine,  zwei  auch 
drei  Stunden  weit,  mit-gröfstmdglichster  Hegel- 
mäfsigheit  fort  Beim  Dorfe  Nassenfeis  ver- 
liert man  sie  fon  neuem,  der  Doloniit  erscheint 
wieder  und  hält  nua  an  ,  bis  zu  den  Ufern  der 
Donau ,  unweit  Neuburg. 

Sie  sehen  also,  dafs  die  Lagerung  dieser 
Schiefer  sehr  scharf  bestimmt  ist;  sie  bilden 
stets  die  obem  Lagen  der  Berge  und  sind  von 
den  Lagen  dichten  Kalkes  durch  eine  betrUcht« 
liehe  Masse  nicht  geschichteten  Dolomits  ge- 
schieden. 

Dilles  Lag^rungs  •  TerhÜltnifs  ist  Überall 
das  nsEmliche;  und  wenn  man  die  berühmten 
und  schönen  Steinbrüche  von  Solenhofen  unter« 
suchen  will ,  so  mufs  man  folglich  aus  dem  Tha« 
le  zu  beträchtlicher  Höhe  emporsteigen,  d.  h. 
bis  zu  den  Gipfeln  der  Berge  selbst«  Darum 
sind  diese  Steinbrüche  überraschend  für  das  Au* 
ge  schon  aus  einer  Entfernung  von  meht^ren 
Stunden.  Seit  Jahrhunderten  aufgeschlossen,  v 
SieinpUtten  filr  ganz  Europa  f  tmd  selbst  für  < 
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iien  Tbeil  wx>ii  -Amn^'zn  Urfern»  erscfaeirien  je- 
ne Ajushöhiungea  von  weitem  wie  die  Werke 
einer  F^tung  ren^unermefslicher  GrÖfse^  wei^ 
die  die  gröfsten  Hlithea  des  Landes  krdnt.  Be* 
merken  Sie  also  9  dafs  diese  Schiefer  keine  Bek- 
ken  ausfüllen,  wie  die  Kalkkügel  mit  Fiufs« 
muschehi,  sondern'  dafs.  ihre  Schvcbtttiig  voll- 
kommen übereinstinimi  mit  jener  der  Kalklagea- 
des Dolomites,  *  welcher  seine  Stelle  darunter 
hat*  Sie  sind  heschniKikt  auf  den  Kaum  $  wel- 
chen diese  Kalklagen  einnehmen  9  sie  endigen 
eher ;  aber  niemals  werden  Sie  solche  ^le  Kalk- 
bcrge  iiberschreitcuB  sehen  und ,  hier  oder  dort » 
eine  Stelle  immittetl^ar  tiuf  den  Sandsteinen  ein- 
nehmen. Bfan  wird  folglich  nicht'  lange  im 
Zweifel  stehen  9  diese  gan^e  Folge  von  Liagen 
als  emer  und  derselben  Formazion.  zugehörig 
anzusehen  ,  und  man  wird*  sich  nicht  <yi^r6ucht 
achten  9  die  obern  und  die  untern  Lagen  zu 
trennen ,  und  ihnen  einen  Flaz  in  gänzlich 
verschiedenen  Formazionen  anzuweisen. 

Aliein  nicht  ohne  Verwunderung  ,6i<^ht  man 
das  Verschiedenartige  der  versleinten  Beberbleib« 
sei ,  welche  sie  eintchtiefsen,  Nicht  ein^  der 
Muscheln  ,  die  unten  so  hMu%  sind ,  findet  sich 
oben  wieder )  nicht  einer  der  spnderbareii  Ab- 
dfruc;ke  der  ob«ra  \it^n  wird  in  Aeam  der  Tie« 
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fe  i^etroQieii»  Bei  einer 'sorgsamen  Unler'stfdiiing 
der  fossidea'  Reste  ia*  dleti  Sreinbrnchea  Aev^i^ 
Ubaldsburg  findet  man  in  Ueberflufs  jdmnlbni^ 
ies  planuUtes  j  glatt»  Terebralulilen  und  Fektf*' 
nitea,  Chamiten  und  viele  andere  Reste  ^er- 
trümmerMr  Bivalven;  aber  nie  hat  man  'dariiir 
einen  '  einzigen  Abdruck  von  einem  Fi^he  ge- 
sehen, oder  Y0m  eiser  Krabbe  9  oder  von  einem 
Insekte. 

Sie  wissen,  vdß  häufig  diese  in  den  oborn 
Schiefateii  «ind^  zumal  in  der  Gegend  der  8tndt 
lichstädt*  .  Die  Steinbrüche  von  PVinterszell 
und  von  Pictenfeld  höhnten  deren  in  Menge 
und  schönere  liefern  ,  als  die  vovtßSolenhofen , 
wenn  sie  im  Betriebe  würen.  Man  sieht  darhi 
zwar  allerdings  sehr  kleine  9  wenig'  kennbai^ 
Ammonitan'9  die  angeblich  mit  dem  j^mnwriites 
plantditss  übereinkommen  sollen ;  aber  sie  wer- 
den nie  grdfser,  als  ein  Theter,  gefunden  9  und 
sind,  aufserord entlich  dünn,  während  jene  dei* 
unfern  Lagen  gewöhnlich  im  Durchmesser  4  bis 
5  Zoll  überschreiten.  Ich  glaube  darum ,  dafs 
eine  genauere  Vergleichung  nothwendig  wwe: 
ich  be^üveiile  sslbst,  dafs  man  deren  zu  Solenn 
hafen  getr^ea  habe* 

Keine  andere  Muschel  der  untern  Schieb» 
ton  bt  dana  gesehen  worden ;  man  könnte  -W« 
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gar  rerslchenir  itSs  die  Uuflcheln  ka  AUge- 
neiiiea  dem  obern  Schiefer  gäazUc^  fi?emd  siad; 
wenn  9  durch  eine  recht  seltsame  Anomalie  y  man 
diirin  nicht  gerade  eine  der-  denkwQrdigaten  Bit 
valven  fSnde,  die  nicht  in  andern  Lagen  beob» 
achtet  wurde,  aU  in  jenen»  welche  die  Fisdu 
Abdrücke  enthalten.  Es  ist  diefs  der  Ihltinites 
'  probiematicus  und  sohnoides  des  Herrn  von 
ScHLOTHEint  9  wovon  Herr  Parkinson  in  sc^jnem 
beyiihmten  Werke  Abbildung  .und  Beschreibung 
geliefert.  Diese  Muscheln  gereichen  den  Stein« 
brechern  von  Solenhof en  zum  gipsten  Mifsver- 
gnügen,  weil  sie.,  von  beträchtlicher  Grdfse ,  die 
glatte  OberfMcbe  der  «cheinbar  bessern  Steine 
verderben.  Sie  finden  sich  stets  geöffnet ,  beide 
Hälften  symnietrisch  eine  zur  Seite  der  andern» 
•und  gewöhnlich  hängen  sie  dem  Gesteine  so 
wenig  an»  dafs  sie  davon  durch  den  leichtesten 
Schlag  getrennt  werden»  und  dafs  man«  nach 
Gefallen»  beide  Muscheln  auf  einander  passen 
kann.  Sie  wissen»  dafs  dieselben  in  keinem 
Falle  schliefsen»  sondern  stets  einen  sehr  gro« 
fsen  Raum  zwischen  sich  lassen. 

Was  die»  in  diesen  Schithten  begrabenen » 
Krabben  betrifft«  so  i^  die  Mannichfaltigkeit 
derselben  grofs»  aber  ihre  Arten  wurden  bis 
lezt  wenig  untersucht  und  man  mufs  mit  Ung»- 
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duld  die  Arbeit  erwarten  9  weMie  Herr  voa 
ScALOTHEiK  -äb^r  diesen  G^enstand  verspro- 
chen   hat  und  «womit  er  gegenwärtig  beschäftigt 

ist  *). 

Die  jCuriäles  sind  gleichfalls'  dicfsen  Scfaie« 
iecn  eigtnthümlich  *iind  l^bmuien:  iiicht  selten 
darin  Yor.  Aber  man  mufs  glauben,  dafs  die 
Libellen  zu  den  Üufserst  sparsamen  Erscheinun« 
gen  gehören  9  indem  noch  kein  Schriftsteller 
derselben  erwähnt,  nicht  einmal  Hr.  v.  SchlOt« 
RBJ^»  dessen '.schöne.  Sammlung'- doch  fasit  alle 
Torkommnisae  dieser  Steinbrl^the  *  enthält  '  Dte 
wenigen  von  >  diesen  Abdrücket  vorhandöneit 
Exemplare  sind  ungemein  ausgesseichnet ;  das 
Adern  -  Geflecht  d^  iFli^I  ist'  so  deutlich,  dafli 
ich  keineswegs  zweifle  9  es  wird  *  dassfeU»e  zur 
Arcen  «Bestimiiiung  hinreichend  seyn.    '      '  * 


1 ' 


*)  Herr  DssMAlfiBST  hat,    in    dem.,     g^meinschaftlicli 

mit    Herrn    BRONOMiAHT*  bearbeiteten    und    l822 

herausgegebenen  Werke  Über  die  fossilen  Kruste^i- 

thiere,    mehi^ere    derselben    beschrieben    und  abge« 

bildet  +). 

i)  Man  vergleiche   die»  seitdem  ericfaienenea«  NachtrSfe  su 
'4er  Petrefaktenkunde  von  SCatArnatiMt  8.  17  ££, 
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'  Dör  Herr  Kanonikus  HALLE&tfL  zu  ESch- 
siiädt  hevvftlurt  ein  ExempSbr- ]a;siz2eader  SteW 
lung  .mit  znsaniinengesohlageiken  -FJtigeln;  die 
Akademie  der  WissenschaGben  zu  Mänclien  hat 
deren  zwei  mit  ^ttt^^boefteton  Fltigeli».  «in  dem 
iiSniUchent^Sduofep  hkt  taan  di^  Latetta  gigan* 
^a^  gefunden »;  welche,  durch  H^rrn  tob  Soem- 
ittBRiN<»  böichrieben  wurde. 

Wenn  detaniich  dl»  Lagerung«  •  V&rfaä|ttti& 
die  lithographisdien  •  Schiefer  dk*  Jura« Forma- 
«ion  fti&ief  bi^ingtr  •  AO  .kannten  die  fossHen  Sin« 
Hausse tdAg^fen  de« 'Glauben  anregen ,  dafs  sie 
fiin^ffi(K  jiii|giBjre%  jQebUde  dngehUren  ^  analoge  zum 
yv^nig^n  j-  jw§m  .  v^a  Mpttte^^M^lca.  In  der 
7Mt  machen  di<%Sdiie%*'  mt  Fisch -«Abdräeken 
deg  leetf»rn  l^gi»s  die  obem  liegen  ^r  kaUu- 
»gen  Hijgel  der  Umgegend  äus^.  und.  nichts  deutet 
darauf  hin»  da£is^ dieselben  ein  Becken  erfttilen^ 
oder  erfüllt  hätten.  Allein  sie  enthalten  9  neben 
den  Meeres « Emeugnissen  9  eine  grofse  Menge 
von  *  Land  -  Proaukzionen  9  Blätter  und  Pflun- 
zetky  mit  denen  der  Jeztzeit  durchaus  liberein- 
stimmend  9  welche  den  Schiefern  von  Eichstädt 
fohlen  9  und  die  man  aarin  zu  erwarten  nicht 
berechtigt  ist  9  indem  alle  übr^en  Abdrücke  den 
Gestalten  nicht  entsprechen  9  so  wie  solche  sich 
noch   gegenwärtig    fiaden.      Ich    würde   darum 


)    25t   *( 

gerfl'^Iaiifiiital^^'dafs  diese  lezStäü  Lt^en  ve«'  a't- 
terer  filitsiehung  sind^  als \dia Schiefer  desA^or/^ 
i;cJBolca^  mid  dafs  snmf  sie/donen  de^  Grc^>- 
Icatkes..  nkht;  lieizählen  kuniu  Sie  Hverd«»  übsr 
dieseä  JGflgenttand' enlscbeiden.  .     öt    /T' 

.  Göstaibenl  sie  '  mur-  «uf  dott  Dolomit  zwriidü 
gukmiii  uc  >M ' ;  weil  edieies  Gestein'  bis  jezttzn  wo« 
nig  dietBeacbtuiig  den  J^atuferforschät*  arogo»«f[0n  9 
obgleich  idUsselbe  vielleicht  «eineder  bedeisiaiid» 
«teil  BoUea  ini  der  Geognlösie.  ^t^lt.  Der  Dolo- 
mit iät  kein  talkhaUigfir  KaUks^iu  j  so  weoii^  leü 
Berjlt- '  eia .  gUi jjnhaltiger  l^uaipz  ist  ^  g  dei^  eik 
AQgift>'eine'  taUthalUge.  Horabieude. .  .  Obgleidi 
Niemaad  jdanän  zwei||llf  seilden  Heri^  Wolca- 
STON  idfe  Diffierenz  .  der .  IUli9j»bpe^!er  des^.K^lk« 
spatibes  tihd  des  DbloM&tes  «ft(deck|  ha^^.  «o^e^ 
brattehfe  jülsag  Ae^aoA  abu..häi<&g  A»^lrjiG|ie» 
irelohe  dea  Ijaser  waA  «dlbst  dekt  S(^ri&(Ste(ller 
von  der  WaMieit  entferneii*'  W^on  murijsagt» 
dafa  eui  K^stein  mehr,  oder  |veKgeri  T^erde 
aufirfaMiity:  so  ervreckt  iMnijdie  M^UQg^.  dafs 
Amb  löiteoe  •  Snbetasz  äts^ia  eitfe ;  ^ewiMs^i  ReUe 
spielt  9  wie  soldies  das  Eis<eB«i±ydv  eder  derXhoil 
tlran  würdoy  ^relehe  imr  da^t  gemengt  sijnd; 
aber  er  selbst  wird  einen  bestimmten  Antheil 
Talk  enthalten  9  der  unveränderlich  ist.  Dieser 
Dolomit  zeigt  sich  stets  kdmig »  v6n  sehr  feinem 
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V 


lUviMj»  iü  dtü  6€d>irgeM  um  EUhsidUbj' '  AÜmn 
4#)m   kitenige   Teaiur^  ha(    Etw^n    fiigenthümli* 
4km^%  JUa  dem  Auge  Mm  ersten  BUcke  aufiPäUt 
timt  bemerkt  bald^   dafs  es  -  mehr   die^  körnige 
X^xlur  des  Zuckers  ist  ^^  als  •die.odes.salintschen 
Munnors.     In  jener  berüiiren  sich  die'Ufeinen 
Krystalle,  ans  denen  die.Mäese  besteht yjinnr  an 
wenigen.  »Steilen  und  lasjien  unter  sieb 'dem  *  Au« 
ge  iTofal  bemerkbare  ficoie  Käume^  -  Im  Marmor 
gibt  es  keine  KSume  dieser  Aot^' jedes  Rbrn  rer-i 
kindet  sich  genau  xktit   dem  Korne, ^weldies  es 
berührt  y  und  m<m  i^iirde  die  Kdraer  gar^  nicht 
tiütdrscheiden  »  wenn  ihre.  A»sn  nicht  eine'  iret» 
«chiodene  Richtung  w4brkiihmen  'Heften;    diefs 
hat  zur  ^Folge,  dafs  das  'Licht' von  dem' «inen^ 
^der  von  deiäi   nlndern  der   Kdrner  nidit  mater 
deni^ben  Winker  zurftckfittlt ;   ihre  Zusafensien-^ 
hfiufiing  ist  folglich  eine  durchaus  verschiedene. 
Diasil  Doloinite  enthaltei|i  femer,  ohne  Aus- 
nahme,   neben  jenen   kleinen  freien  Räumen, 
gröfsere*  'oder    »kleinere  ' scharfeckige .  lAkhf^f 
tiberkleidet  i|at  Krystallea  des  primitiven  Rhorn« 
boedersi'   .Diese  Erscheinuig  war»   auf  gleiche 

Art,    DOLOKUU  *)f     GiLLST •  0£ «•  LAUBIOim  .^) 

und 


•)  Jomrn.  d^  Phys.i  XXXTX^  3.     **)  fbid.  XL,  97. 
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imcl  Sbiitkson-Tennant  *)  aufgefallen;  und  m 
der  That ,  sie  verdient  die  gröfste  Beachtung. 
Man  hat  seit  iKngerSr  Zeit  bemerkt,  dafs  unter 
so  vielen  verschiedenen  Krystallisazionen  des 
Kalkspalhes  die  Kernform  die  seltenste  ist,  und 
diefs  in  dem  G|*ade ,  dafs  man  2u  zweifeln  be- 
ginnt, ob  solche  wirklich  irgend wo\  gefunden 
Worden  sey.  Die  Dolomite  im  Gegentheil,  zei- 
gen keine  andere  Formen.  Es  wird  folglich 
leicht  sie  zu  erkennen ,  was ,  ohne  diefs  kleine 
Hülfsniittel ,  oft  ziemlicii  schwierig  seyn  dürfte ; 
denn  eine  scheinbar  dichte  Masse,  welche  in 
dem  Rhomboeder  der  Kernform  sich  endigt,* 
wird  zuverlässig  nicht  den  Kalksteinen  zugehÖ- 
ren,  sondern  wird  ein  Dolomit  seyn.  Man  kann 
leicht  darüber  Gewifsheit'  erhalten,  dafs  dief» 
Rhomboeder  unbezweifelt  das  primitive  aey, 
durch  den  Parallelism  d(5f  'kleinen  Spähen  der 
Krystalle  mit  den  Endflächien$  eine  Vergleichung, 
für  welche  das  Aiige  iri  der  Itegel  -  ungemein 
geübt  ist.     Nur  selten   wird  man  sich  irren. 

Was  fest  eben  so  sehr  Überrascht  J  als  jene 
körnige  Textur,  ist  der  gänzliche  Mangel  an 
Verstänerungen  in  diesen  Dolomiten.  *  ich  habe 


♦)  Vhil.  Transäat. ;  1799 ,  305. 
la  Jahrg.  17 
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keine  gesehen  fn  den  Felsen  ^  welche  das  Alt' 
iniihl-Thal  begrenzen,  und  ich  wurde  die  £r* 
scheinung  für  eine  allgemein  genonuoaen  haben  y 
wenn  ich  deren  nicht  endlich  in  den  Steinbrü- 
chen von  jibach  an  der  Donau,  unfern  Regens^ 
hur g  y  h^h^chXet  hätte.  Allein  auch  in  solchem 
Falle  sind  die  Formen  so  wenig  erkennbar,  io 
entstellt  durch  di0  Rhomboeder ,  welche  die 
Wände  derselben  überkleiden,  dafs  man  sie 
mehr  für  umgeändert,  als  durch  die  Masse  ein- 
geschlossen halten  möchte.  Sie  gleichen  unge- 
fähr,  was  den  i^ustand  ihres  Erhaltenseyns  be- 
trifft,  den  organischen  Veberbleibseln  in  ei- 
nem grobkörnigen  Sandsteine. 

Ich  werde  sie  nicht  von  den  übrigen  Unter- 
acheidungs  •  Merkmalen  des  Dolomites  unterhal- 
ten, von  seiner  Eigenschwere,  von  seiner  Här- 
te, voi^  seiner  fast  stets  ins  Gelbe ,  selbst  ins 
sehr  dunkel  Isabellg^lbe  ziehenden  Farbe,  Alles 
dieses  ist  sehr  bekannt ;  aber  ich  will  einige  Be- 
merkungen über  die  Verbreitung  der  Felsart  in 
diesem  Theile  ,  voi|  Deutschland  u.  s.  w.  bei- 
fügen. 

Wenn  man  die  Kette  des  Jura  in  Schwaben 
durchschneide^,  wo  sie  mit  dem  Namen  der 
rauhen  Alp  bezeichnet  wird,  zwischen  den 
St&dten  Ulm  und  Stuttgari:  ^   so  sieht  man  auf 
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den    Kalblagern     weder    Dolomite    nocti    Kalk- 
schiefer. ^ 

Diesje  fangen  erst  an  nach  einer  Art  Ver- 
engung der  Kette,  zwischen  Donauwörth  und 
Nördlingen ,  wo  sie  in  der  lihat  ijiur .  zwei 
Stunden  Breite  mifst«  Zumal  in  der  Gegend  von 
Monheim  zeigen  sich  die  Schiefer  und  sofort  er- 
scheinen unter  ihnen  die  Dolomite ;  als  ob  das 
eine  Gestein  von  dem  andern  abhängig  wäre, 
sezzen  sie  durch  das  ganze  Jßichstädcische  fort, 
bis  zwischen  die  Städte  Berlingi^es  und  Kell" 
heim.  Dann  verschwinden  die.  Schiefer  und  es 
tritt  eine  recht  auffallepde  .un4  seltsame  Aende« 
rung  im  äufserlichen  Ansehen  des  Dolomites 
ein.  Statt ,  wie  man  diefs  bis  jezt  beobachtet, 
in  steilen  Felsen  längs  den  Thälern  zu  ersphei- 
nen ,  bildet  derselbe^  nordwärts,  isolirte  Her- 
vorragungen« Man  sieht  steil  abgeschnittene  Fel- 
sen von  beträchtlicher  Erhabenheit  j  getrennt 
durch  grofse  Spalten ,  welche  sie  von  der  Höhe 
bis  zum  Fufse  durchziehen.  Man  glaubt  aus 
der  Ferne  die  unermefslichen  Trümmer  alter 
Schlösser  zu  sehen,  oder  ganze  Festungen  von 
Bergen;  allein  häu%  vermehren  sich  die  wun- 
dersamen >H|^vorragungen  in  dem  Grade ,  dafs 
man  sich  ganz  nahe  von  einem  Hundert  dieser 
Hiigel  umringt  sieht,    welche  auf  dem  gleich« 

17  * 
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förmigen  imd  wenig  vertieften  Niveau  der  Kalk- 
lagen vertheiit  sind«  Sie  endigen  stets  sehr 
plözlich,  ohne  sich  zu  berühren  >  oder  in  der 
Ebene,  durch  sanfte  Abhänge^  sich  auszubrei- 
ten,  oder  sich  zu  verlieren.  Man  steigt  nur 
durch  Spalten  hinan ,  und  selbst  hier  mühsam ; 
ein  grofser  Theil  von  ihnen  ist  vdllig  unzugäng- 
lich. So  sind  die  kleinen  Berge  von  2  bis  300 
Fufs  Höhe  auf  dem  Plateau  zwischen  JPegnh 
und  Herrshntckj  bei  Nürnberg.  So  sind  jene, 
welche^  man  auf  den  Höhen  von  Erlangen  sieht, 
zu  Streibherg ,  F^elden ,  Mugßendorf^  Gauen* 
Heuth;  der  Dolomit  bleibt  stets  von.  derselben 
Natur;  er  ist  immer  gelb  und  körnig,  glänzend 
in  der  Sonne,  und  die  kleinen  Rhomboeder, 
aus  welchen  er  besteht,  berühren  sich  nur  an 
einigen  Stelleut  Ihr  Yerbundenseyn  wird  folg« 
lieh  ziemlich  leicht  aufgehoben  und  die  Blasse 
zersezt  sich  zu  Sand;  daher  kommt,  es,  dafs 
der  Fufs^  dieser  sonderbaren  Felsen  stets  von 
Sand  umgeben  ist,  den  man  für  wahren  ^uarz« 
sand  halten  würde,  wenn  eine  mehr  genaue 
Untersuchung  nicht  entdecken  liefse^  dafs  jedes 
Korn  desselben  ein  vollkommenes  Bhomboeder 
ist.  Zu  den  Dolomit  -  Felsen  gelangt,  welche 
dieser  Sand  andeutet,  sieht  man>  dafs  die  Spal« 
ten  sich  zu  Grotten  und  gepäunugen-  Höhlen  eiv 
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wpUcrn ,  und  den  Berg  nach  den  mannicli fähig- 
sten Richtungen  durdiziehen»  Es  sind  dicfs  die 
so  bekannten  Höhlen  nd%  Gebeinen  von  Bären 
von  Muggendorf  y  von  Gailenreuth,  Sie  drin- 
gen tief  in  den  Berg  ein  und  ziehen/ oft  ab«, 
warts ,  aber  noch  hat  man  sie  nicht  in  die  Kalk.« 
lagen  eindringen  sehen.  Man  mufs  sich  folglich 
sehr  ober  den  Grund  der  Th^ler  erheben  >  ehe 
man  sie  findet. 

Da  der,  die  Höhlen  einschliefsende,  Dolomit 
auch  nicht  eicien  ^  Schein  von  Schichtung  zeigt  ^ 
so  wenig  wie  jener  der  ThSler  von  Michstädt^ 
so  Isifst  sich  nicht  mit  Gewifsheit  ausmitteln  9  ob 
das  Streichen  dicker  Höhlen  den  Schichten  paral- 
lel ist^  oder  ob  es  dieselben  durchschneidet; 
allein  man  dürfte  sehr  geneigt  seyn  zu  glauben  9 
dafs  die  Ursache  dieses  Mangels  an  Schichtung 
und  jene  der  senkrechten  Spaltungen >  konstante 
Erscheinungen  an  diesen  Felsen  ,  auch  die  Ursa« 
che  ist 9  welche  die  Grotten  hervorgebracht  hat. 
Sie  sehen  daraus  9  dafs  sehr  viele  Naturforscher 
mit  Unrecht  der  Meinung  sind ,  die  Höhlen  m;t 
Bärenknochen  fönden  sich  in  Kalkbergeu;  stets 
trifft  man  sie  im  Dolomite;  und 9  ich  mufs  es 
wiederholen 9  der  Dolomit  ist  kein  Kalkstein* 
die   Textur «   die  Gestalt  -  Verhältnisse  1  die  I^a« 
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gerungs  -  Beziehungen  beweisen,  wie  grofs  die 
Verschiedenheit  zwischen  beiden  Felsarlen  ist. 

Ich  glaube  selbst  V  dafs  die  Erscheinung  der 
Höhlen  dem  Dolomite*  eigenllüi.ralicher  ist,  äIs 
•den  Kalk -Gesteinen.  Wenigstens  sehe  ich,  dafs 
ein  grofserTheii  der  Höhlen  Italiens  gleichfalls  im 
iDolomite  ^vorhanden  ist.  '  So  unter  andern  die 
schönen  Grotten  j  au§  welchen  die  prächtigen 
Quellen  der  Oliera  hervortreten ,  oberhalb  Bas» 
sano.     Sie  sind  Ihnen  bekannt;    unser  vorti^effli- 

* 

eher  und  liebenswürdiger  Freund ,  Herr  Paro- 
lini 9  hat  dieselben ,  mit  e]>en  ao  viel  Einsicht 
als  Geschmack  ,  zuganglich  machen  lassen.  Sei- 
ner Sorgfalt  verdankt  man  selbst  die  kleine  Gon- 
del auf  dem  unterirdischen  See,  zu  welchem 
man  sich  längs  der  Oliera ,  in  ihk'em  imterirdi- 
schen  Laufe,  geführt  sieht,  und  er  ist  es  ^  durch 
den  dieser  See  mit  den  Froteusarten  aus  Krain 
bevölkert  worden,  welche  hier  trefflich  ge- 
deihen. 

Es  ist  der  Abfall  des  weit  gedehnten  Pla- 
teaus der  Berge  der  Sette  commune.  Sie  wis- 
sen dafs  der  Gipfel  dieser  Berge  aus  weifsem 
oolithischem  Kalke  besteht ,  der  Feuersteine  ent- 
hält, in  welchem  man  eine  unermefsliche 
Menge  Versteinerungen  findet.  Nach  der  Tiefe 
des   ^hales   hin,    verlieren    sich    diese   dünnen 
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Schichten,   und  der  Dolomit  bildet,   auf  beiden 
Seiten,    das  Uebrige  des  steilen  Thal- Geh'ingcs. 
Er    ist   sehr  ausgezeichnet   in    dem  Gesteine  der 
Grotten  von  Oliera;  überall  sieht  man  Krystallt- 
sazionen ,  Drusen  von  Bitterspath ,  und  Alles  ist 
in    dem   Grade  hÖrnlg,    dafs   die  frisclien  Ober« 
flächen  y    der  Sonne  ausgesezt ,    auf  ihrer  ganzen 
Erstreckung   glänzen.     Ich    weifs   nicht,    ob  die 
Höhlen  in  Krain  auch  im  IJolomite  sind,    aber 
von   den  meisten   in   DerbysJiire  mdchte    ich  es 
glauben ,   denn  Herr  Tennant    hat  das   Gestein 
dieser    Gegend    sehr    gut    beschrieben };    er    be- 
merkt, dafs  zu  Matlock  die  eine  der  Seiten  des 
engen   Thaies    aus   Kalkstein    besteht ,    während 
die  andere  aus  Dolomit  zusammengesezt  ist,    ei- 
ne Erscheinung,   welche  vielleicht    von  der  Ge- 
genwart oder   von    der  Abwesenheit    Aes  Toad" 
stone  in   ihrer.  Nähe  bedingt  wird.     Herr  Tje^- 
NANT     bi^merkt    noch,    dafs    der    Dolomit,    ob- 
gleich   derselbe   nicht    ganz    frei    sey   von    Ver- 
steinerungen ,    deren    doch    nur'  äufserst    selten 
enthalte,    während   die   Kalklagen   sich  ganz  da- 
mit   erfüllt   zeigen  ,    und    er    sagt    ausdrücklich , 
dafs    der   Dolomit  ganz    aus  Khomboedern    der 
Kernform  bestehe. 

Sie  sehen  also  ,  dafs  der  Dolomit,  in  durch« 
aus   verschiedenen    Formazionen^    seinen   eigen- 


)  #  c 

thamlichen  Charakter  beibehält;  diefs  erregt 
den  Wunsch  ,  dafs  man  die  Nachforschungen  in 
I^treff  dieses  sonderbaren  Gesteines  vermehren 
mdge.  Die  Dolomite  des  Fassathales  scheinen 
sehr  einleuchtend  zu  beweisen  9  dafs  die  Talk« 
erde  die  Kalklagen  lange  Zeit  nach  ihrer  Bil- 
dung durchdrungen  und  umgewandelt  hat,  um 
daraus  die  gewaltigen  Dolomit- Massen  zu  schaf- 
fen, welche  man  in  diesem  interessanten  Tbale 
§iebt. 


m^m 


Herr  Oberbergrath  von  Voith  hat,  in  von 
Moll's  Annalen  der  Berg-  und  Hüttenkunde 9 
VIII,  209  ff,  bei  Gelegenheit  der  Schilderung 
der  Obei*pfäizischen  FlÖzi&alk- Gebirge,  manche, 
den  Dolomit  betreffende  Bemerkungen  ge- 
liefert Wir  theilen  auszugweise  das  Wichtige 
mit* 

Man  wird,  wenn  man  in  der  Richtung  suis 
O,  nach  W.  quer  durch  die  Oberpfalz  reiset, 
bald  gewahr,  dafs  die  aus  W,  nach  O,  geneigten 
Abhänge  der  meistens  nur  niedrigen  Flözkalh- 
ßtein  -  Gebirge  eben  so ,  wie  die  der  ostwärts 
fortstreichenden  Urgebirge,  viel  sanfter  anstei« 
gen ,  als  die  aus  O.  nach  W.  geneigten  abfallen. 
Diese  Beobachtung  ist ,  spatere  gewaltsame  Zer- 
rüttungen der  natürlichen  .  Bildung  ahgercchnet, 
so  allgemein  richtig,  dafs  sie  nicht  nur  durch- 
gehends  bei  den  Hauplgehängen  der  einzelnen 
Gebirgszüge ,  sondern  gröfstenuieils  auch  bei  den 


)    261    ( 

NebengehSQgea  der^  den  Gebirgszug  koQ8titair0n<^ 
deo  einzelnen  Berge  und  llügel  eintrifft.     Nicht 
selten  fallen  die  westlichen  Gehänge ,   besonders 
die    Nebengehange    so  steil  ab  9    dafs  sie  sich  der 
senkrechten  Linie  ziemlich  nähern,    und  manch- 
mal  wirklich  vollkommen   senkrecht  da   stehen » 
oder   wohl   gar  auch    iiberhUngen.      Allemal   ist 
das   Östliche  Gehliuge  deutlich  geschichtet  1  wo  es 
platten  förmige ,'  meistens  nur  lose  neben  eJnandel^ 
gelagerte  Stucke  zeigt,    deren   Dicke  gegen  den 
Kücken  allmählich   abnimmt,    und  am  Fufse  oft 
18  bis  24  f    nach   oben  zu  aber  kaum  mehr   als 
3  bis  4^'  ^etrMgt,      Die  Schichten  haben  ^ine  ge* 
ringe  Neigung  aus  Or  in  VV, , .  und  aus  N,  in  S.  9 
deren  die  erste  doch  merklich  gröfser  ist.     Die 
perpendikulären    Spalten^     die    sidi   oft    ?u  be- 
trächtlichen   Höhlen    erweitern,     sind     bekannt. 
In    den  untern  Schichten   sind    die  Versteinevun- 
gen  sparsamer  und    gewöhnlich  Oryphiten»    Te* 
rebratuliten  9    Belemniteui   Ammoniten   Ut  drgh^ 
meistens  als   Steinkerne   oder  Abdrücke;    einige 
der  obersten  Schichten  aber ,    wo  sie  vorhanden 
sind^  bestehen  aus  einenk  Konglomerate  von  mei- 
3tens     undeutlichen     Stemkernen     verschiedener 
.  Schaaltbiere ;    doch    findet   man  darin  auch  Am- 
moniten 9  Pektunkulilen,  Terebratuliten  u,  s,  w., 
und  die  le^tern  mit  den   Schaalen,  ,   Auf  diesen 
Schichten     liegt    an    einigen   Stellen     (z.    B.    am 
Wolf  st  ein,  Erz  berge,    besonders   am    Eis- 
berge    bei     AmbergJ)     verhärteter ,      gelblich- 
grauer Mergel  *),   oder  vielmehr  unvollkommen 


mm» 


*^  ^igeiulicU  ist  dieset  Mergel   und  Mergelschiefer  ein 
verworreae»     Gemeuge    von    mehr  oder  weniger 


)    262    ( 

scTiiePcrIger  9  ^n  fliidem  Stellea  (z.  B.  bei 
Oberhaunstadtf  Eichstädt,  Sohlenhof en  u.  s.w.) 
vollkonimen  dünnschieferigerMergelschicfer»  der 
mich  von  der  nffmlichen  Öi^lichen  BcschAffen- 
heit  zwischen  den  Kalkstein  -  Schichten ,  be- 
sonders nach  oben  hin  y  sich  einfindet.  Wenn 
die  westlichen  "Gehringe  sanfter  abfallen  j  so  ist 
diese  Schichtung  gewöhnlich  aiif  denselben  noch 
eine  Strecke  abwUrts  sichtbar ;  erheben  sie  sich 
aber  näher  y  .  oder  bis  an  die  senkrecbte  Linie, 
so  erscheint  zuweilen'  schon  auf  dem  Rük- 
licn,  doch  gewöhnlicher  erst  jenseits  desselben 
eine  ganz  andere  Gesteinart,  die  sich  meistens 
durch  ihre  liulsere  Gestalt  schon  von  fern  an- 
kiindigt.  Sie  gibt  nHmlich  dergleichen  Gehängen 
im  GrolHen  und  im  Kleinen  ein  wildes,  zackiges 
Ansehen ,  das  manchmal  durch  eine  verworrene 
Anhäufung  vieler,  oft  ungeheurer  losgerissener 
Felsen tvfinde  noch  schauerlicher  wird.  Hier  und 
da  bedeckt  oder  bildet  sie  auch  (besonders  auf 
höhern  Funkten)  ziemlich  ausgedehnte  Ebenen, 
und  in  diesem  Falle  hat  sie  zwar  mit  dem  dich- 
ten Kalkteine  fast  ein  fleichmildes  ISufseres  An- 
sehen ;  doch  unterbrechen  die  Ebenen  gemeinig- 
lich einzelne  schroffe  Kegel  oder  steile  Wände. 
Detraditet  man  das  Gestein  genauer  ,  so  fin- 
det   man   es   voll  gröfserer   und   kleinerer  Höh- 


herrschendem  Mergel  und  dichtem  Jüngern  FIoz- 
Kalksteine  mit  siemlich  vielen  Versteinerungea 
(glatten  und  gestreiften  Chamiten  ,  Cariophilliten . 
Seeigelstacheln,  dergleichen  Warzen  u.  s.  w«). 
Der  Kaikateiu  bat  «b*  und  «ufwansdie  Oberhand^ 
an  d«r  MitM  der  Meigellago. 
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lungen ,  und  scheinbar  ans  verscTiiöcfen  eckigen, 
zusamrcen gesinterten  Brocken  von  mannichfalti- 
gem  Umfange  ziisammenge^ezt.  Man  kann  da- 
her aus  der  rauhen  knolligen  Oberflache  gleich 
beim  ersten  Anblicke  auöh  die  aits  dieser  Gc- , 
steinasrt  bestehenden  losen  Stficke  von  denen 
anderer  Art  zuverla'ssig  utiterschelden.  Die  un- 
terste ,  sehr  mächtige  Schicht  desselben  zeigt  ' 
keine  fortlaufende  Lagerung ;  bald  aber  wird 
diese  nach  aufwärts  deutKch  ,  und  wo  das  Ge- 
stein ein  mächtiges  Lager  bildet ,  liegen  offen- 
bar mehrere  Schichten  (ich  habe  deren  schon 
einige  dreifsig  gezählt)  vollkommen  abgesondert 
über  einander.  Weite' senkrechte  Spaltungen 
zerreifsen  vorzüglich  die  unterste  Schient,  zjtf'« 
sehen  welchen  man  zuweilen  verschiedene  SchaTl- 
thiere  hervorragend  antrifft,  und  von  denen 
ganz  gewifs  die  groteske  Gestalt  der,  aus  diesem 
Kalksteine  bestehenden ,  Gehängo  gröfstentheils 
herrührt.  Doch  bevor  ich  mich  mit  den  geo- 
gnostischen  Verhältnissen  dieser  Gebirgsart  be- 
fasse,« erheischt  die  Ordnung  eine  orykto- 
gnostische  Beschreibung  davon  zu  geben. 

(Der  Verfasser  entwirft  folgende  Charakte- 
ristik des  Gesteines  : ) 

Die  Farbe  verlauft  sich  am  gewöhnlichsten 
entweder  aus  dem  Gelblich  w  ei  fsen  und 
Lichte-Stroh  gelben  bald  durch  das  Blafs- 
W eingelbe  bis  ins  Lichte-Ockergelbe, 
bald  durch;  das  Gelblichgraue  ins  Isa- 
bell gelbe,  —  oder  aus  dem  Graulichwei- 
fs  e  n  bald  durch  das  Blaulichgrau  e  ins 
Schwärzlichgraxie  ^^  bald  durch  das  Rauch- 
graue  ins  Gelblichbraune,  —  oder  aus 
dem    Milchtveirsen   durch  das    Blaulich- 
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graue  ins  P er  1  gT a u e 9  ungleich  seltener  aus 
dem  RÖ  thlich  weifsen  ins  Lichte«Ilc>th- 
1  i  c  h  b  r  a  u  u  e.      Alle  diese  Farben  -  Abanderun- 

f;en  haben  eine  Einmischung  eines  kaum  merk- 
ichcn  Graues  und  sind  meistens  lichte  f  auch 
blafs  und  zum  Theil  sehr  blafs,  selten  einiger- 
mafscn  hoch  9  und  kommen  beinahe  durchge- 
hcnds  nicht  nur  in  dem  mimlichen  Stuck  -  Ge- 
birge,  sondern  auch  in  dem  namliclien  Lager  9 
und  mehrere  derselben  <  Öfter  in  einem  und  dem« 
selben  Stücke,  fast  allemal  aber  parthieen weise 
neben  einander  oder  verschiedentlich  gefleckt* 
und  b^Id  scharf  abgeschnitten,  bald  aber  und 
roeisleas  in  einander  verflossen ,  jedoch  ohne 
wynd  eine  bemerkbare  Ordnung ,  sowohl  unter 
slP),  als  in  Rücksicht  der  Reihen  folge  der  Lager, 
vor, 

*   Im    Grofsen   wird   er   nur   derb  gefunden, 
imd    bildet   als   solcher   eine  eigne  ziemlich  weit 
ausgedehnte  Kalkstein  -  F orroaziou  ,'  —  bekleidet 
aber   auch  in  regelmäfsigon   äufsern  Ge- 
stalten hliußg  die  Wände  der,  im  Innern  des- 
selben eingeschlossenen,  vielen  Höhlungen.     Die   » 
Grundgostalt  der  Krystalle  ist  ausschlieislich  der 
vollkommene    Würfel  (?)  ,   und  zwar .  der 
doppelt  verschobene,   mit  konvexen  oder 
weni^'stons  gegen  den  spizzigen  Winkel  der  Ver- 
schiebungen  mehr  oder  weniger    abwärts  ge- 
be g  e  n  e  n  t    nach   einer  Richtung    in  die  ^uere 
feingestreiften   Flächen.     Die    Winkel  der 
Verscniebui^gen  wechseln  sehr.    Selten  sind  zwei 
entgegengesezte   Endkanten  9    und  eben  so  selten 
die    Ecken    der  zwei    spizzigen   Winkel   ab  fixe- 
st umpft.    Die  Oberfläche  erscheint  gewöhnlich 
drusig  und  dann  allemal  genau  von  der  Ar( 
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des  Krystalles  selbst*  Arn  Öftersten,  sind  die  Kiy- 
stnlle  nnregelhKirsij;  z  u  s  a  m  m  e  n  g  e  h  a  ii  f  t ,  und 
zuweilen  ftllleli  sie  kleine  HxJhlungen  i^anz  aus. 
Sie  sind  immer  klein  und  sehr,  nicht  selten 
auch  ganz  klein,  und  schliefsen  nur  aufserst 
selten  Punkte  von  kugelig  gebildetem 
Braun«  Eisensteine  ganz  oder  zum  Theile 
ein.  Zuweilen  sind  sie  schwach  pfaüen« 
schweifig    angelaufen. 

Er  entha'lt  Versteinerungen  und  St  e  { q* 
kerne  verschiedener  ihierischer  Körper;  seitd- 
ner  Abdrücke.^  Bisher  wurden  am  hfJufigsteri 
Chamiten,  Terebratuliten,  Echinit 6 n« 
stacheln,  Echinitenwarzen  und  Koral- 
lioliten,  seltener  Fektiniten,  Stronibi^ 
ton,  Belemniten  und  Lazarus  m  u-> 
schein,  und  äufserst  selten  Ammoniten  ge- 
funden; Aufser  den  Ammoniten,  wovon  blos 
Abdrücke  oder  Spurensteine  und  Steinkerne  vor* 
kommen ,  sind  alle  übrigen  auch  oft  versteint , 
und  die  Versteinerungen  gewöhnlich  mrt  ihrer 
Schaale  bekleidet;  bei  einigen  aber,  als  bei 
den  Echinitenstacheln  ^  Korallioliten  und  Belcm«* 
niten  blos  die  Schaale,  selbst  mit  der  nümlichen 
Gesteinart,  d.  i.  dem  bl^'tterig  -  körnigen  oder 
splithigen    Kalksteine  ausgefüllt.  ' 

Bei  äufserst  imd  gemein  feinkörnigem  ,  dem 
Dichten  sich  nShernden  Gefüge  isjt  et  inwendig 
wenigglänzend;  bald  starkglänzend^ 
und  zwar  selten  von  Glas«,  sondern  bei  wei- 
tem meistens  und  vorzüglich  bei  Krystallen  von 
Perl  mutter  glänz,  der  zuweileii  dem  Glas« 
glänze  sich  nühert/ 

Im  Grofsen  hat  er  meistens  ein  unroll* 
kommenes   und   dickschaaligeSt    ZHwei« 
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Icn  aber  auch  ein»  dem  tlnvollkomenen  und 

Dickschieferigen  sich  näherndes»  und 
pordses,  —  hn Kiemen  bald  ein  unbestimmt- 
eckig-gemein-, fein-  und  kleinkörni- 
ges 9  mänchnial  dem  Dichten  sich  nähern- 
des, bald  ein  klein-  und  feinblätterig- 
k Ö r n i g  e s  9  allemal  ein  vek*. wachsen  kör- 
niges Gefiige 

Der  Bruch  ist  bei  körnigem  Geftige  im  Gro- 
fscn  uneben,  zuvreilen  ins  Flachmusche- 
lige übergehend,  im  Kleinen  klein« 
S  p  ii  1 1  e  r  i  g  mit  unbeitimmt-eckigen,  ziem- 
lich scharfkantigen,  bei  blätterig-körnigem 
blätterig,  und  zwar  gewöhnlicher  etwas 
krumm-  als  geradbjätterig,  mit  voll- 
kommen rhomboidalischen  Bruchstük- 
ken  und  dreifachem,  vollkommenem, 
mehr  oder  minder  schief-  nie  scharf win-» 
keligem  Durchgange  der  Blatter.  , 

Vl^  abgesonderten  Stöcke  zeichnen  sich  im 
Grofsen  durch  ihre  oft  weit  hin  ununterbroche- 
.ne  Erstreck ung -und  ihre  meistens  sehr  beträcht- ^ 
liehe  Mäclitigkeit  aus;  im  Kleinen  sind  bei  kör- 
nigem Gefiige  keine  deutlichen  vorhanden  ;  bei 
blätterig  t  kömigem  scheinen  sie  unvollkom- 
mene verschobene  Würfel  zu  seyn  *). 

Man  findet  ihn  vom  Durchsichtigen, 
wielphes  jedoiph  nur  zuweilen  bei  den  Krystal- 
len    der  Fall  ist 9  bis  zum    Durchscheinen- 


'^)  Di0  unbestimmt  -  ecligeQ  Bcockon»  ^n*  welchen 
die  Messe  susammengebackeo  scheint ,  dürfen  kaum 
«b  AbeoaderiuigsstUcko  angefpxochen  wexdeo* 
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den  und,  wiewohl  seltea«  auch  nur  an  den 
Kanten  wenig. durch  seh  einend. 

Er  dst  halbhart,  öfter  ins  W  e i c,h e ,  sel- 
ten beinahe  ins  Harte  übergehend  *), 
spröde,  ziemlich  Reicht,  auch  etwas 
schwer  zerspreh  g,bar,  fühlt  sich  inagqr 
und  kalt  an,  ist  nicht  sonderlich  schwer, 
(scheinbar)  dem  Scliweren  sichr  etwas 
nähernd,  von  2,733  bis  2,829.      . 

Ueber  die  Ausdeluiung  der  Felsart  sagt  Hr. 
von  VoiTH. 

Die  Verbreitung  habe  ich  bisher  aus 
N*  nach  S.  vqn  Sulzboi^h  bis  an  das  Dorf 
Lengenfeld ,  aus  O.  nacii  W,  aber  vom  M  a- 
riahilfsberge  bei  Ainberg  bis  Obßreichstädb 
und  Neuburg  an  der  Donau  aufgesucht.  Ich 
zweiSe  nicht ,  dafs  sie  sich  in  der  lezten  Kich« 
tung  an  mehreren  Stellen  weiter  nach  N.  una 
S,  und  auch  nach  VV.  erstrecke ;  ich  habe  aber 
darüber  noch  keine  zuverlässige  Nachrichten 
einholen  IcÖnnen.  Nordwestlich  habe  ich  die- 
sen *blatterigkÖrn]gen  Muschel  -  Kalks'cein  '■  von 
Sulzbach  über  Hartenstein ,  Breitenstein ,  KÖm 
nigstein ,  jiuerbach ,  Michelfeld  bis  Pegniz  aus« 
gegangen.  Wahrscheinlich  erstreckt  ^r  sich  längs 
dieser  gana^en  Linie  weit  gegen  VV.  —  und  über 
dieselbe  hinaus  gegen  N« .  durch  einen  grofsen. 
Theil  von  Baireuth  und  Bamberg;  wenigstens 
scheint    die    äufsere    Gestall    der  Gebirge»    die 


*)  Doch  rizt  0r,  anhaltend  auf  eine  Stelle  ge* 
rieben,  in  jedem  Grade  derHHrte  das  Glas  mehr 
oder  v^eniger  stark« 
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mich  noch  nie  betrogen  hAt,  seine  •  Gegenwart 
zu  ve;*li linden.  Ob  wohl  diese  Gesteinart  zuwei- 
left  •  ( 2.'  D.  bei  Kastei  )  beträchtliche  Strecken 
einnimmt',  so  bildet  sie  doch  kein  zusammen- 
hängendes  Lager.  Nach  mehreren  korrcspon- 
direnden  Beobachtungen  (bei  jimherg  >,  am 
\V  0  i  f  s  t e  i  n  e  bei  Neiimarkt ;  zu  Obereichsbädt 
bei  Neuburg  an  der  Donau  ,  zu  Oberfiauiistadi 
und  Lenting  \u  s.  w. )  ist  sie  nur  auf  die  west- 
lichen Gehänge  der,  aus  dichtem  Flöz  -  Kalk- 
steine bestehenden ,  Berge  und  Hiigel^  und  zwar 
meistchs  in  der  Richtung  aus  SW.  in  ^O.  auf- 
gesezt.  Aus  den  Lagerungs-Verhältnis« 
sen  am  Wolf  steine  und  zu  Oberhaunstadt 
erh^^U^t  9  aIs  wenn  das  Lager  am  södwestlichen 
Extreme  ungleich  weniger  mächtigi  als  am  nord- 
östlichen wäre;  auch  scheint  es  ge^en  diese 
Weltgegend  mehr  anzusteigen,  und  sich  höher 
2u  erheben ,  als  nach  der  entgegengesezten. 
Dort  i«t  es  auch ,  wo  diese  6esteinart  öfter  bis 
auf  den  Rücken  der  Berge  und  Hiigel  I^inan 
reicht,  und  wohl  gar  als  isolirte  prallige  Kuppe 
zuweilen  empor  ragt  -—  oder  sich ,  wenn  der 
Bücken  sich  in  eine  sehr  sanfte  Ebene  (wie 
zu  Kastei  unweit  Amber g^  ausbreitet,  zuwei- 
len weit  darüber  hindehnt.  -*  Bei  Neuburg  an 
der  Donau,  zu  Obereichstädt  und  vorzüglich 
am  Wolfsteine  glaubte  ich  zu  bemerken,  dafs 
die  steilen,  fast  senkrechten,  und  manchmal  über« 
bringenden  Abfalle  der  Gehänge,  welche  bei 
dieser  Gesteinart  nicht  selten  sind,  Öfter  mit 
der  ziemlich  gleichen  Beschaffenheit  des  darun- 
ter liegenden  dichten  Flöz  -  Kalksteines  in  Ver- 
bindung stehen;  an  den  beiden  erstem  Orten 
können  sie  aber  ron  den»  daran  rorbei  fliefsen- 

den 
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Sen  Strömen  9  wie  anderwärts  von  den  senk- 
rechten Spaltungen  9  ehedem  gebildet  worden 
seyn. 

Eben  so  unbeständig  ist  die\Mächtig^keit 
des  Lagers  im  Ganzen.  An  einigen  Steifen  (z. 
B.  zu  Kastei ,  bei  Ammer thal  u.  s.  w. )  beträgt 
sie  j  so  viel  man  jezt  sehen  kann ,  über  30 
Lachter:  an  andern  Stellen  (z.  B.  bei  Oler^ 
haunstadtj  Lenting  ^  Denkendorf,  in  einigen 
Gegenden  Ambergs)  mifst  sie  kaum  wenige 
Schuhe;  zuweilen  (z.  B.  bei  ApertshoFen  und 
zwischen  Krampensdorf  und  Serlingries)  sind 
nur  die  Spuren  der  untersten   Lagen  vorhanden* 

Man  kann  die  Lagerung,  nur  insofern 
«bergreifend  nennen ,  dafs  diese  Gestein- 
art den,  zwischen  ihr  und  dem  dichten  FlÖz- 
Kalksteine  liegenden  9  Mergel  zuweilen  bedeckt, 
und  insofern  abweichend^  dafs  ihre  Nei- 
gungswinkel meistens  viel  gröfser  und  ihre  Schich- 
ten betrMchtlLch  dicker,  als  die  des  dichten  Kalk- 
steines sind.  Ich  habe  kurz  vorhin  gesagt ,  dafs 
sie  bald  auf  verhärtetem  Mergel,  bald  auf  Mer- 
gelschiefer , '  und  dieser  auf  dem  gemeinen  dich- 
ten oder  Jüngern  Flöz  -  Kalksteine  ruht.  ,  Am 
Wolfsteine,  zu  Obereichst ädb ,  bei  Neuburg 
an  der  Donau ,  zu  Oberhaunsbadt  und  selbst 
am  nordöstlichen  Gehänge  des  Eis-,  dem  süd- 
westlichen ,  Gehänge  des  Erzberges  bei  Am* 
berg ,  anderer  Stellen  nicht  zu  gedenken,  habe 
ich  diese  Reihenfolge  deutlich  entblöfst  gese- 
hen. Auf  ihr  selber  hingegen  liegt  aufser  auf- 
geschwemmten Gebirgen  bei  Amberg  und  Sulz* 
back  zum  Theil  auch  die  Formazion  des  Thon- 
Eisensteines.  Die  einzelnen .  Schichten  beob- 
achten  unter  sich  in    Rücksicht  ihrer    Mächtig** 

18.  Jahrg.  18 
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lc«it.  (die  unterste  ausgenominen»  die  inuncsr 
die  itiächtigste  und  fast  immer  einige  Lachter 
stark  ist )  nichts  Begelmäfsiges ;  oft  geht  ei- 
ner Schicht  vQh  1  bis  1^^ ,  eine  andere  von 
5^  und  darüber  voran  9  und  eben  so  oft  folgt 
ihr  eine  solche.  Selbst  die  Mächtigkeit  der 
nämlichen  Schicht  bleibt  sich  nicht  durchge- 
hcnds  gleich,  und  mahche  wird  auf  eine  ^kur- 
ze  Strecke  ganz  verdrückt*  Ihre  Uauptneigung 
ist  9  wie  die  des  Jüngern  diphten  FIdz  *  Kalkstei- 
nes aus  O.  nach  W.  und  die  sekundäre  aus  N* 
in  S.  (aber 9  wie  ich  bereits  erinnert  habe,  die 
eine  wie  die  i^ndere«  uiiter  gröfsern  Winkeln) 
cerichtet.  Ob  in  der  Hauptrichtung  zwischen 
beiden  Gesteinarten  eine  merkliche  Abweichung 
Statt  habe  9  wird  wegen  der  allc^emeinen  Yerän- 
dei^lichkeit  dieser  Eigenschaft  m  Flöz -Forma- 
zionen  kaum  zuverlässig  zu  erheben  seyn. 

Gewöhnlich  sind  die  senkrechten  IC  lüfte 
und  Spaltungen  hier  ungleich  sparsamer  als 
beim  gemeinen  Jüngern  Flöz -Kalksteine,  Sie 
sezzen  aber  in  ungestörter  Richtung  w>ßit  tiefer 
und  gewöhnlich  ungemein  tief ,  ja  .sogar  bis  in 
die  Mergel-  und  die  darunter  liegende  dichte 
Kalkstein-Schicht  nieder;  weswegen  meistens  £to- 
fse»  und  nicht  selten  kolossale»  Trümmer  von  die- 
ser Gesteinart  gefunden  werden.  Allein  die. 
Alles  zerstörende  Kraft  der  Atmosphäre  y  wel- 
che vorzüglich  auf  sie  einen  verheerenden  Ein- 
flufs  hat«  spaltet  die  Ungeheuern  Klözze  all- 
mählich in  kleinere  Stücke.  Die  ungleich^  Dich* 
tigkeit  der  Masse  erleichtert  das  GeschäftN^iiqige- 
mein;  denn  der  blätterig -körnige^  besonders  der 
weniger  kleinblätterig -körnige  Theil  derselben!  ' 
welcher    durch   die    Lager   ni^h  verscM^d^A^i^ 
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Richtungen  lauft  9  und  die  festern  9  deswegen 
dauerhaftem  körnigen  Fuzzen  und  Nieren  um- 
gibt, zerfällt  an  der  Luft  in  kurzer  Zeit  zu 
feinkörnigem  9  graulich «  oder  gelblichweifsem 
Sande.  Daher  kommt  es  9  dafs  die  Masse  der 
Lager  auf  der  OberflÜche  gemeiniglich  aus  ver« 
schieden  -  eckigen  ß  zusammengesinterten  Brok« 
ken  zu  bestehen  scheint. 

Eben  diese  senkrechten  Klüfte  9  die  mei- 
stens bis  an  die  9  nicht  selten  kahle  Oberfläche 
reichen  9  bilden  bald  für  sich  nach  allen  Kich- 
tungen  ziemlich  weit  fort*  und  auseinander  lau« 
fende  unterirdische  Gänge^  indem  sich 
die  Ablosungsflächen  der  durchkreuzenden  Klüf- 
te in  die  Tiefe  immer  mehr  von  einander  ent- 
fernen. Ungleich  Öfter  aber  haben  sie  zur  Ent- 
stehung der  9  ihrer  Ausdehnung  und  ihres  stel- 
lenweise so  beträchtlichen  Vm&nges  wegen  be- 
rühmten Berghöhlen  Veranlassung  gegeben 
oder  dazu  beigetragen.  Vielleicht  gehören  die 
gröfsten  Höhlen  9  wo  nicht  ausschliefslich ,  doch 
vorzüglich  dem  blatte rig-körnig<3n  Mu« 
scheU  Kalksteine  zu. 
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IL  lieber  den  Dolomit  in  Tytö].j 

Ein    Schreiben    des    Ilcrrn    Leopold    v#    Buch   an 

Herrn  A.  v.    Pfaunpler, 
Abdruck  «iu  dem  Tyroler  Bot^.  1822.  JuHhefc  *). 

.  Unter  cicn  vielen  niannichfaltigen  Gesteinen, 
welche  die  Berge  von  Tyrol  bilden,  gibt  keines 
dem  merkwürdigen  Lande  einen  so  aufserordent* 
liehen  Charakter »  als  der  Dolomit.  Auch  ist 
er  von  Tyrol  aus  bekannt  geworden. 

DoLOBiiEu  hatte  ihn  zuerst  am  Brenner  beob- 
achtet, als  er  im  August  1789  mit  Fleux\iac7  de 
Bellevue  durch  Tyrol  reiste,  und  hatte  ihn  in 
einem,  aus  Malta  am  30.  Januar  1791  an  la 
Teyroüse  gerichteten,  Briefe  (Journal  de  Physi' 
que  XXXIX»)  beschrieben»  Datier  trägt  das  Ge« 
stein  mit  Recht  seinen  Namen ,  nach  dem  allge- 
mein angenommenen  Vorschlag  von  Theodoh  v. 
Saussure»  Weniger  aber  sind  bisher  die  Dolo* 
mite   im  Fassathale  beachtet   worden»    und  von 


*)  Bei  den  Ab'lnderangen  liegt  eino ,  von  Herrn  A. 
V.  Humboldt  gefertigte  und  mir  gutig  mitgetheü. 
te  Uebersezzung  des  von  Bucmschen  Briefes ,  meh- 
rere Berichtigungen  des  Verfassers  enthaltend,  zam 
Grunde,  d.  H» 
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ihnen    vorziigUch    erlauben  Sie  mir  einige  Wor- 
te zu  sAgcn. 

Noch  kein  NaturforC(cber  hat  das  Fassnthal 
betreten}  ohne  van  dem  Anblicke  der  hohen'i 
weifsen ,  zackigen  Felsen  9  welche  diese»  merk- 
würdige und  lehrreiche  Thal  von  allen  Seiten 
umgeben,  in  Erstaunen  gesezt  worden  zu  seyn. 
Ihre  senkrechten  Spalten  zertheilen  sie  in  so 
wunderbare  Obelisken  und  Thürme^  dafs  maü  , 
umsonst  sich  bemüht,  sich  z^  erinnern,  in  an« 
dern  Theilen  der  Alpen  etwas  Aehnlichps  gesehen 
zu  'haben.  Glatte  Wände  stehen  häufig  ganz 
senkrecht  mehrere  tausend  Fufs  in  die  Höhe, 
diinn  und  tief  abgesondert  von  andern  SpiZzen 
und  Zacken  9  welche  ohne  Zahl  aus  dem  Boden 
herauf  zu  steigen  scheinen.  Oft  machte  man  sie 
mit  gefrornen  Wasserfallen  vergleichen ,  deren 
mannichfaltige  Eiszapfen  umgedreht  und  in  die 
Hohe  gerichtet  siad«  Nirgends  bricht  eine  Zer« 
Spaltung  in  anderer  Richtung  das  Senkrechte  die- 
ser Linien ,  und  die  meisten  erheben  sich  bis 
weit  in  die  Kegion  des  ewigen  Schnees. 

Dafs  sie  alle  aus  weifsem  und  kleinkörni- 
gem Dolomit  bestehen,  und  nur  aus  Dolomit; 
dafs  zwischen  ihnen  Kalkstein  niemals  vorkommt, 
ist  eine  höchst  auffallende  imd  merkwiirdise  Er- 
scheinuQg.     Denn    ihre  Lagerung   unterscheidet 
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sie  60  weit)  als  die  kolossale  Form  ihres  Aeu- 
fsern  9  von  allen  bisher  beobachteten  Dolomiten. 
Sie  liegen  mitt  en  im  Porphyr-Gebirge, 
und  man  kann  es  ziemlich  als  Gewiftheit  be- 
trachten,  dafs  da,  wo  der  Porphyr  oder  die, 
ihm  verwandten,  Gebii^sarten  nicht  mehr  vor- 
kommen, auch  diese  Pyramiden  und  Spizzen 
verschwinden,  und  mit  ihnen  der  Dolomit.  Der 
einfache  ,  dichte ,  versteinerungsfuhrende  Kalk- 
stein wird  dann  wieder  herrschend.  So  lehrt  es 
das  Profil  von  der  Eisack  bia  ^ber  das  Fassa- 
thal  hin» 

Die  Eisacky  von  Kollmann  bis  Bozens 
]auft  in  einer  ungeheuren  Spalte  fort,  welche 
das  Porphyr-* Gebirge  des  südlichen  Tyrol  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  zertheilt.  Es  ist  r(h 
ther  Porphyr,  der  in  einer  feinsplitterigen 
Gruttdmasse  von  Feldstein  kleine  röthlichweifse, 
perlmutterglSnzende,  nur  durchscheinende^  nicht 
durchsichtige  Feldspath  •  Krystalle  umschliefst; 
weniger  muscheligen  grauen ,  glänzenden  ^uarz 
jn  BipyramidaU  Dodekaedern ,  und  selten  Horn- 
blende oder  Glimmer  in  wenig  deutlichen,  nie- 
mals scharf  umgrenzten  BlSttchen*  Dieser  ^or^ 
phyr  bildet  von  Meran  bis  gegen  Klausen  eine 
grofse  Kuppel,  ein  sanft  erhobenes  Gewdlbe, 
auf  welchem  keine  Erhebungen  besonders  her- 
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vortraten.  Das  wfirde  mAn  nicht  glauben»  wenn 
man  die  senkrechten,  schreckenden  Felsen  unter 
Kollmann  fast  einen  ganzen  Tag  lang  vor  Augen 
hat.  Allein  man  sieht  es  deutlich  ,  lyenn  man 
sich  dem  Porphyr -Gebirge  gegenüber  stellt »  et« 
vra  auf  der  Höhe  des  MendeKBer  ges,  wel« 
c^er  das  Thal  von  .Bozen  vom  F'al  de  Non 
trennt.  Dann  verschwinden  in  der  Ansicht  die 
Spalten 9  durch  welche  die  E t s a c k 9  der  Tal« 
f  erb  ach  und  viele  andere  Nebenbäche  herab 
stürzen  9  so  gänzlich  ^  dafs  man  ihren  Lauf  niur 
mit  Mühe  duixh  hin  und  wieder  we)!iig  hervor« 
springende  Theile  der  steilen  Felswände  verfol« 
gen  kann.  Dfese  grpfsen  und  tiefen  Spalten  fal« 
len  in  der/  Ansicht  des  Ganzen  nicht  mehr  auf, 
als  ein  Rifs  in  einem  Kirchengewölbe  thun 
würde. 

Der  Porphyr  tritt  wahrscheinlich  unter  dem 
Glitamerschiefer  herauf  9  ungeachtet  er  auf  der 
grofsen  Strafse  den  Glimmerschiefer  im  Anfange 
zu  decken  scheint.  Selbst  der  Granit  9  mit  dem 
er  südlich  von  Meran  9  zwischen  dem  Ulten- 
Thale  nnd  Tisens^  in  Berührung  kommt9  unter- 
teuft Um  nicht.  Aber  9  wie  bei  fast  allen  Basalt- 
bergen 9  so  sind  auch  hier  die  ersten  Schichten, 
ehe  der  feste  Porphyr  erscheint  9  Konglomerate 
aus  $iücken  des  Forphyres  •  selbst  9   mit  eckigen 
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Stücken  von  dem  Gesteine  rermengCf  Glimmer- 
schiefer oder  Granit  j  welche  man  eben  rerlas« 
sen  hat. 

^£s  wäre  daher  den  dargelegten  Beobachtun- 
gen nicht  zuwider,  so  wie  einzelne  Basaltberge, 
so  auch  diese  ganze,  über  mehrere  Quadrat- 
meilen ausgedehnte,  Forphyrmasse  aus  der  Tiefe 
erhoben  zu  glauben.  Durch  die  Verbreitung 
über  einen  gröfsern  Haum  würde  das  ungeheu- 
re Gewölbe  bei  der  Erhebung  genöthigt  gewesen 
seyn  j  .  sich  zu  Thälern  zu  spalten ,  und.  durch 
die  gewaltsame  Beibung  an  den  Bändern  hätten 
^ich  die  Konglomerate  aus  Stücken  der  Masse 
gebildet,  aus  welchen  das  Porphyr  - Gewcilbe 
selbst  besteht,  und  der  Gebirgsai>ten ,  unter  de« 
neu  es  hervor  kommt. 

Von  Kollmann  steigt  man  an  einer  Wand 
dieses  Porphyrs ,  etwa  2000  Fufs  senkrecht  vom 
Thaleherauf,  bis  Kastelruth.  Dort,  (lat  9ian 
die  obere  Fläche  des  Gewölbes  erreicht,  und 
deutlich  sieht  man  es  ostwärts  in  das  höhere 
Gebirge  hinein  schiefsen.  Nun  liegen  unmittel- 
bar darüber  Schichten  ron  rothbraunem  und  ro- 
them  Sandsteine,  völlig  dem  Norddeutschen  l)un- 
ten  Sandsteine  ähnlich,  und  offenbar  ^in  Pro- 
dukt des  darunter  liegenden  Porphyrs  selbst, 
denn  sogar  die  darin   eiogewidkeltea  Feld^patb- 
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'Krystalle  finden  sich  im  Sancisteine  wieder.  Die- 
se Sandstein  -  Schichten  obigen  sich,  wie  »die 
Oberfläche  des  Porphyrs,  oßtw'ärls  in  das  Innere 
der  Berge ;  ihrq  Köpfe  und  Abstürze  stellen  al- 
so gegen  das  Thal,  Sie  sezzen  gegen  80Ö  Fuß 
in  senlirechter  Höhe  fort,  gegei^  die  Seifser 
A(pe  hinaiiF,  und  "wechseln  dann  mit  ganz 
gleich  gelagerten'  Schichten  von  Kalkstein. 
Unten  enthalten   sie   keine   Spur   von   Versleine- 

4  0 

rungen  ;  wenn  sie  aber  dem  Kalksteine  naher 
kommen ,  umschliefsen  sie  ^Mytuliten  und  meh« 
rere  Arten  von  Anomien  lii  Älenge,  eben  solche 
Versteinerungen,  als  der  Kalkstein  selbst  enthalt. 
Dieser  Kalkstein  ist  diTnn  geschichtet,  1  bis  1-| 
Fufs  mächtig,  dicht,  raucligraü,  f^insplitterig,«  und 
enthält  nicht  selten  Feuerstein  in  Kieren  imd 
kleinen  Lagern,  Einige  Schichten  von  rothem 
Sandsteine  fo^en  auf  das  Neue ,  dann  körniger, 
iveifser  Dolomit ,  wenig  mächtig ;  endlich  d  as 
merkwürdige  Augit- Gestein,  welches  bald 
an  Porphyr ,  bald  an  Basalt  erinnert ,  und  in 
diesen  Bergen  unzähligemal  seine  Form  und  in- 
nere Zusammensezzung '<  weehseli.  Es  ist  nie 
roth  ,  wie  der  Porphyr  darunter  »  sondern  '^iteta 
von  sehr  dunkeln  Farben;,  es  enthält  niemals 
^uarzy  der  doch  dem  rothen  Porphyre  g^mz 
wesentlu^h*  iß^l.  dagegen  aber  Augit  in  Menge» 
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und  wahrscheinlich   auch   als 
standtheii  der  Grundmasse. 

Von  allen  Gesteinen  der  Basalt  •Formazion 
unterscheidet  sieb  aber  wieder  dieser  Augit-Por- 
phyr  durch  die  fast  stete  ^nd  wesentliche  Anwe- 
senheit de^  Feldspathes  in  kleinen  9  nicht  glasi- 
gen und  nicht  durchsichtigen  Krystallen,  wo- 
durch das  Ganze  fast  jederzeit  einem  Porphyre 
weit  ähnlicher  wird.  Mit  diesem  Gesteine  er- 
reicht man  di^  lezte  Stufe  unter  der  Seifser  Alp. 
Nun  aber  9  ganz  oben  an  der  Fläche  der  Alpi 
sieht  man  dasselbe  überdeckt  mit  einer  ähnlichen 
Masse  I  aus  schwarzen  9  schwammigen  Kugeb 
bestehend  9  die  sich  in  konzentrische  Lagen 
theilen.  Die  Kugeln  erscheinen  verbunden  mit 
Bruchstücken  des  Augit-Gesteines.  Wahre  Schlak- 
ken  liegen  in  Menge  dazwischen »  und  diese 
umgeben  nicht  selten  Stücke  von  Kalkstein  und 
Dolomit.  So  wie  diese  leztea  Felsen  unter  der 
Seifser  Alp  9  so  ungefähr  sieht  Madera  aus  im 
Innerny  oder  Gran  Canaria, 

Oben  bildet  die  Alp  eine  Fläche  Von  bat 
«iner  Meile  LSnge  ohne  FUsea  oder  bedeutende 
Abstürze.  Auch  ist  wirklich  nun  auf  der  gaa- 
»en  Alp  gar  aiehla  Festes  mehr  su  finden.  Der 
JBpden  ilbemll »  ^to  naa  ihn  imter  dem  lloors 
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eiitbldfst  sieht  ^  besteht  nur  aus  lockeren  {RapilU 
in  verschieden  gewundenen  Schichten. 

lieber  solche  Flächen  steigen  die  weirsen^ 
schreckenden 9  vnersteiglich en  Dolomit-Fel- 
sen in  die  Hdhe.  Sie  sez^en  fort  eine  Stunde 
weit  9  oder  mehr;  dann  hören  sie  piözlich  auf; 
der  Augit*  Porphyr  erscheint  wieder  ohne  auf« 
fallende  Felsen ;  dann  föngt  eine  neue  Dolomit« 
Reihe  an,  welche  wiederum  von  einer  folgenden 
-durch  viele  tausend  Fufs  tiefe  Abstürze  gänzlich 
getrennt  ist.  Geht  man  nun  jenseit  der  Dolo- 
mite in  das  Fassathal  herunter,  so  findet  man 
dort  auf  das  Neue  dieselbe  Folge  der  Gesteine, 
wie  von  der  Eisack  herauf;  zuerst  der  Augit« 
Forphyr;  darunter  dichter  Kalkstein  mit  Mu« 
schel  ^  Versteinerungen;  tiefer,  in  gewaltiger 
JMächtigkeit,  der  rothe  k^rnige^  zum  Theil  etwas 
schieferige  Sandstein;  endlich  ganz  am  Fufse 
der  Berge,  zwischen  Moena  und  Sorega^  der 
rothe  Porphyr,  Aber  auf  dieser  Seite  des  Fas- 
sathales  fallen  alle  Schichten  in  der  Neigung  der 
vorigen,  von  der  Eisack  her 9  gerade  entgegen« 
gesezt ;  nicht  mehr  ostwärts ,  sondern  gegen  W. , 
und  wieder  scheinbar  unter  den  Doloraitfelsen 
In  den  Berg  hinein«  Und  so  habe  ich  es  jeder- 
zeit gefunden.  —  Immer  fallen  die  untern  Schich- 
ten den  Dolomitfelsen   zu,    und  ihre  Abstürze 
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sind  gegen  d^n.  Abfall  d^s  Gebirges  gekebrC  Der 
Augit »Fori^hyr  liegt  also  über  diesen  Sand- 
stein*  und  Kalkächichten 9  und  man  sollte  glau- 
ben« jdie^e  unter  dem  Augit  -  Porphyre  weg 
durch  das  Ge^Mrge  fortsetzen  zu  sehen.  Diese 
angenommene  Fortsezti-Uig  wird  man  aber  nir- 
gends zu  beobachten  im  Stande  seyn.  Im  Ge- 
genÜ2.eil  9  aa  .vielen  Orten  sieht  man  ,gar'  deut- 
lich,  wie  der  Augit -Porphyr  plÖzlich  in  die 
Tiefe  geht,  und'  Kalk-  und  Sandstein  sich  aa 
^dieser  3Iasse  völlig  abschneiden.  So  ist  es  am 
südlichen  Abhänge  des  Duronthaies  über 
Ciampidell  vorzCiglich  deutlich  zu  beobachten. 
Der  Augit -Porphyr  fallt  vor  den  Höhen  über 
Fontana  steil  herunter  bis  in  die  Tiefe  des  D  u- 
ronthaleS)  imd  die  Kalksteinschichten  9  statt 
unter  dem  Porphyre  fortzusezzen,  werden  durch 
ihn  abgeschnitten.  Es  sind  völlig ,  nur  gröfser, 
die  Verhältnisse  des  Basaltes,  wenn  er,  aus  der 
Tiefe  hervortretend,  die  jüngeren  Felsschichtea 
unter  der  Gestalt  von  Gangen  {dikes)  durch- 
bricht.  Daher  sind  wir  wohl  berechtigt,  auch 
vom  Augit -Porphyre  zu  glauben,  dafs  er  aus 
dem  Innern  hervor  gestiegen  sey,  und  nur  mit 
seinen  Köpfen  über  die  Kalkstein-  und  Sand« 
steinschichten  hervortrete« 
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l)ann  aber  folgt  awcli)  daf»  die,  fiber  de« 
Aiigit  -  Porphyre  stehenden  ,  külinen  und  furohtV 
l>arcn  Dolomitspizzen  durch  ihn  in  die  Hdhe 
gehoben ,  zerspalten  und  zerborsten  sind.  Wie 
IcÖnnten  solche  Formen  auch  andei*s,  als  durck 
so  gewaltsame  Mittel  aus  den  Händen  der  Natur 
kommen !  -  * 

In  der  That  liegt  durch  die  ganze  Lange  des 
Fassathales  hin  der  Augit  *  Porphyr  stets  unmit- 
telbar unter  dem  Dolomite ,  und  .scheidet  ihn  von 
den  tiefer  liegendett  Schichten ,.  und  y  ich  wieder« 
hole  es  «  Dolomit  kommt  hiei'*  nirgends  vor  f  wo 
ihn  nicht  der  Augit  -  Porphyr  begleitet. 

Der  Dolomit  ist  überall  im  Fa^sathale  uns'e« 
mein  auffallend  durclt  seine  grofse  Weifse  und 
durch  das  Körnige  seines  Gefö^es.  Er  weicht  in 
beiden  Beziehungen  nur  manchen  primitiven  Kalk« 
steinen ,  und  dafür  ist  er  denn  -auch  meisten theils 
gehalten  worden.  Nie  ist  ihm  irgend  ein  ande- 
res Fossil  beigemengt,  am  wehigsten  irgend  eino 
Versteinerung*  Kleine  ebkige  Löcher,  selbst 
Höhlungen  sind  durch  die  ganze  Masse  zerstreut, 
inwendig  stets  mit  Drusen  besezt^  in  welchen, 
man  das  sogenannte  primitive  Khomboeder  er- 
kennt -«  und  nur  dieses;  nie  eine  andere  Form« 
Eben  darin  liegt  ein  Hauptcbarakter  des  Ootc^« 
mites  9   dar  zu  seiner  Erkennung  wesentlich  bei« 
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trägt.  Es  ist  bekannt  ^  trid  selten  das  primitire 
Rhomboeder  des  Kalkspathes  in  der  Natur  auf- 
gefunden wird.  Der  Dolomit  hingegen  (Rauten« 
Späth ,  Bitterspath ,  Braunspath  u.  s.  w.)  ist  bis- 
her noch  nie  in  andern  Krystallen  gesehen  wor- 
den« Findet  man  daher  ein  Gestein  ^  welches 
man  vielleicht  für  Kalkstein  gehalten  hatte,  im 
Innern  mit  solchen  Rhomboedem  besezt ,  so  ist 
man  2U  der  Vermuthnng  berechtigt,  nicht  Kalk- 
atein ,  sondern  Dolomit  vor  sich  zu  haben.  Kry- 
stalle  hingegen  von  andern  Formen  würden  die 
Abwesenheit  des  Talk  -  Gehaltes  iü  der  ganzen 
Masse  darthun.  Dafs  es  aber  wirklich  das  pri- 
mitive und  kein  anderes  Rhomboeder  sejn;,  er- 
kennt man  sehr  leicht,  Selbst  in  ganz  kleinen 
Kiystallen,  an  dem  Gleichläufen  der  Sprünge 
des  Blätter  -  Geföges  mit  den  Begrenztmgs- Flä- 
chen der  Krystalle.  Der  Dolomit  ist  viel  härter 
aU  Kalkspath ,  so ,  dafs  er  wohl  zuweilen  dem 
Stahle  einige  Funken  entlocken  kann.  Und  aus- 
gezeichnet ist  seine  grMsere  Schwere.  Des  Kalk- 
ateinea  i^ezifisches  Gewicht  übersteigt  nie  2,700; 
dagegen  wird  die  spezÜische  Schwere  des  reinen 
Dolomites  trohl  3,200  erreichen  ,  und  sinkt  nie 
mter  2,900.  Das  ist  auch  sogar  achon  dem 
^Milhle  merUidiy  wenn  man  Stücke  vom  Bo- 
den mtfhebt«     Auch  ist  Kalkarde  ia  diesem  6e- 
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«teliM  hAuni  noch  vorwaltend*  Nach  d^r  AniUi 
lyse  dos  Prof,  Leopold  Gmelih  zu  Heidelberg  ^ 
die  er  auf  meine  Bitte  angestellt  hat  f  enthält  der 
Dolomit  vom  Mendelberge  bei  Bozen  y  wel<^ier 
dem  von  Fassa  gleich  ist,  41t8  Theile  kohlen« 
saure  TaUk^rde  gegen  6892  Tiieile  kohlensaure 
Kalher^e ,  4aher  fast  genaif  ^  wie  es  die  Fro«* 
portions- Lehre  verlangt. 

Die  klein^en  Hählungen»  inwendig  mit  Rhom« 
hoedern  besiezt,  «welche  nie  fehlen  9  tragen  nicht 
wenig  beiy  diesem  Dolomite  ein  rauhes  und  trok* 
kenes  Apsehen  zu  geben.  Diese  Höhlungen  wer» 
den  sehr  oft,  und  fast  in  i^fißnx  Blocke 9  zu  un- 
regelmäfsigen  Klüften  9  Zerber^tungen  9  welche 
die  trefflichsteji  glänzenden,  ßraunspath  *  Drusea 
uinschUeffen.  Das  Licht  der  Sonne  spiegelt  sich 
auf  den  glänzenden  Flächen  9  und  verräth  über* 
«U  umher  dißsa  Drusen*  — -  In  der  That  sind 
diese  Klüfte  d^en  Zerbersfungen  vollkommen  ahn« 
lickj  wie  man  sie  an  KaU^stevien  in  ausgebrannt 
len  K^p^l^fen  sieht  9  und  wenn  man  von  la  Cor-^ 
tina  im  Tlial,^  von  Jmptxxß  nach  Tohlaeh  ine 
Fusterthal  herüber  geht 9  wo  auf  dem  Fasse 
fast  2  Meilen  lang^  die  Dolomit -Felsen  senk- 
recht umher  siehfBn9  undi  Blddbe  wie  Berge  un- 
teil  zerspalien9  und  au%ebXttft  liegen  9  %o  mdch« 
te  msui  gern  glduhenj  in  dea  ungeheurem  Keerd 
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etnes  ßolcfien  Ofens  versezt  zu  sej^n; '"so  gehSuft 
«lad  die   Drusen,    so    grofs,    unrege!iiiafsig  iind 
rauh  die  Klüfte,    welche   sie   enthaltem- —  Wie 
gern   möchte    man   niöht   dann   in  dieser  ganzen 
Erscheinung   eine   Wirkung  der  höhen  Terapera- 
tttr  sehen,-  mit  Welcher  der  Aligtt-Foi*phyr  un- 
terliegende Schi«ht«n  durchbricht,'  Aen    Dolon|^ 
zu    senkrechten   Säulen,    Thiirmen  wnd  Pyrami- 
den •in   die   Höhe   stöfst;    die    diditen   Gesteine, 
^yie^den  Basalt,  zu  körnigen  umändert',  und  da- 
durch  alle  Spur  von  Schichtung  reruichtet,  Ver- 
steinerungen zerstört,  und  Zusammenziehungen, 
Klüfte    und   Zerbeilitungen   bildet,    in    welchen 
Drusen  '  hervortreten !     Wie  deutlicli   scheint  es 
nicht,   dafs  es   der  st^ts   uiiter   dem  Dolomite, 
über  dem  rothen  Sandsteine  vorkommende  dich- 
te Kalkstein  sey,  welcher  auf  diese  Art  gebtSicht, 
verändert  und  behandelt  wird !  — -  Wirklich  sieht 
man  auch  noch  fast  überall  in  den  Dolomitstük- 
•kcn,^  ivelche  die  Bäche  von  oben  herunter  fuh- 
ren, eckige  Stücke  in  grofser  Zahl,  theil#||l^öfser, 
theils  so  klein,  bis  sie  endlich  versic^vwinden',  wel- 
che   dicht  sind ,   und  Stücke  von  dichtem*  Kalk« 
•steine  zu  seyn  scheinen,  die  noch  nicht  völlig  zu 
Dolomit  umgewandelt  sind.  7^  Aber  dieser  Kalk» 
stein  enthält  die  Xalkerde   nicht.     Sollte  sie  aus 
Idem  Augit-^ Porphyre,    der   im  Augiie*  eine  be- 

deu- 
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deutende  Menge  Talkerde  enthSll.  in  die  Masse 
eingedrungen,  seyp  9  ^p  begreift  man  nicHt.  leicht» 
Wie.  $0  regebnäfsig  die  .Talkerde  durch  so  unge« 
heure  Massen  sicK  l\ät  verbreiten  ^können.  Das 
ist. jedoch  Q)ir,euie  Schwierigkeit ,    keine  wiäer« 

sprechende«  Thatsache. 

•      •      •     •    •  .." ".        ...       •     '  ■'  ' 

Ich  g;laube  ^.  es  verdient  nicht  übersehen  zu 

werden j^  dafs  alle. vom  Vesuv  ausgeworfenen 
sogenannten  Kalkstemstücke  ihren -^fsern  Kenn- 
zeichen  9  i|nd  Siüiti}  von  Tbnnant's  und  Prof« 
Leopolo,  Gmelin's  Analysen  zufolge.  ebenEeills 
D  o  lo  m^i't  sind,  und  eben  so  alle  weifsen Blöcke, 
welche  so  häufig  aim  See*  von  Albano  bei  Rom 
mitten  im  Fepcrino  vorkommen.         ^ 

DiQ  Vesuvischen  Stücke  sind  aber  auf  ganz 
gleiche  Art  zersprengt  und  zerborsten  9  wie  die 
Dolomite  von  Fassa 9  und  ^ur  in  diesen 
Zer  Spaltungen  liegen,  als  Drusen,  zuerst  die 
Talk-  und  .Thonerde  haltenden  Fossilien,  dann 
die  talk  -  und  kieselhaltigen,  endlich  obenauf 
die  Kiesel -Hydrate  (Zeolithe).  Alle  diese  Do- 
lomit -  Stücke  sind  schon  längst  (zuerst  von  Wii.- 
helm^Thodifsoi«),  für  dichte  Kalksteine  der  Apen» 
jlineh  gehalten  worden,  in  welchen  jene  Fossi« 
lien  sich  erst  später  durch  Infiltrazion  oder  Su^ 
bliraazion  bildeten.  DaTs  es  keine  Stücke  primi- 
tiver Gebirge  sind*,  geht  daraus  hervor,  daCi 
18:  Jahrg.'       "'-   "''  "         19 
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816  nie  ua  Innern  der  DoTomitniasse  eine  Spur 
eines  fremJen  Fossil^/  T^V^  oder  Glimmer  'ent- 
halten,  welcl^e  doch  in  dem,  im  Glimnierschiefer 
vorhommenden,.  t)plomite  (wie  am  Brenne|^),fast 
nie  fehlen.  Aber  nach Klaproth*s  Untersuchun- 
gen  enthalt  wieder  der  Kalkstein  der  Apenni- 
nen  durchaus  keine  Spür  von  Talkerde.  *  Diese 
leztere  müfste  also  auch  hier  im  Innern  des 
Vulkans  dazu  getreten  seyn'; 

.  iDieser  Dolomit  erstrecket -sich  noch  weit  über 


das  Fassathal  hinaus »  zwischen  dem  F  ü  s  t  e  r« 
t  h  a  I  und  Italien  hin  •  immer  in  ähnlichen 
Formen  und  Verhältnissen.  Seine  unersteicli- 
chen  Spizzen  umgeben ,  wie  grofse  Felsioselui 
den  obern  Theil  des  Grödner  Thaies ,  ff^olken^ 
stein  f  bilden  die  ^  von  JBoten  So  malerisch  her- 
vortretenden Berge ,  den  Ilosengarten,  den 
Scblern,  den  mächtigen  Langkofel,  die 
Kette .  des  Sasso  Fernale  gegen  Buchenstem^ 
dann  wieder  .die  Spizzen  tiber  dem  6  ad  er« 
bach  zwischen  Campill  und  Colfosco;  die 
Berge  der  Abtei    zwischen    Cortina   und    dem 

Bade  in  Prax  >   sie   sezzen    fast  bis  ins  D  r  a  u- 

•  * . . .  ■  * 

thal  nach  Tohlach  herunter^  Sie  bilden  in  un- 
geheuern  Felsen-  den  südwestlichen  Abhang  des 
Sexienthales,  verlassen  aber  nun  Tyrol» 
und  ziehen  in  der  Richtung  des  Sextenthaies  n  in 
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diid'ItaK«fnische  hinein  9'  westlich  von  Fadula^ 
nach  dem  Tagliamento  und  Friaul  zu/ wo- 
hin .sie  noch  nicht  verfolgt  worden  sind.  Auch 
das  Fleimserthal  wird,  von  beiden  Seiten  von 
hohen  Dolomit  -  Spizzen  umgeben;  auch  Trienti 
denn  was  auf  den  Höhen  bei  Cevizz^na  über 
dem  Porphyre  vorkommt  9  ist  ebenfalls,  aüsge« 
zeichneter  Dolomit  Daraus  besteht  siuch  nocli 
der  obere  Thell  des  langen  M ende Ib er g es» 
westlich  von  Bozen  j  bis  wei.t .  unteir  Tramin. 
Vom  M  e  ndelberg  sezt  der  Dolomit  ifort',  und 
bildet  den  ganzen  AI>hang  bis  Fohdo  im  Thal, 
wo  der  rothe  Sand^ein  wieder  darunter  hervor« 
tritt.  Auf  der  westlichen  Seite  erhebt  sich  dann 
wieder  eine  ähnliche-  Wand  von  iDolomit,  mit 
sanfterem  Abhänge  nach  Westen,  bis*  zu  einer 
Linie  9  welche  von  Caldas  im  P^al  de  6I0I  bis 
zum  Bade  liber  St*  JPancraz  im  U[Itehsthale 
gezogen  werden  kann.  Dann  ist  diese  ganze 
merkwürdige  Dolomit  -  Erscheinung  völlig  been« 
digt;  ebenoflOj  wie  auch  die  ganze  Porphyr« 
Formazion  von  Tyrol,  und  weiter  westlich  hin 
ist  in  der  ganzen  Schweiz  und  in  Savoyen 
noch  nichts  Aehnliches  gesehen  worden« 


^imm 
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IIL   6eogaos.tiscbes  6«m|llde  von.^iid- 

^  .  .  .      .  ■ 

\ "  Ein  Schreiben  *)    des    Herrn   Leoi»oi:i>    von   Bück 

an  Herrn  A.  von  HuidBOLDT. 
Uebercezt  auf  den  Annalei  de  Chimie;  XXIÜ,  276 ecr. 

Sie  Iiehren  zurück  von  einer  Wanderung  in 
einen  Theil  des  Thaies  Fiemmef  auf  dem  süd- 
liehen  Abhänge  der  Tjroler  Alpen.  Diese  Rei- 
se hat  Ihnen  den  Aufsaz  über  die  Dolomite  un^ 
ihr  ungewöhnlic^ies  Lagerungs  -  VerhältniTs  ios 
Gedächtnifs  zurückgerufen »  welchen  ich  im  Ty- 
roler  Boten  habe  abdrucken  lassen  **).  Ich  tra- 
ge kein  Bedenken  ^  diese  Arbeit  Ihr^r  Einsicht 
zu  unterwerfen;  aber  ich  habe  für  nothwendig 
erachtet  9  die  Skizze  einer  geognostischen  Karte 
und  einige  Durchschnitte  jener  B^rge  hinzuzu« 
fügen  f  welche  ich  für  wichtiger  und  lehrreicher 
ansehe  y  in  Absicht  auf  das  geognostische  Stu- 
dium y  als  die  meisten  andern  Berg^  Europas» 
Die  Karte  und  ^  die  Profile  der  Alpen  im  südli- 
chen, Tyrol  machen  Erläuterungen  noth wendig, 
ohne  welche  man  die  Schlufsfo Igen  ,  die  ich  aas 
meinen  Beobachtungpn  ableiten  zu  dürfen  glau« 


*)  Ans  Inrpruck  am  iO.  November  1822* 

^*)  £•  Ut  der  vorhergehende  Aufsas«  d«  H« 


be  ,  der  l'liichHgkeit' sfeihen  könnte.  Dieser 
Bri€ff'*ist  öclmett  liin§6>vorfen  worden;  Ich 
sdnnbidtlb  ihir ,  Sie  Wetien  denselbed  mit  je- 
ner  Nachsicht  lesen ,  welche  'man  sogar  physi« 
kaKschfen ' Hypothesen  fiifcht  Versagt,  wenti  sie 
auf  eine"geSvissd'Z'ähl^%ohl*ermeieneF  Thatia« 

chen  gestüzt'sind.*  " ''*     f;  ' 

•     i    ■       ;      'i  ':♦     ";'..'  •      . 

Augii'ia'ilver'  P*orp»hyr. '  i 

Ich  habe  unter  '^leisem'  genet^sdhen  Namen 
alle  schwarzen  Massen  des "TKales  von  Fa ssa 
und  der  Umgegend  be^ifibnV  Welche*  srcK  ein- 
drängen,  und  ^die  "Schichten  ^dn  rothemSahd- 
steine  und*  von  Kalkstein  velYilicken',  fdlglicn 
allö^*  Matidfehtefhe,  die  Tiififö-  imd  selbst  die 
wahren  Basalte,  die  iti^ssen  zitemlich  selten  sind 
in  jenen  Bergen.  '  Idh  glaube ,  dieses  ganze  Ge* 
bilde  verdletiie ,'  untci'  eiwer  aai^eihesserien  Be* 
nennung,  abgieschiedeh  zu  w^fSen  ,*  als  eibe  in» 
terniediäre-Förmazion ,  "von  eihep  Seite  von  den 
eigentlichen  Basiiltißn,  von  "der  andern  %tjn  deft 
rothen  qüaii'zföHrcirden  Pcfrphyreh-  In^Fas sa 
glaubt  mäii' nicht'  Äwisch'ön  basaltischen  Bergen 
sich  zu  befinden;  weit  weniger  noch  glaubt  mali 

-    w  * 

diefs   zu  Ohersteirr^i'7.nK"irn,  oder  in  den 

> 

Gebirgen  von  GJrasg^piv  lu  Schottland. 
Alan  spricht  von  Porphyr  ^  diesen  lezteren  Or- 
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tenf  obgleich  weder  das  Lagenings  -  VerhSItniTs  9 
noch  die  Zusarameafea^zung  der  Felsarten  auf 
irgend  eine  Weise  .an<  den  rothen  Porphyr  mit 
Feldsteinteig  und  .loit  ^uarz  -  Ki^ystallen  erin- 
nern. Oie  unte|*sch<^denden  Merl(nmle,.der  For- 
xnaziony  weipbe.ich  ^e^idireibe,  sind.,  die  Ge- 
genwart des  Augites«  welcher  .  .wahrscheinlich 
alle  diese  problematischen  Gesteine  schwarz 
färbt  9  ferner  die  Abwesenheit  des  Quarzes  und 
die  .!|lä^%l(eit -der  9  in  der  Blasse  zerstreuten  9 
Feldspalb  «^KrystaUe, 

£9:  ist, folglich  ^eiA  Porphyr  mit  augi tischer 
.Grundmasse 9  ,wie  fn»a  ziemlich  oft  geneigt  sejn 
kjinnte  zif  glauben  9  und.  wie  9  mit  mehr  Grund, 
die  Gesteine  g^na^t  yferi^fk  dürften  9  welche  die 
.W.ahre  basaltischfE^  Formation  ausniachen;  der 
Aiigit-  crsclicint  selbst  nicht  einmal  vorwaltend 
inrr  den  IMassen«^  worin  er  am  meisten  sichtbar 
is|.  Ix\  Betrachtung  ziehend  9  dafs  der  Feldspatb 
^nd  der  Augit^  abgerechnet^  die,  übrigen  Substan- 
zen9  lyelchein.zuge^ringerMengp  darin  vorhanden 
sind  9  um  merkbar,,  ftuf  die  £ilgenschwere  einzu- 
wirken 9  habe  ich  yersucht  die  Zusammensez« 
zung  vpn,  vielen  dieser  Gebirgsarten  zu  bestim- 
men durch  die  Vecbi^dung^- Formeln: 

^_mP  +  nF. 
^  — 9 

m  *t"  A 
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folglich  VY^rß  die  Quantität  des  Feldspathesj  bei 
der  gegebenen  Eigenschwere  des  Gemenges  : 

C-F 
Sehr  reine  Adular-Krystalle  haben  mir,  als 
normale  Eigenschwere  des  Feldspathes»  bei  ei« 
ner  Temperatur'  von  il^  cent. ,  2,558  gegeben ; 
volll(ommene  Augit •  Krystalle  von  Mufaure 
und  von  G r o/s ^C anaria  führten  zu  einem 
spezifischen  Gewicht  von  39238.  Nun  gibt  es 
sehr  wenige  unter  den  schwärzesten  Massen  der 
B^irge  von  Fassa^  deren  Eigenschwere  29750 
iibersteigt.  Sie  ,  enthalten  folglich  noch  dreimal 
mehr  Feldspath  als  Augit;  ich  nehme  die  ein- 
zigen Basalte  von  .Bu/tatsch  auS|  die  ein 
spezifisches  Gewicht  von  3)202  haben«  Das 
schwarze  Gestein  von  Kirn  in  der  Pfalz« 
aus  welchem  man  zuweilen  einen  Basalt  ge-' 
macht  hat,  zeigt  nur  eine  Eigenschwere  yon 
2,742;  das  von  Martinskirchen,  in  dem 
der  Augit  sehr  sichtbar  ist ,  wiegt  nur  2>754* 
Das  Niimliche  gilt  von  den  augitischen  Porphy- 
ren Schottlands  und  yon  jenen  der  FarÖer, 
bekannt  durch  die  Untersuchungen  und  durch 
die  schönen  Sammlungen  des  Herrn  Grafen 
Vargas.  Die  Basalte ,  Deutschlands  geben  im 
Allgent^en  ein  gröfseres   spezlfiscl^es  Gewicht  f 
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* 

Als  das   des   Augites  ,    ein   Umstand  9     der  dem 
Magneteisen  zuzuschreiben  ist  1  welches  sich  darin 
eingemengt  findet.     Nur  dann,    wenn  die  Eigen- 
schwere   dieser   Massen    jener    der   Augite    sich 
nähert >   oder  sie    übertrifft,   findet   man  Olivifi 
darin«      Diese    Substanz    ist    ausgeschlossen  von 
der  Zusammensezzung  der  augitischen  Porphyre ; 
und   daraus   ergibt   sich    noch  ein  bezeichnendes 
Merkmal   für   jene    Formazion^    welches    wahr- 
scheinlich   durch  die  Gegenwart   des  Feldspalhes 
bedingt  wird.     Der  Oliyin    stellt  sich  nui*  dann 
häufig  in  diesen  Gebirgsarten  ein,  w  enn  der  Feld- 
spath   verschwindet;   denn   er  bildet   sich,    wie 
man   vermuthen  kann ,  ^  äiis   den  ^lemehten   des 
Feldspkthes  selbst.    Es  tsl  diensam  ,  hier  zu  be- 
merken «    dafs    das    Mineral  •    welches   man  bis 
jezt  als   Oliyin   aus   dem    Fassathale    bezeichnet 
hat,    noch   keiner   sorgsamen    oryktognostischen 
Prtfiing  unterworfen  worden« 

Die  Beweise  für  di^  Erhebung  dieser  Por- 
phyre aus  dem  Inhern  sind  ziemlich  zahlreich 
und  sehr  mannicfaifach  in*  der  Gegend  des  Fassa- 
thales.  Ich  werde  einige  anfuhren,  die  vorzCig- 
lich  auffallend  sind,  und  die  sich  am  leichtesten 
bewähren  lassen.  Das  Gestein  findet^  sich  nie 
in  gleichförmiger  Lagerung  mit  irgend 
einer  andern    Felsart.      Man    kann  selbst  nicht 
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einmal  auf  bestimmte  Weise  sagen,  dafs  es' in- 
nen aufgelagert  ist.  Häufig  würde  man  dtes^ 
glauben ;  allein  Untersuchungen  mit  Sorgfeit  an- 
gestellt,  haben  dargethan,  dafs  es  nur  Täu- 
schung sey.  Die  zweite  Figur*  der^  IV.  Tafel 
zeigt ,  was  man  zu  Fontana x'  sieht y  zwi* 
sehen  P^igo  und  Campede'llo.  Aus  dem 
Thalgrunde  entdeckt  man  sehr  leicht  die  Sand« 
schichten  sowohl ,  als  die  daratif  liegenden  Kalk- 
schichten. Der  Kamm  des  Abhanges  läfst  eine 
grofse  augitische  Lage  wahrnehmen ,  deren 
*  schwarze  Farbe  seltsam  abslicht  von  dem  Blen- 
dend -  VVeifsen  des  darunter  liegenden  Doloibi- 
tes*  Gewaltige  Blöcke  dieses  schwarzen  Ge- 
steines, von  oben  herab  gefallen ,  finden  sieli 
aufgehäuft  am  Fufse  des  Berges.  Das  Auf^ela- 
gertseyn  desselben  scheint  hier  aufser  jedem 
Zweifel;  um  so  mehr»  da  fast  alle  Schichten 
gegen  das  lonere  des  Beides  fallen.  All^n 
kaum  hat  man  das  Plateau  des  Seiten thales  detf 
Duron  erreicht,  genannt  f/  piano  del  Du* 
ronj  so  z^igt  sich  mit  derselben  Augenschein« 
lidbfceit,  dafs^  wa^  üiän  als  eni^iesbne  Thatsa- 
che  beachtete/  nur  eiif  trttgerSsdhes 'Fh^amen 
war.  Das  augitische  Gestein  senkt  sich  hinab 
bis  in  den  Grund  des  Thaies,  ohne  dafs  irgend 
eine   andere  Lage  darunter  hinweggeht     Durch 
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J^^^liche  Erscheinungen' .  lassen  sich  die  Geogno- 
sten  häufig  verleiten ,.  offenbare  Ueberlagerun- 
gen  da  zu  seheh ,  wo  solche  gar  nicht  vor« 
handen  sind.  Dahin  gehören  auch  die  Ueber- 
.lagerungen  von  Trachjrten  Jn  don  Euganeischen 
Gebirgen  auf  Kalkschichten ,  ähnlich  der  Kreide. 
IqK  betrachte  .sie  Jnuner  als  einfache  Anlage- 
.run«g.en9  herrührend  von  der  Frhebung  der 
Trachyte :  es  ist  diefs  das  Resultat  mehrerer 
Beobachtungen«  welqhp  ich  in  ienen  Bergen  an- 
gestellt habe  9  und  ich  sehe  mit  Yergniigen,  dafs 
Herr  Graf  de  Rio  meine  Ansicht  theilt  *). 

Welche  Meinung  könnte  man  über  die  La- 
gerung des  augitischcn  Gesteines  im  Cipit- 
Thale  fassen ,  wollte  man  solches  nicht  als  aus 
der  Tiefe  erhoben»  und  gewaltsam  in  den»  das- 
selbe umgebenden  Dolomit  gestofsen »  betrach- 
ten! Das  genannte  kleine  Thal  des  Cipit  ist 
eine  wahre  Schlucht ,  welche  4§§  Plateau  der 
.Seifser.  Alpe  von  den  steilen,  fast  durchaus 
unzugänglichen  Felsen  von  Schiern  scheidet. 
Alan  ^teigt  in.  diese .  tißfe  Schlucht  über  Mandel- 
•tain  tind  dichte  augitii^cl^e  Porphyre  hinab«.  Hat 
wai^.d^Ei  Qr.und  beinahe  erreicht »  so  zeigt  sicbi 


*)  SocM.  Itmlim».  g  XV  ,  l3. 
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dafs  jtieselben  Massen  ^zwischen  dem  Doloniite 
eindringen  9  welcher  die  entgegenliegende  Seite 
zusammensezt  9  so  wie  solches  ungefähr  das  Pro- 
fil 6  darstellt»  Fast  ganz  eingeschlossen  von 
Dolomit  y  ausgenommen  in  der  Tiefe  ^  ist  es 
kein  X^ager  mehr ,  auch  kein  Gang ,  oder  ein 
unterhalb  dieses  Dolomites  anstehendes  Gestein, 
noch  die  ^Umwandelung.  einer  Gebirgsart  in  eine 
andere  9  licrbeigeführt  durch  irgend  eine  aufser- 
gewdhnliche  Ursache;  denn  die  Wandungen, 
wo  beide  Gestqinc^  einander  begrenzen ,  lassen 
4ie  gröfiite  ,  Regellosigkeit  wahrnehiiien  ,  so  wie 
diefs  zu  erWiBrtenvist ,  indem  man  voraussezt, 
dafs  die  augitische  Masse  emporgehoben  und  ge- 
waltsam .durch  das»  sie  umgebende  GeMein  ge« 
stofsen  worden  sej.  Grofse  Stücke  der  ^.iaen 
und  der  andern  Felsart  finden  sich  unter  ein- 
ander gemengt  und  kleine  Tuff- Lagen  9  .von  ei- 
nigen Fufs  Erstreckung,  trifft  man  zwischen 
diesen  Massen;  das  Streichen  und,  Fallen  der 
Tuff -* Lagen   ist.  hdchst  vielartig. 

Ufiter  diesen  Tuffen  und  Blöcken  findet 
man  die  schönen  Apophyllite ,  welche  die  Mi- 
neralien-Sf^mmlungen  von  ganz  Europa  zieren. 
In  der  Tiefe 9  entfernt  von  den  Dolomiten:,  gibt 
es  weder  Tuffe^  noch  Blöcke,  noch  mandelstein- 
ardge  oder  3chwammigQ  Massen«    Hier  wird  ^3» 


)    296    ( 

augitische    Gesteinr    mehr   und    mehr    dicht  und 
fest. 

Der  Cipit  entdecltt  uns,  so  scheint  es  mir, 
wie  itian  sich ,  liäch  der  Tiefe  zu*,  der  Forlscz- 
zung  die  augitischen  Porphyre  vorzustellen  ha- 
be 9  welche ,  fast  auf  die  ganze  Erstrecknng  des 
Fassathales,  und  sonst  fiherall,  die  Dolomite  ron 
den  untern  Kallischichten  scheiden.  Es  ist  wahr- 
scheinlich ,  dafs  d^i^  "PotpYiyv  ilberalt  in  pegello- 
*sen  Massen  im  Innern  der  Kegelberge ,  der 
Piks  und  der  Kolosse  von  Dolomit  ziemlich  aitf- 
wärts  steigt;  man  Wird ' darum  hvcht  Überrascht 
'seyn  ;  wenn  er , '  und  mitunter  auf  sehr  bedeu- 
tendeh  R6hen- Punkten,  aus  diesen  nämlichen 
Dölö'mileri  hervorragt  Figur  1  gibt'daron  ein 
sehr  denkwürdiges  '  ünä  aufßtll&üdes  Beispiel. 
Wenn  iiiaii ,  von  dem  M  o  n  z  o  n  Berge  »  sich 
nach  dem  Ca mpagria'zzo -Passe  wendet,  so 
erreicht  man  bald  den  Fufs  der  Dolomit -Bcr- 
(Te;  so  lange  der  Pafs  anhält,  zeigt  sich  kern 
anderes  Gestein.  Hat  man  aber  die  größte  Hö- 
he erstiegen  f  mrfir  dU  1200  Toisen  übiet'  dem 
Meeres  -  Spiegel  Erhaben  ,  so  sieht  man  plözlich, 
zur  linken '  Seit6  und*  in  einer  hoch  weit  be- 
trächtlichen Höhe,  einen  ganz^^schw^rzen  Fel- 
sen, eingeschlossen  in  aen' weifsen,  nackten  und 
stoil^h '  Dolomit'  -  Massen/      Dieseir    Fels ,    von 
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apsebnlicher  ■^ceite,-  dringt,  .in  kcgelar^g^  Qe- 
s^U,  M  demf  mit  Sc))r^elligl;eit,,sich  weiter. aus» 
dehnenden  9  Dolomit  ^bwKrts.  Die  davon  lo$-, 
^etfennten»  und  durch  die  Wasser  fortgi^führ«* 
t^nyJBlöicke  bilden,  vo^  diiesem .Felsen  ün  •  auf 
den  .jufhr;  ly^ii^en  Tritxpioern  des  herr9qh^^nden. 
Qesj^ioGf^,  :^nen  iiberaus  siobtbaren  und  .unger 
we^;  sooderbfiren  ,  8c|iwar2;.en  Streifen^,  ßs  Ui 
^och  jderSielke' augitiscbe  Porphyr'  mit  Feldspat;|>* 
K«:y^V^lJlftt;  und  ge wlTs,  man, wird  hier  li^n,  auf 
dem 'DoUmi^e  ruhendes  Lagj?j^/finden.,  noch  ©i- 
fl^i  >«P<^fi^;»lj<*«a  Gajjig , ,  8on4wi :  eineift ;  th^ii 
^ie^^  augi^phfen  lyiwsoii,  emg^schlii^^^en  iß  dem. 
<»»WW  4^iD^^oinif-BejBq*  ^^^  ^h^^r;^e  ]»Ias- 
se,..Aafek|i^»i':14s  2)un^  T^gß  ^m'^J^bwlit ,  >r.* 
hely:  sit^h^ßJ^JOFufi^  iib^r.  dfs  ;Meeres  •  Njyeau^ . 
,  AiJÄ  Aew  ,Xhale  der  Gredina  CGrÖdner- 

Thal)i,W?  ß«;4«f;^TIja^^gP^^M,^  ins. 

P  u  8 1  e  r  -  Thal  apslauff  ,^  ^^i;irfli;  man  zwei  nicht 
minder:  denkMriirdigß^JF^^^lsjE^j,  al«  d^r  vorherge- 
hende, und  von  jveit  ycpiger  s^hvvaer%em  An- 
steigen. Nachdem  mpn, , .  yom  Piano  de  la 
Gredina^  aus^  jüber  schwarze^  dichte  Kalk|ar 
ger  hinw^ge^cbritteii  ^$t,  .findet  mai^  iq  der 
Udhe  dps  Fasses,  z^m  ersten  Male  ia  diesem 
Theile  von  Tjrrol ,  Lager  von-  Gr^uwacke  und 
von  Thonschicfer ;    diesjß  Lager    dringen  bald  in 
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;  die   Tiefe   ein;    dör  Dolomit  der  Bet^e  zur  iin« 

ken  Seite  geht  herunter  in  den  Thal^und-,  ^und 
der  Weg,  bis  C  oifo  sco  j  föhrt  über  kein  an- 
deres  Gestein  hinaus.  PlÖzlieh  eHiebt  sich,  im« 
mer  ztir  Linken ,  ein  schwarzer ,  vom  Dolomite 
getrennter  FeU,  der  kein  Lager  dariA  Mldet, 
und  offenbar  in  das  Innere  li  in  abreicht  ^  -  äs^  ist 
ein  Schwammiges,  mandölstetnartiges*,  atigiiye1ic& 

'  6est'cin.  £s  erhebt  gleichsam  zwei  Afni\^"lnr  di^ 
tiuft,  und  diesö  Ai-me  tragen  cJnö  seKr-iyetr3cht> 
liehe  MAsse  —  über  20  Fufs  lang  —  bestfehenH 
{{üV'^iiA'ii&n  Lagen*  von  Gt'auwacke,  vdti  s^war- 
zem*  Kalkstlin^e '  und  von  Thonscliiefer.'  0iese 
Lagen ^'Snd  ideiitisich  mit  jeAet* ,    welcWe^,i*jÄn  in 

'  dei^  HÖhfe  des  iPasses  uiid  am  ZiTs^rlilöVge, 
zwischen  ColFos c6^  und'  Va  Pieve  de  Bu» 
ch'ehs tefuj  gesehen  hat;  aber  auf  dem  Wege 
von  Cölfo'sc'o  zeigen  sie 'sich  nicht  m^ii^^'und 
Alles,'  was  dicfsen  sonderbaren  Felisen  timgibt, 
isi  weifser  köi^niger  Dötolnit;  Es  mufs  folglich 
das  augitis<Jhe  Gestein  Yeiie'Grauwacken*-  und 
Schiefer -Lager^aus^  dem  Innern  entnommen  ha« 
ben:  es  wird  sie  hinauf  getrieben  habdh,*  in- 
Bern  J3s  äich  selbst  durch  den  Dolomit  hindurch 
seinen  tVeg  bahnte. '  'Weiter  abwärts  ,  ungefähr 
eine  halbe  Stunde»  ehe  man  Colfös cö  er« 
reicht  t    stellt  sich  ein  anderer  Fels   da'fv    zur 


)    299    ( 

linlcen  Seitff'"tfnid  unfern  vom  Wege.  Er  Ist 
nicht  getrennt  vom  Dolomite ,  sondern  in  ihm 
eios^eschlosseh  lihd  diefs  atif  solche  Weise,  dafs 
man  lezterh '  sefir  bestimmt  d^riiher  hinziehen^ 
und  iKh  nach  'Allen  Seiten* umgeben  sieht,  aus^* 
genommen  ^'üth  der  Tiefe.  Die  ganze  Maj^e 
des  augi tischen" l'orJJhyres'  scheint  selbst  in'  zwei 
bfesondenf-V  TWassen  geschieden  zu  seyn  ,  welche' 
urs'prtiifgTich '*fliti'  eine  einzige  ausmachten  *  und 
denen*  ös  an  Fffäft'  gebrach ',  im  Dolotnite  weiter 
vörwSrls  zu  dringen.*  Herr  von  T^faündlep/ — -' 
in  eiiier  fresCiij^feibüiiff  dieses  Wecres  in  der  Zelt-^ 
Schrift'  des  fterm  von  BIoll  —  war  cleichfaliV 
überrascht  wörrfen-  vom  Änbliclie  dieses'  Fel- 
sen •  itriiff  slihon  '  vor  beinahe  ' zwanzig  'Jahren 
hatte  er  die  Naturforscher  aufgefordert ,  Ihm 
eine  '  besondere '  Aufmerksamkeit  zu  vergönnen. 
(Sieh«  Flg:  3  und  4- )  "  .  " 

Die  Erscheinung  »  wie  sie  Fig.  5  darstellt, 
ist  nicht  selten  in  der  Gegend  des  Fassathales« 
Ein  grofser  Theil  der  Dolomit  -  Lagen  zeigt  sich 
gänzlich  geschieden  von  der  Gesammt  -  Masse» 
umgeben  und  umhüllt  von  augitischem  .Gesteine. 
So  beobachtet  man  es  unterhalb  des  Ortes  ge« 
nannt  3 Otto  i  Sassi^  den  Mineralogen  be« 
kannt  durch  die  schönen  rothen  Stilbite  , .  welche 
sich  hier  finden.     Sie  sehen  5    diefs  gleicht  ziem- 


lieh  (Un  Schich^nrTIicilen  vdq  re^^eiq  jS^mdsleine, 
eingeschlossen,  im  DolßritQy  .walcbc  die,  Horren 
HüTTON  und  Ji^ni^s  llALL^sffat^  ^fi}(^7iry^  jCraig 
entdeckt  haben  •  und  jenen  «.  die  in  den  Poleri- 
ten  des  Schlosses  von  S  t  e  r  Iin  g  a^fim^^JKk  wer« 
den  9  wovon  Herr  Macculloch  Boschreibung  und 
Abbildung  geliufertji .  Die^e  Gelehrten  h^ibei^  da- 
rin mit  Hecht  einen  Beweis  de^,  jj^ufslei^ens  der 
Dolerit .  Felsen  gefijnd^R  ;  ein  Aljf^teifeJi  ^,  d^irch 
welches  die,  im.  Wege  befiudlic^ejji,  l-ager  ^«hr^- 
chen,  ^uiit  fortgeführ^'.und  ^  unj^wicH^U  wurden. 
Pas  Ansehen  der  j^  eb^pif^  g^naQi|teii  Geognosten 
gji)^t,<(eii9  aus^  Thatsachen  abg|el|^itj9ten  Beweis» 
dafsv  die  augitischen^  Forphyrcr  .i^^s  Fassathales 
ihre  gegenwartige  ^. Lage  durchs,  ejn  wahrhaftes 
Aufsteigen  erhielten ,  ein  neues  Gewicht. 

Allein  beachten  wir.  wohl,,  dafs  es  sich  nicht 
uni  das  vereinzeinte  Aufsteigen  eines  Felsen  han- 
delt, sondern  um.  das.  Aufsteigen  der  ^esammten 
lÜIasse  der  Berge,  folglich  des  ganzen  Landes.  In 
der  That ,  die^  Laster  von  rothem.  Sandsteine  und 
von,  Muscheln  einschliefsendem,  Kallc^  finden  sich 
in  einer  abgerissenen  Stellung »  und  zugleich  auf 
io  verschiedenen  Höhen  ,  dafs  man  vergeblich  be« 
müht  seyn  würde ,  alle  diese  abgesonderten  Thei- 
le  auf  ein  allgemeines  Niveau,  und  selbst  auf  ein 
Allgemeines   Fallen  zurüclizuführcn ,    von  ihrer 

'    -  '        ■  Höhe 
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Hläie  ron  metir  als  1200  Toisen  aber  dem  S  t. 
Pellegrint  bis  zu  der  von  150  Toisen  ober* 
halb  Caldera  un^  Tramin.  Aber  überall  9  wo 
jene  Sandsteine  und  jene  Kalb -Lager  so  bedeu« 
tend  steile  Abdachungen  zeigen ,  liegt  Dolomit 
auf  ihnen  9  und  dann  wird  man  nicht  vergebens 
streben ,  das  augitische  Gestein ,  welches  sie  em- 
porhebt, irgendwo  aufzufinden.  Es  scheint  dem- 
nach ziemlich  naturgenäfs,  zu  glauben,  dafs  alle 
diese  Lager,  gleich  d^fn  Dolomite  selbst ,  durch 
den  Augit- Porphyr  aufwärts  getrieben  worden; 
um  30  ^ehr ,  da  man  nicht  einzusehen  vermag^ 
wie  der  Porphyr  dieselben  hätte  durchdi*ingen 
können  ,  ohne  sie  emporzuheben.  Nun  ist  aber^ 
in  dem  geognostischen  Profil  des  Duron,  Fig.  2, 
der  Beweis  des  Durchdringens  gegeben  worden; 
und  wenn  die  Masse  gewaltsam  aufwärts  getrie- 
ben wurde ,  so  begreift;  man  leicht  die  grofse 
Vlelartigkelt  im  Niveau  und  Abfallen.  Ueber  die 
Wirkungen  dieses  Aufsteigens  nachdenkend,  wird 
man  weniger  überrascht  seyn ,  versteinte  Ano« 
mien ,  im  Sandsteine  und  in  den  Kalk  -  Lagern, ' 
in  80C0  Fufs  Höhe  beim  Sasso  di  Val  Fred- 
d  a  zu  finden.  Diese  nämlichen  Yersteinerungenf 
welche  in  5400  Fufs  über  dem  Passe  von  /  a 
Caressa  getroffen  werden  ,  in  3äOO  Fufs  über 
Sei/sf  und  in  2600  Fufs  oberhalb  St.  Faul 
18.  Jahrg.  20 
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unA  C altern,  dm  Fufse  des  Mendola,  la- 
gen vielleicht,  vor  der  Katastrophe  des  fimporhe« 
bens,  um  Vieles  niedriger,  als  das  Meeres-Niveau. 
Eine  ziemlich  gewichtige  Einrede  gegen  das 
Emporheben  der  Schichten  könnte  von  dem  kon- 
stanten Phänomen  ihres  GeHeigtseyns  gegen  das  In- 
nere des  Berges,  folglich  gegen  den  augitischen 
Kem^  entnommen  werden:  eine  Thatsache,  wel- 
che scheinbar  der  Annahme  einer  Aufhebung  wi- 
derstreitet. Man  sollte  vielmehr  erwarten ,  sie 
alle  nach  der  entgegengesezten  Seite  sich  neigen 
zu  sehen ;  all^  ,  in  solchem  Falle ,  würde  man 
diesen  abgerissenen  und  emporgehobenen  Schieb- 
ten-Theilen  krUft-igen  Widerstand  genug  zutr^yien, 
tun  dem  Aufheben  eines  ihrer  Enden  sich  wider- 
sezzen  zu  können  ,  während  das  andere  Ende 
da  emporgetrieben  worden,  wo  die  Gewalt  kräf- 
tiger wirkte;  eine  Voraussezzung ,  die  den  Wir- 
Icungen  nicht  angemessen  ist.  Eine  Gewalt,  wel- 
che Berge  9  ganze  Landstriche,  empor  treibt, 
würde  stets,  selbst  in  ihren  Modifikazionen^  die 
Kraft  übertreffen,  die  das  Ende  der  Schichten  de- 
ren Emporheben  entgegensezzen  könnte,  damit  dar- 
aus eine  Neigung  von  der  aufhebenden  Masse  gegen 
das  Innere  hervOr'ginge.  Entweder  wird  die  ganze 
Masse  der  Schichten  emporgehoben,  oder  sie  wird 
d^erbrochen  y  und  der  nicht  in  die  Höhe  gegangene 
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TheU  behauptet  seine  alte  Stelle  ^  i^e  solches 
die  Erfahrung  darthut  Die  -Schichte^n  luufsten 
folglich  in  einer  wagerechten»  oder  in  einer 
dieser  nahe  kommenden  Lage  erscheinen»  welches 
auch  immer  ihr  Niveau  seyn  möge.  Ich  will 
nicht  versuchen ,  einen  zureichenden  Grund  ih- 
rer auffallenden  Neigung  anzugeben»  überzeugt» 
dafs  derselbe,  früh  oder  spat,  aus  einer  noch 
zu  machenden  Beobachtung  hervorgehen  .  werde. 
Indessen  wage  ich  darauf  hinzudeuten»  dafs  eft 
mdgUch  ist »  die  Ausdehnung  der  augitischen  Mas* 
fien  sey,  bei  ihrem  Aufsteigen,  srin*  beträchtlich 
gewesen ,  und  ihre  langsam  vorschreibende  Zu- 
sammenziehung könne  die  nachbarlichen  Schich- 
ten ,  -—  jene ,  welche  in  unmittelbarer  Berüh- 
rung mit  den  augitischen  Porphyren  waren  —  ge- 
zwungen haben »  dem  allmählich  entstehenden 
leeren  Baume  zu  folgen ,  und  sich  nach  dieser 
Seite  hin  zu  neigen »  das  heifst  gegen  das  Innere 
der  Berge. 

Das  Emporheben  des  augitischen  Fdrphyres 
ist^  später  erfolgt ,  als  die  Bildung  der  rothen 
Sandsteine  und  der  kalkigen  Schichten;  aber  die* 
se  Sandsteine  sind  wesentlich  verbunden  mit  der 
Forroazion  des  rothen  Forphyres»  und  können 
nicht  leicht  davon  geschieden  werden.  Daraus 
folgt»    dafs  der  augitische  Porphyr  den  rotbin 

20  * 
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Forpkyr  ebenao  wie  den  Sandstein  durchbrocbea 
haben  müs&e.  Um  ihn  durchbrechen  zu  kdnneni 
mufste  er  den  Porphyr  selbst  emporgehoben  ha- 
ben ;  denn  ich  sehe  mich  genöthigt  hier  die  Be- 
merkung zu  wiederholen,  nach  meiner  Hype* 
these  ist  e&  nicht  ein  einzelner  augitischer  Febf 
es  ist  die  ganze  Oberfläche  eines  Landstrichesi 
die  zum  Tag  emporstieg :  nun  bitte  ich ,  wer- 
fen Sie  nur  einen  Blick  auf  diegeognostischeKar« 
te,  welche  ich  Ihnen  sende.  Scheint  es  nichti 
dafs  der  auffallende  Parallelism  der  Hdhe  des 
Fassathales  mit '  den  Schluchten  9  durch  welche 
der  Eyaack  und  Avisio  herabkommen,  und 
mit  der  Bergkette  aus  röthem  Porphyr  zwischen 
C  ima  d*  As  ta  und  dem  Avisio,  ein  Beweis 
des  Emporhebens  durdi  die  augitischen  Gesteine 
ist?  Diese  leztere  Kette,  welche  zwischen  Per» 
gine  und  Roncegno  endigt ,  oder ,  genaueri 
zwischen  J^al  Fiorozzo  und  F'al  JLargan» 
%ola^  erhält  sich  auf  einer  so  bedeutenden  und 
so  beständigen  Höhe ,  dafs  selbst  der  Pafs  von 
Calamen  taf  zwischen  Cavalese  und  dem 
Val  Sugana  nur  in  6297  Fufs  über  dem 
Meere  gefunden  werden  konnten.  Ich  zweifle 
darum  nicht ,  dafs  die  ganze  schdne  Kuppel» 
welche  die  Porphyr  »Berge  zwischen  Meran 
imd  Klaustn  zusammensezzen»  ihre  Erhebung 
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den  augitischon  Gesteinen  verdanke  9  die  9  um 
^nnz  hoin'orzubrechen  9  gegen  das  Fassathal 
In'u,  woniger  Schwierigkeit  fanden« 

Die  Schluchten  des  Sarenthaies  und 
der  Eysack,  zwischen  Collmann  und  Boz" 
zen^  werden  die  naturgemafsen  Folgen  dieser 
gewölbarti^en  Eraporhebungen  einer  ursprüng- 
lich wagerechten  Masse  seyn.  Ein  GewÖlbe9 
ausgedehnt  über  einen  sehr  grofsen  Baum,  mufs 
zusammen  brechen  und  steile  tiefe  Schluchten 
bilden  9  wie  solche  in  allen  Thälern  von  Tyrol 
oberhalb  JBozzen  zu  sehen  sind. 

Nach  'diesen  Betrachtungen  würde  ich  nicht 
erstaunt  darüber  gewesen  seyn  9  irgendwo  im 
Innern  dieser  Thalcr9  die  augitischen  Porphyre 
unterhalb  des  rothen  Forphyres  zu  sehen.  Ich 
habe  sie  selbst  in  der  ganzen  Erstreckung  des 
leztorn  gesucht;  aber  fast  überall  ohne  Erfolg« 
Sogar  am  Berge  von  Theifs  9  oberhalb  Klau» 
Serif  wo  das  Augit« Gestein  eine  sehr  betrücht« 
liche  Erhöhung  bildet  9  und  ganz  in  der  N2lho 
des  roUien  Forphyres,  zeigt  sich  nichts,  was  das 
gegenseitige  Lagerungs-Verhültnirs  beider  Fels« 
arten  genauer  bestimmte«  Der  mandelsteinartigo 
Augit«  Porphyr  reicht  hinab  bis  zum  Grund  des 
Thaies  9  ohne  dafs  der  rothe  Porphyr  ihn  über- 
deckt, oder  davon  überdeckt  wird.     Glimmer- 
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schiefer  umgibt  ihn  nach  Westen  und  Nordeo. 
Die  Scheidung  beider  Gesteine  hat  auf  einer 
Sehe  statt  durch  ein  Haufwerk  schwarzer  Ku- 
geln mit  konzentrischen  Lagen,  von  der  an- 
dern Seite  durch  einen  sehr  kieselreichen  und 
in  dem  Grade  zertrümmerten  Schiefer ,  dafs 
die  Felsen  eher  aus  einem  Agglomerat  ecl(iger 
Schiefer -Stücke,  als  aus  Glimmerschiefer  selbst 
zu  bestehen  scheinen.  Bietet  nun  auch  der  Berg 
von  Theifs  keine  zureichenden  Beweise  um 
die  Auflagerung  des  rothen  Forphyres  auf  dem 
augilischen  Gesteine  darzuthun ,  so  kann  er  we« 
nigstens  angeführt  werden ,  um  zu  zeigen ,  dafs 
diese  Felsart  unter  dem  Glimmerschiefer  auf- 
steigt und  ihn  auf  die  Seite  schiebt.  Glückli- 
cher war  ich  beim  Hinabsteigen  in  das  Thal  des 
Avisio.  Denn,  nachdem  ich  stets  über  quarz- 
halligen  Porphyr  abwärts  geschritten  war  bis 
Cembra  f  einige  Stunden  über  dem  Ausgange 
jenes  Thaies  9  habe  ich  unterhalb  dieses  Ortes 
und  seitwärts  einer  Art  Ebenen ,  eine  sehr  be- 
deutende Masse  der  augitischen  Formazion  ent- 
deckt ^  deren  schwarze  Farbe  auffallend  ab- 
sticht gegen  das  Rothe  des  quarzführenden  For- 
phyres ,  und  welche  sehr  entschieden  davoft  ge* 
trennt  ist.  Das  Aeufsere,  oder  gleichsam  die 
Rinde   diesei^   schwarzen    Massen  besteht »    wie 
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gcwöhulichj  aus  ^konzentrischen  Kugeln  mit  fe« 
stein  Kerne  und  verbunden  durch  eine  ArtTuff^ 
zusaramengesezt  aus  wenig  kohärenten  kleinen 
Stücken  der  ,  Masse  selbst«  Die  Eigenschwere 
dieses  Gesteines  steigt  bis  2j8:  die  Masse  ist 
schwlirzlichgrau 9  glanzlos;  sie  enthält  keinen 
^uarz,  sehr  wenige  rothe  Feldspalh-Krystalle 
und  einige  ziemlich  deutliche  Augite.  £s  ist 
folglich  entschieden  ein  Fels ,  dessen  Masse  der 
Formazion  des  augitischen  Forphyres  angehört: 
sein  Anblick  zeigt  deutlich  ^  dafs  er  im  rotheQ 
Porphyre  eingeschlossen  ist ,  aufgenommen  ge» 
gen  die  Tiefe  ^it,  wo  sich  derselbe  wahrschein^ 
Uch  einer  Masse  von  der  nämlichen  Natur  ver- 
bindet, welche  unter  allen  Bergen  der 
Alpen  hinzieht« 

Schon  viele  Jahre  zweifle  ich  nicht  daran« 
dafs  die  g%nze  Kette  der  Alpen  f  wenigstens  diQ 
der  Kalkalpen  9  ihre  Erhebung  der  augitisclieii 
Formazion  verdankt ;  und  es  scheint  mir «  maa 
mufs  sich  zu  dieser  Annahme  bekennen,  w€»ni| 
man  den  südlichen  Theil  von  Tyrol  mi;  Sorg? 
fall  studirt  hat«  Diese  augitische  Forroazioii 
durchbricht  die  Schichten,  welche  sich  ihrem 
Her^rtreten  widersezzen»  Sie  bildet  gleichsaiii 
einen  unermefsUd^il  Gangr  dessen  Streichen  je^r 
aes  der  Bergkette   ist«     Sie   durchbricht »    oder 
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erhebt,  zuerst  die  rothen  Votphjref  dann  den 
Sandstein  9  dann  die  Kalk -Lager,  ^welche,  durch 
diese  Gewalt,  auf  die  mannichfachste  Weise 
verändert,  gebogen  und  wieder  aufgerichtet 
worden.  Man  würde  an  diesen  Ursachen  in  dem 
gröfsten  Theile  der  Sehweizerischen  Kalkalpen 
nicht  zweifeln;  allein  man  erkennt  sie,  wenn 
man  einen  Blick  auf  die  Karte  wirft  und  wenn 
man  die  Beschaffenheit  des  S^endola -Berges, 
Sozzen  gegenüber,  studirt.  Man  sieht  darin 
ein  Modell  der  ganzen  Kalkkette  der  j^pen. 
Das  augitische ' Gestein  selbst,  im  Innern  ver> 
)>orgeny  erscheint  nicht;  fll>er  der  rothe  Forphjr 
sezt  am  nördlichen  Ende  dieses  steilen  Berges, 
^en  Tisens  und  gegen  Meran^  ziemlich  er» 
faabene  und  breite  Hügel  zusammen.  Der  rothe 
Sandstein  folgt  dem  rothen  Porphyre  und  dehnt 
eich  über  einen  bedeutenden  Kauin^  aus.  Das 
Höchste  bildet  eine  unersteigliche  Dolomit-Matter 
von  fast  tausend  Fufs  Höhe.  Der  Porphyr-Strei- 
fen zieht  sich  abwh'rts,  aber  bald  verliert  er 
sich  in  die  Tiefe  bei  C altern.  Er  erscheint 
in  wenig  ausgedehnten  Hügeln  bei  Curtatseh 
nur  wieder ,  um  daran  zu  erinnern ,  dafs  er 
noch  über  der  Oberfläche  dieses  Gebietes  vo^aa* 
den  ist.  Der  rothe  Sandstein  zieht  sieh  ebenfalls 
abwärts  9  und  bei   MAtgreid  ist  er  i^nzUcb 
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unter  dem  Boden  verschwunden«  Die  Dolomit- 
Mauer  reicht  alsdann  hinab  bis*  in  die  Thaltiefe. 
Wenn«  man  Gelegenheit  gehabt  hätte  nur  den 
einzigen  Gazza*Berg  zu  beobachten ^  ein« 
Fortsezzung  des  Mendola- Berges ,  wer  würde 
gezweifelt  haben,  dafsseMFufs  auf  rothem  Sand- 
steine ruht,  dafs  dieser  rothe  Sandstein  dem 
quarz  führenden  Porphyre  aufgelagert  ist?  Wer 
würde  haben  glauben  können,  dafs  jener  Ga2- 
za-Berg  seine  Erhebung,  und  selbst  die  Natur 
seinet  Gesteines ,  einem  augitischen  Porphyre  ver« 
dankt,  der  verdeckt  geblieben  und  der  zugleich 
den  quarzführenden  Porphyr  und  den  rothen 
Sandstein  emporgehoben  hat  ?  In  einer  durchaus 
ähnlichen  Lage  findet  man  sich  im  westlichen 
Theile  der  Alpen.  Die  Wirkung  des  Emporhe- 
bens zeigt  sich  hier  in  der  Gestalt  und  in  der 
Unordnung,  in  der  Zerrüttung  der  Kalkberge; 
aber  Alles,  was  als  die  Ursache  dieser  Erschei- 
nungen gelten  kann ,  der  rothe  Sandstein ,  der 
quarzführende  Porphyr  und  der  augitische  For« 
phyr  bleiben  hier  verborgen :  nun  läfst  sich  aber 
diese  nämliche  Alpenkette,  in  ihrer  östlichen 
Hälfte 5  dem  äufsersten  Theile  der  Mendola 
vergleichen« 

Hier  tritt  der  rothe  Sandstein  nach  und  nach 
hervor  t  dann  der  qtiarzfihrende  Porphyr.     D«r 
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erste   sezi  f;^orse  und   erhabene  Berge  oberhalb 
der  Kalk  -  Alpea  zusammen  ,    zwischen   K  uff- 
stein  und  Heich  enhall,    längs  dem  Kai- 
sersberg;   der  Porphyr  -  erscheint  am  F  e  i  z« 
berg    unfern   Bergen^    in   der   Gegend   voa 
KeichenhalL      Diese  Porphyre   sind  so  we- 
nig verborgen  in  der  südlichen  Kette»  in  Kärn- 
then   und    Krain,    dafs   ich    sie  oft   entdeckt 
habe,     wenn  ich    dieselben   am   Fufse  der  gro« 
fsen    Dolomit-  und    Kalk -Kolosse  suchte^  wie 
am    Ter g loa     oder     Manhartsberg»    bei 
Weijstns tadt;     jene    Kolosse  ,  verratheny 
durch  ihre  aufgetriebene  Gestalt,  die  UrsaGhe,  die 
sie  emporgehoben.     So  findet  man  die  Lagen  von 
rothem  Sandslein ,  und  oft  den  Porphyr  selbst » 
längs  der  ganzen  sehr  steilen  Dolomitkette  wie- 
der 9  welche  unterhalb  S Uli  an   im  P u s ter- 
t  h  a  1  e  j    zwisclten    den    Thaiern  der  J3  r  a  u  «nd 
der   Kartätsch,   anßingt ,    und ,  nachdem  sie , 
fast  ohne  Unterbrechung,  zwischen  dem  Drau- 
Thale   und    dem    Gail-Thale    angedauert   hat, 
pldzlich  oberhalb   Vi II ach  in  dem  berühmten 
Bleiberge   endigt     Alles,    was    Tyrol    uns 
lehrt  über  die  Formazion   der  Kalk -Alpen  und 
der  Dolomite 9  wendet  sich  sehr  natürlich,   und 
auf  höchst  genügende  Weise,  auf  die  Kalk -Al- 
pen von  KlrntlieiH  voa  Steyermark»  rom 
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Salzburgischen  und  vom  Innthal  an.  Es 
wird  folglich  gestattet  seyn  ,  dasselbe  auch  auf 
die  Berge  von  jdpp  enzell  ^  von  Glaris, 
von  Bern  oder  von  Savoyen  anzuwenden. 
Diese  Gründe  sind  es,  welche  mich  beweisen 
Tyrol  als  den  Schlösset  zur  Theorie  der  Al- 
pen anzusehen  ^  ein  Schlüssel ,  ohne  den  man 
die  wahrhafte  Zusammensezzung  dieser  Berge 
nur  sehr  unvollkommen  einzusehen  vermag« 

Kother     Sandstein. 

Seit  ich  die  Trümmer  -  Gesteine  (^Poudin» 
gues)  in  den  basaltischen  Inseln  (Madera» 
Santa -Cr  uz  von  Teneriffa,  Grofs-Ca« 
naria)  gesehen,  an  deren  Bildung  das  Wasser 
bestimmt  keinen  Antheil  gehabt  hat;  seitdem 
ich  erkannt  9  dafs  die  meisten  Basalt -Berge  aus 
dem  Innern  der  Erde  sich  erhoben  haben  unter 
der  Gestalt  von  Uügeln,  oder  von  Gsingen,  um- 
geben mit  Agglomeraten  ihrer  eignen  Masse, 
untermengt  mit  Trümmern  der  Schichten ,  wel- 
che sie  durchsezzen  (Agglomerate,  die  folglich 
ihren  Ursprung  der  Reibung  der  Basalte  gegen 
die  Wände  im  Augenblicke  des  Aufsteigend  ver- 
danken ) ,  seitdem  ich  diese  Beobachtung  auf  die 
Tuffe  und  Agglomerate  habe  anwenden  kdnnen , 
welche   die  Trachytberge  begleiten   und  umge- 
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ben^  teitdem  habe  ich  nicht  mehr  gezweifelt, 
dafs  dasselbe  der  Fall  seyn  müsse  bei  den  Sand« 
steinen  der  verschiedenen  Forroazionen.  Die 
Körner ,  welche  sie  zusammensezzen ,  sind  viel- 
mehr losgerissen  durch  die  Reibung  ihrer  eignen 
Masse  ^  als  zertrümmert  durch  die  Bevv^uug  ier 
Wogen  eines  angeblich  nachbarlichen  Meeres. 
Ich  bin  geneigt  zu  glauben,  dafs  der  rothe 
jBandstein  (rothes  Todt  •  Liegendes  der  Thürin- 
ger Mineralogen ) ,  welcher  stets  die  Porphyre 
begleitet,  ein  Erzeugnifs  dieser  Porphyre  selbst 
sey.  Er  ist  eia  Beweis  für  die  H#fitJgkeit,  mit 
welcher  die  verschiedenen  Massen  gegen  die 
Erdoberflndie  gestofsen  sind ,  als  sie  aus  dem  bi- 
nern  sich  erhoben*  Die  Wasser  bemächtigen  sich 
der,  ihres  Zusammenhanges  beraubten,  Kömert 
•ie  verbr eilen  sie  in  Lagen  auf  dem  Grunde 
selbst ,  den  sie  überdecken.  Die  Bildung  do5 
rothen  Sandsleines  ist  joner  der  Porphyre  in 
dem  Grade  gleichzeitig,  dafs  ausgezeichnete Geo- 
gnosten  den  Porphyr  als  eine,  dem  Sandsteine 
untergeordnete,  Felsart  beti^achtet  haben.  Diese 
Verbindung  des  rothen  Sandsteines  und  der  For« 
phyre  ist  besonders  in  Tyrol  überraschend,  we 
erfahrne  Gebirgsforscher  den  rollien  Sandstein  den 
Anzeiger  des  Porp  hy  res  nennen,  weil 
dieser  sich  unmittelbar  unter  dem  Sandsteine  fin- 
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det  9  so  oft  die  Natur  des  Bodens  es  gestattet  ^ 
die  Untersuchungen  g^en  die  Tiefe  zu  verfol- 
gen. Diese  Thatsache  ist  höchst  wichtig;  ich 
glaube  selbsti  dafs  man  sie  verallgemeinern  darf* 
Mir  ist  keine  zuverlässige  Beobachtung  bekannt » 
welche  darthut,  dafs  der  rothe  Sandstein  in 
Schichten  mit  Massen  von  Porphyr  wechselt. 
Die  Schichten  rothen  Sandsteines ,  unmittelbar 
auf  Porphyr  ruhend,  enthalten  nie  auch  nur 
das  geringste  Uebcrbleibsel  von  organischen  We- 
sen ;  allein,  so  wie  man  den  jüngsten  Ablagerun- 
gen näher  kbmmt ,  finden  sich  vegetabilische  Sub« 
stanzen,  selbst  wahrhafte  Steinkohlen.  In  der 
Nachbarschaft  der^  den  Sandstein  überdecken« 
den,  Kalk  «Lager,  umschliefst  jenes  Gestein 
Keste  von  Muscheln ,  durchaus  ähnlich  den  Ver- 
steinerungen,  welche  in  den  Kalk -Lagern  vor- 
kommen. Es  ist  beinahe  überflüssig  Beispiele  an- 
zuführen ,  um  so  bekannte  Thatsachen  zu  bewei- 
sen :  man  kann  sie  bewähren  an  jedem  steilen 
Abhänge ,  überall  ,  wo  man  vom  Porphyre 
bis  zu  den  kalkigen  Lagern  emporsteigt.  Ich 
beschränke  mich  darauf,  die  grofse  Strafse  von 
Seifs  nach  der  Seifser  Alpe  zu  nennen; 
den  Abhang  der  Caresca  gegen  Figo  im 
Fassathale;  den  Abhang  der  Mendola  nach 
^t.  Paul.     Die   Kohlen    finden  sich   zu   Hafm 
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ling^en  oberhalb  Merau,  und  zwischen 
Montan  und  L  u  g  a  jij  oberhalb  Neu^ 
markt, 

Sie  sehen  also»  dafs  das  Aufsteigen  des  rothen 
Forphyres  der  Entstellung  der  Fldz  -  Forma- 
zion  vorangegangen  ist^  da  diese  Formazion  aus 
Bruchstiicken  von  Porphyr  entstanden ,  während 
die  Emporhcbung  i  des  augitischen  Forphyres 
nach  der  Bildung  der  FiÖz  -  Formazion  statt 
gefunden »  weil  er  die  verschiedenen  Bänke  der« 
selben  durchbricht.  Daraus  folgt ,  dafs  die  gan.« 
ze  Flöz -Formazion  ohne  den  rdthen  Porphyr 
nicht  vorhanden  seyn  würde :  es  ist  wieder  die- 
ses Gestein  »  welches ,  durch  die  Reibung  uod 
durch  die  Stdfse,  mit  denen  sein  Aufsteigen»  be- 
gleitet war»  das  eigentliche  Steinkohlen  -  Gebil- 
de hervorgebracht  hat.  Die  Verschiedenheit 
zwischen  den  Steinkohlen  «Schichten  und  denen 
dei^  rothen  Sandsteines  beruht  blos  darauf»  dafs 
leztere  aus  Materion  bestehen^  welche  dem  In- 
nern  der  Erde  entstiegen »  während  die  Schich- 
ten der  Steinkohlen-Berge  aus  Substanzen  zusam« 
mengesezt  sind»  die  von  der  Oberflache  losge- 
rissen worden  und  von  nachbarlichen  Anhöhen* 
Diese  Umstände  erklären,  warum  man  nie  Steia« 
kohlen  unterhalb  des  rothen  Sandsleines  findet» 
noch  rothen  Sandstein  untei^  dem  die  Kohlen  be- 
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gleitenden  Sandsteine.  Beide  Formazionen  mds« 
sen  eine  neben  der  andern  sich  finden ,  nicht 
mit  einander  vermengt,  denn  beide  haben  ent« 
gegengesezte  Wege  gemacht. 

Die  gleisten  rothen  Sandstein  -  Berge  der 
Hardt,  am  Sufsersten  Ende  der  Vogesen, 
sind  den  Steinkohlen ->  Lagern  von  St.  Ing* 
lerty   unfern    Saarbrücken  ^  so  nahe,  dafs 

« 

man  es  für  unmöglich  achten  wtirde,  eine  dieser 
Formazionen  der  andern  nicht  aufgelagert  zu 
wissen.  Ui^eachtet  der  Nähe  9  ist  es  noch  nicht 
gelungen  eine  einzige  Steinkohlen .  Schicht  bis 
unter  den  rothen  Sandstein  verfolgen  zu  kdn* 
nen.  Sie  sind  abgeschnitten  und  verlieren  sich 
gänzlich ,  ehe  sie  den  Sandstein  erreichen.  Die« 
selbe  Erscheinung  bemerkt  man  zu  Jrdros* 
San  in  der  Schottischen  Grafschaft  Ren  freu. 
Wetfn  der  rothe  Sandstein  eine  der  ausgebreitet- 
sten  Formazionen  auf  unserer  Erde  ist ,  so  mufs 
man  glauben,  dafs  der  Porphyr,  aus  welchem 
er  abstammt ,  noch  ausgebreiteter  sej ,  obgleich 
er  selten  unter  den  ihn  überdeckenden  Lagern 
hervortritt. 

Erlauben  Sie  mir  noch  einige  Bemerkungen 
hinzuzufügen  über  gewisse  Agglomerate  oder 
Sandsteine,  welche  ziemlich  häufig  in  den  Por- 
phyr •jBergen  Tyrols  sind,   tmd  di^  man  leicht 
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mit  den  wahren  rothen  Sandsteinen  irerwedi« 
sein  kdnnle^  von  denen  sie  geognostisch  rer« 
schieden  sind.  Diese  Agglomerale  finden  sich 
in  der  Alitte  der  Porphyre  und  sind  fast  ganz 
davon  timgeben.  Sie  sind  ausschliefslich  zusam« 
mengesezt  aus  Bruchslücken  dieser  Porphyre 
selbst.  Nie  hat  es  mir  gelingen  Trollen  9  irgend 
eine  andere  Substanz  unter  Tausenden  von  Bruch« 
stücken  zu  entdecken.  Diese  Fragmente  sind 
von  sehr  mannichfacher  Grdfse  und  ohne  alle 
Ordnung  unter  einander  gemengt«  Die  von  der 
Gröfse  eines  Kopfes  finden  sich  «ingeschlossen 
zwischen  andern  von  der  Gröfse  eines  Sandkor- 
nes. Allein  was  diesen  Trümmer  -  Gesteinen  vor« 
züglich  ein  sehr  bezeichnendes  Ansehen  gibt» 
das  ist ,  dafs  die  Stücke ,  obwohl  abgerundet  ge- 
gen die  Kanten  hin,  dennoch  nie  die  Gestalt 
wahrhafter  Rolisteine  haben :  auch  sieht  man  aa 
diesem  Gesteine  durcliaus  kein  regelrechtes  Abge- 
theiitseyn  in  ifiuf  einander  gelagerte  Schichten. 

In  dem  Sandsteine  im  Gegentheil  zeigen  die 
grofsen  Stücke  fast  stets  mehr  oder  weniger  eine 
ellipsoidische  Form  9  deren  längere  'Durchmes- 
ser den  Schichiungs- Ebenen  parallel  j  oder  £fist 
parallel  sind,  so  wie  sie,  der  Schwere  nacht 
niedergelegt  würden  seyn.  Sie  entsinnen  sich« 
iaü  DoLOMisu  9   Weanea  und  Saossurs  ein  be« 

sottdo* 
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wAieaeSi.  Gevfkhft^iMrf <Kese  'lexteceiB^obudhtniiS 
legten^  als  «ine^Anr  wichligsteft«fdr  äieBUdulig«* 
Tlioorie  derljegcir  von  J'rtiiiiiner*»  Gesteiueii*  Der 
Parallelifltn.^  ..w^Iqher'  äus^  iDehr . ?  l^etFMifiich^r 
Ferne  %riRhm<»h«&llllÄ  i$ty  gibt. [dem  : Sandsteine 
ein,  AtUehali'  von  Hhif^erigei:  SU'tiktiir  »  .  da9  d^n, 
Konglomeraten. im  Inaern:.dßr.Fört>hyre<diircbi* 
aas  fehlt.  •  Diaa« ,  KiMglomorate  .stellen  <  sieh .  nur 
als  regellose  Massen  dfip,  iio  oj[^'einEQlne  Fek 
sen  bilden.  Sie  verdienten  sorgfältiger  unter« 
sucht  zu  werden^  als  diefs  bis  jezt  der  Fall  ge- 
wesen« litan  sieht  dfeselLen  beim  Herabsteigen 
von  den  Bergen «  £tivas'  unterhalb  Köt  Imaun, 
detn^Aus|luß$e;  d$fe  ß.eifs  rB^es  gegenüber, 
woselbst. sie I  zu.  felsi^  vein^n^h^  j»  -200  F^iTs 
Hdbe  einpoi:steig€||i».,>,]üIan  .fiasde^  sie  .zu  Bozfin 
wichet»  welqhe.iS«qdt.griiiz  da^iit.  umringt  ist. 
J)er.7aIefer-^Q$9>d|  tritt  zwlsoben  Fe^en  her«* 
Yior.»  die '9  auC  be^d^ii  .S^iiliten  bis  zu  sehr  bedeu«, 
tender  iH^be,  purraus^^Konglpin^rati Massen  g»^ 
bildet  si|i.4..;>  Jeiiseit  Mr'andsol  .se^k^n  sie. 
siph  }.  ^bir^tf.  . i^idu ^ijreioheQ  den  .  6rund  des. 
Au^iC«  Thaies., , so^i.  j^afa  4i^:S«^ileya^  ßebAnge^ 
das  DorX^lpicbes  Kasaens..uipgebend9.nicht  aus: 
Porphyr,  soiiderp^^ils^.Trüininer.T Gestein  beslB- 
bei4.; ,  Sndlicb  trifißt  wftai  sie  wieder,  in  sehr  b»- 
tirSAhtU^he^  VL^^m  unt^alb  .der  prachtvollen. 
18.  Jahrg.  21 
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vales€  baiöh'deni  AvisiiK  ''Ich: :inadie  4^*^^ 
dttfiherkMiiD  ^  dafir  diese  Agglameraite  stets  i»u 
Grand  der  Thaler  «inn^hmMiV  tmd  dafrich  da* 
ron  keine  bena^kt  -habe  Ik  ddi*  HMie^uad  gegen 
die  Gipfel  der  Berge.  ."WerWüiNle  sie  nicbt  an- 
sehen als  gebildet- durch  4te  Reibung  der  Sub« 
stanzen  im  Inne^ii  der  ^pi&  olme*  -die  geriagile 
Mitwirkung  der  Witsser?^'   -...)'    >- 

Um  Wandelung,  des.  mu3chcl  fahrenden 
Kalksteines  zu  Dolomiu 

Wie  geht  ei  isn ,  iüf!k  iie^  T^kerde  Kalk-  \ 
Lager  von  «lebreren  *?^MIld  •  t^ufir  Hdhd  durch- 
dringen» mid  ihre  •9filtiif«^^ndei<A^kdtttie,  iim  dar- 
aus eine  9  auf  ihre  günze  Ausdehnung  glefehmS* 
Tsige , '  Felsart*  zir  bildeh?^  JSfMs  isr  eine  Fnrge, 
welche  icii  iriir  aufgegeben  fi^lbe  in  allen  meiiien 
Ausflögen  in  der  Umgegend' des  Fassa*fhalesy 
ohne  'ihre  'Lösung  zu  üiidem  Detp  Ka&stein  ent- 
hält keine  Talkerde.-  Hei^rXEOPOLB'  6iS£lin  hat 
eine  Zerl)9g>Mig'  «it^^em  Kalkstein^  von  Figo 
im  FassathalV  vorg^oiiMi«6en  'ulid  j^e  Erde 
nieht  darin  gefunden.  Eis^murs  dliesdbe  folglieh 
von  etiler  andern  Seite  liittzatrefen',  uüd  ziem- 
lich naturgemitfa  ist  es  zii  gtiubi&ft ,  "dafs  der  An- 


)    319    ( 

git  «e  liefert»    da  .die  Talkerde   einer  der  we» 
sentUcheti  Mischungstheile  dieser  Substanz  ist.    ^ 
Ich  glaube  in  der  Gegend  von  Trenbo  den 
Gang  entdeckt  zu   haben  ^    welchen    die  Natur 
bierl^i, einschlägt,    und  dieser  Gang  hat  mir  so 
evident  geschienen ,    dafs  ich,    im  Augenblicke 
der  Beobachtung  selbst,    die  lebhafteste  Genug» 
thaui^g  empfand  9   welche  mii^  jemals  auf  meinen 
Alpen-  Wanderungen  zu  Theil  geworden.    Wenn 
man    bei     TrenLo    der  Vertiefung    gegenüber 
sich  befindet ,    in  welcher   das  yal  Sugana  an« 
fangt  I    si>  sieht  maq  sich   überrascht  durch  die 
au£$erord entliche  Gestalt  zweier  Berge,    wovon 
der^ine  hinter  dem  andern  hefvortntt.     Der  er« 
ste,  ein  gerundeter  spizziger  Kegel,  gleicht  einem 
Vulkane ;  auf  seinem  Gipfel  findet  sich  eine  klei- 
ne Kapelle,   von  weicherer  den  Namen   JDoS" 
so. dt    Santa    Agatha   tr%t;     der   zweite, 
hdi^r    und    nicht    weniger   aufgetrieben ,    heifst 
der  Berg  der   Celva.      An  ihrem    Fufse    liegt 
v<^u  einer  Seite  das  Dorf  Pante^  von  der  an- 
dern das  "Dort  jiltre  Cas tello.    Indem  man 
dem   Kegel   von  Santa  Agatha   näher  tritt, 
zeigt  es. sich,  dafs  ein  grofser  Theil  des,  Abhan- 
ges, gingen  die  Stadt  nichts  ist,    als  ein  Einsturz 
von  blendender  VVqif^d*    Arbeiter  sind  hier  ge- 
wöhnlich damit  beschäfUgt,   die  Masse,  woraus 

21  * 
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der   Berg  besteht  ^    zu   sieben    tind   sie    in  Saud 
von   verschiedener  GrÖfse    des  Kornes  zli  schei- 
den;   eine  Arbeit,    welche     ziemlich   autTallend 
scheinen  mufs,   am  Abhänge  eines  Kegelbei*ges , 
der  aus   fast  wagerechten    Lagen  bestaht.    lYiU 
man   die  Beschaffenheit    dieses    Kalksteines  ge- 
nauer  untersuchen,    so    gelingt    diefs    nie;    die 
Stücke  zerbrechen  stets  nach  dem  Streichen  der 
Spalten,  welche  ihn  in  allen  Ilichtungen  durch« 
ziehen.     Ganze  Sti^cken  bestehen  nur  aus  nufs» 
grofsen    Stücken ,    und   lassen  liicht  den  minde- 
sten  Schein    von  frischem   Bruche  wahrnehmen. 
Man  sieht  sich  übeiTascht  von  der  aufserordent- 
liehen   Zerspaltuttg   und  Zerklüftung  dieses  fier- 
ges.     Und  mehr  noch  ist  diefs   der  Fall,   wenn 
man    die    Oberfläche,   dieser    Spaltungen    unter- 
sucht.   Ueberall  zeigt  sie  sich  bedeckt  mit  klei- 
nen  Rhomboedern ,    wovon   bald    die  Flächen» 
bald     die     Kanten    oder    Ecken    sichtbar    sind. 
Wenn  die  Spalten  weiter  aus   einander  treten, 
so    erscheinen   die   Rhomboeder  deutlicher;  und 
wenn  zwei  Spalten  dieser  Art  einander  durch- 
kreuzen,   so    verbinden    sich  die  Rhomboeder 
tmd  bilden  eine  kleine  Masse  wahren  Dolomites 
mit  allen  Kennzeichen  dieser  Substanz,  so  wie 
die  Kolosse  von  Fassa  sie  darstellen. 
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3lnn  ]>egreill  Ictclitf  dafs  ein,  auf  solche  Art 
zcrJ(I|i£kcUn*  und  zertriiniinerter  Berg  jeden  An- 
schein von  Schichtung  verlici^cn   mufs ;   man  be- 
greift >    dafs  Tausende  von  Wegen  der  Talkerde 
offen  stehen ,  um  einzudringen  und  sich  mit  dem 
Kalksteine  zu  verbinden;    man  begreift  leicht 9 
clals  nach  und.  nach  eine  ganze  Masse   sich   zu 
£homboedem    umwandeln   mufs ;    man  begreift 
jielbsty    warnm  diese  Rhomboeder  sich  nur  au 
wenigen  Stellen  berühren.      Ihre  Bildung  mufs 
aufhdreny     so    wie  die    Kalkmasse  ihnen  fehlt; 
und  so  gesdiielit,  es ,  dafs  die  Lagen  dichten  Kai« 
kes,  mit  Muscheln  erfüllt,  sich  umwandeln  kön- 
nen-, zu  einer  gleichmäfsigen ,    weifsen ,    körni- 
gen Masse,  ohne  Spuren  organischer  Wesen  und 
ohiie  irgend  eine  wagerechte  Absonderung.    Ein 
Ucberbleibsel  von  rother  Farbe,     welches  man 
an  mehreren  Stücken  auf  Santa  Agatha  ent- 
deckt, laf  4t  muthmafsen f »dafs  das  Gestein,  wel- 
ches zu  Dolomit  umgewandelt  worden,   derselbe 
sehr  4üi^n   geschichtete  rothe  Kalkslein  mit  Am« 
mottilen  ist ,  der  den  grdfsten  Theil  der  Abbringe 
des  Thaies  von    Tretet o  ausmacht.     Man  über- 
zeugt sich  davon ,   indem  man  den  Bc^rg  umgeht 
Sbpr   Fante   ^ogen.  Oltre  C astello.     Man 
sieht'  seinp  Schichten  in  unermefsUchen  Platte:: » 
und  ohne  irgend  eine  erlittene  Aenderung,  die 
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Rückseite  des  Berges  Santa»  Agatha  bilden. 
Diese  Schichten  streichen  aus  NW.  in  SO.  vcsA 
durchsezzen  den  ganzen  Berg  ,  so  dafs  ich  über- 
zeugt bin  f  dafs'  man  mit  einiger  Mühe  deren 
finden  könnte  9  die  in  ihrem  nordvrestUchen  Ende 
alle  Merkmale  der  untern  Kalk^Förmazion  zeig- 
ten 9  während  das  entgegengesezte  Ende  in  dem 
Zersezzungs  -  Zustande  sich  befände,  welcher 
wahrscheinlich  der  Entstehung  des  Dolotnites 
vorangeht.  Diese  Beobachtung  wiederholt  sich 
80  ziemlich  mit  denselben  Umständen  auf  der 
grofsen Strafse von  C evizz'ano  nach  TrentOy 
am  Ausgange  des  ersten  der  beiden  genannten 
Orte«  Die  augitischen  Massen ,  welche  die^  Ur^ 
Sachen  einer  so  aufserordentlichen  Aenderting 
sind  9  finden  sich  in  geringer  Entfernung.  Man 
sieht  sie  am  Fufse  des  Hügels  Sant U'^JgO' 
tha;  sie  durchsezzen  den  Bngpafsdcfr  F  ersi- 
nn und  finden  sich  wibder  auf  der  grofsen  Stra- 
fse imDorfe  Cognola  selbst.  Es  sind  sdiwsr- 
ze  Kugeln  mit  konzentrischen  Lagen  und  itoitfe« 
stem  Korne ,  so  wie  sie  im  Allgemeinen  das  Aeu- 
fsere  der  dichten  Masse  von  augitischem  Porphyr 
sowohl  9  als  von  Basalt  bilden.  Aehnliche  Fel- 
sen trifft  man  noch  an  verschiedenen  Stellen  in 
der  Umgegend  von  Mella  und  von  Oürdolo, 
Der  Gipfel  des  Berges  von   Gar  dal  ä  und  ff- 


ner  von  3^  Ma^ell*^,^  Yttlcher  die  Fortsei* 
zuang  d^von  ^usmaciht  und  «sich  in  einer  sehr  er- 
habflaen  Kette*  bts:  f^golo  hui2&ieht>  bestehen 
4Hiä^  einem  der  kdrn%«ll&il  uiid.  gUinzend^en  Do- 
lomitß^  voll!  leerer  'Räume  und  Ldcher«  die 
an  .ihren  Wanduijgen.niit  kleinen  Rhomboedem 
öberkleidet '  sindL  •'  .  Diese  nämlichen  Dolomite 
bilden  auch  den  unermefsl^chen  Berg  Scanu» 
pia  oberhalb  Caliano  ^  dann  ziehen  sie  sich 
abwärts  9  und  man  findet  dieselben  wieder  längs 
defs«<Lagari  Aa-»TbaIes  bis  zur  Chlüsa*  Meh« 
rere.x  Schia)iten  rotheo^  Kalkes  y.  niobt  zn  fDolomit 
Diitigewandelt)  «madien  die  höchsten  Funkte  aus; 
^v^aiter  findet  man  .Bogenstein  und  andere  be« 
amchnende  dfli^der  der  Ju^a-Formazion,  eine 
Fn^inazion  9.  wm*aus  iet  Monte  Baldo  und 
die  Berge  .der.  Sette  Commune  bestehen. 
Die  Dolowi^  senken  sich.g^en  die.Chivsa 
hiaab.^  ..unter  die«,  ObeiASchc  des  Thaies;  die 
Rogensteiae  folgen  ihnen,  und  zum  «rsten  Male 
findet  man  sie  in  der  Tiefe  wieder  9  in  der 
Schlucht  der  C  h  i  us  a  selbst  Die.  Schichten  zur 
Uaiien  ^eite»  welche  j|^is  dahin  gegen  Osten  ge- 
neigt, waren»  wenden  sich  nach  und  nach,  und 
nehmen  im  Engpasse  eine  südliche  Richtung 
jui,  .,  Sto  fahren  in  dieser  A^^nderlmg  fort  bis 
l^en   Rivoli  hin »  woselbst  sie  .voll|^ommen 


das  Streichen  und  Faüin  der'  Schichten  des 
Monte  Baldo  haben«  Sie  Bilden  folglich, 
im  ganze«'  Thale  der  L«igrftrinay  gewisseri- 
mafsen  eine  Art  in  die  LItige  ausgedehnten  Kes- 
sels, dessen  unteren  Rand  die  Dolomite  zusub- 
mensezzen.  Hier  endlgenusijeh  die  Bei^e  und 
wahrscheinlich  auch  die  Wirkimgen  des  aii^ti«- 
sehen  Porphyres« 


Ich  will  den  Bemerkungen-  üfcer  die  Dolo« 
mite»  wdcfai^  ich  Ihnen  iikch  P^^et^na  zugf 
sendet  habe  ,  noch  einige  -  WortQ  h^fifgen  ''^^ 
Die  Gestalt  der  Berge  aus  dieser  Felsart  im  sid« 
lidien  Theile  von  Tyrol  -  bestehend ,  ist  so*  «u« 
fserordentlich ,  so  auffallend ,  dafs  ich  Hearn 
ScHWEiGBOFER  5  eiueu^  geschickten  Maler  zu  In» 
spruck  j  aufforderte ,  einen  der  deakwiflrdigsteil 
jener  Berge  abzubilddü«  Die  Zeicfanungi,  wo« 
von  Sie  hfer  eine  KojNe  erhalten  ^  stellt  Alles 
dar  9  was  die  Dolomit -Berge>  besondecs^.^Hiter« 
scheidet  und  charakterisirt.  Kaum  begreift  maa» 
wie  ein  solcher  Fels  sich  hat  aufrecht  trhallBÜ 
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Iclnneil;  sefaie  Etiidiiüng,  von  >der Basis  an,  bei- 
M)gt  ungoföhr  4000  f  ufs/  Evisi^gan^  uiizuglfng« 
lidi^  tiad  solbal  die«  geübtesten  Gemsen  wr:tfridea 
Mei^  kaum  eine  3Mim%e' abzuweiden  finden.«  Man 
iinterscbeidet  eenkrecbfe V'  zuweilen  sehrUiefe 
Spalteii,'  Keane  wagerechtd'Liiite  erinnei^t  an  die 
Sebichtung  dea  Alp^a-  oder  Jurakalkes.  Die 
£bene ,  wei^e  bis  'zum  Fufse  dös '  Kegels  '>icb 
-susdebnti  besteht  aus-Tußeu'  und 'aus  ühnlichen 
Massen  $  '^^  den  äufsefn  iTtafefimungen  des  au^ 
giti^cfa^n  Foppbyrs  angehdren.  'Züi*  rechten  Sei- 
te nehmen  Sie  die  Kalk«  Schiebten  jenseit  des 
<}rdden« Thaies  wahr,  dessen  Vertiefung  sicht- 
bar ist.  Die  wagerechtniK^iäntea  zeigen  Ücb  so«* 
•gleidi;  es  ist  die  Form^ion  des  Alpenkalkes, 
Useves  Zech  st  ein  es«  Der  rotlie  Sandstein 
bildet  *4ie  hinterste  Gegend  der  Zeichnung ;  aber 
das  Dorff^^l'.  Pe^er,  wovon  man  ein  Haus  im 
Yorgrunde  sieht  ,  liegt  scfton  auf  dem  quarzfiih- 
renden  rothen  Porphyr,  Das  Blatt  stellt  fast 
alle  lÄteressanten  Formazroiketi-  -  dieser  Gegend 
dar;  es  Itfst  ^dKeselben  weder  einkehnen,  durch 
die  Umrisse,  welche  sie  auszeichnen,  und«de^ 
ren  .Kontrast:  die  Ansicht '  der  •  PyraoMen  und 
0&eli$ken  aus  Dolomit  noch' <aii£Eiillendfürlinachf.: 
Ich  ;Uitte  Sie  *  zugldch  einen  'BficIfcMauf .  die 
:dMilicb  ideale  Sloza»  zu  weiifeBj»:^Twlche  dds 
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FrofiVr  Kr/o.'  \9% »  ettthSlt  6i0; .  irerdei^  'sich^^.eiii^ 
tievthr  in*  ^^r  J^^tw.  sehr  l^änfig  di^  XbaUachcoi 
getetiGa  zu  habeQiy.ans -d^neir  mebie  SieicIuHiiig 
Kusämmengesest  i«tj.\MVVe«Mi.M9ail:'  der»  grofsea 
Strafse  von  ilnsprticfc^nRiik  Augsbu^nß  f9lg^ 
so  fHngt  man ,  um  I  dfe  KaUkkelte  dett  Alpen  zu 
idnrchsehneide«, .  aHiüahliohf.an  zvl  steigen  fiber 
fiLfigel,  welche  eifes*  dieht^9in  ffiiuckg^|uiem.Jkftlk^ 
0teino  .bestebeb^i.  di^iici  Mä&TBicbt.  .4UI  ^Versteiaer 
rangen  fehlt  .iüa4 •  der  .dem iZecbsteine  zuge- 
hdrU  Die  Sf^hicUlen  fallen  gongen"  das  Inhthal. 
Hiit  man  den  »Gtpföl'  i&t  Kalkberge  erreicht  ^  so 
zeigt  sich  «an«  ihrem  «Fufse  ein  kleilies  Thai 9 
und,  'diesem  Tfaale «^eigenflber ^  emei-sehi:  sleSe^, 
sehr  weifse /und-  sehr  kofae'^Wand»'  deren. Trüm- 
mer den  Boden  in  unermefslicber  Klenge  be- 
decken; es  ist  dev  FeigensteLn  lurffevä  Na.Sf 
sareii  h»'  >  Die  Schichten  am  Fufsife'd^s  Berg^ 
sind  alle  so  zerspalteft  ,  j»is!  }en«*>dea  «St«  «Af »« 
t  h  a  ikBerges  bei  Tr  en^  o.  '•  •  IM^  DoIomit^Bbomr 
boeder  über&Ieklen  *  alle  >Wäsde  .  der  Spalten. 
Die  Hdhei.beliteht  aüS"  rstaemijköirnigem  Dolo- 
mite. 'Gegen '«die  Mitte  hin  finden  eich idie«  Qftir 
bfel-6rfiP9n^  gevaSe  «da  ^'  .iva-die-  Spähen  bs^ 
jeden  Vd^errestiiiren^  Sdhtbktitn^  verniobtel  ba- 
llen f  sie»^  sind  «Ol:  diesen  Spalten  aelbel  vovhaO' 
4d4n  ( -einfrzieadich  angenfiUUger  Senreiit^   M^ 
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die  metafHiseheii  Substanzen  auf  die  •  nSmliohe 
Art  in  Her  Schichten  eiagediningen  sind  y  wie 
die  Tall(erde. 

Der  rothe  Sendstein  >  de»  die -Skizze  bceigt » 
^ehty  in  der  Gegend  von  Nafsareith^^vkMnt 
zu  Tftg  aus,  '  wohl  aber  bei- Sehwaz^  bei 
Bleiber ^^  in  -"den  Gebilden  ,  - i^vaelche  f  gegen 
Norden  9  die 'gellen  der  Isar  begrenzen,  am 
]!H[endel4>€^rg^  uiiferh  Boze^it-^  längs  der  ge^- 
Wftltigen  Mauer,  unter  dem  Namen  der  fVau>d 
bekannt,  westwifrts  von  Neus tadt  (in  der 
Nähe  von  Wien)  und  an  vielen  andern  Orten 
längs  dieser  Kette»  Das  Gestein  erhebt  sich  mtt*- 
unter  an  der  Seite  der  steilen  Mauer  zu  einer 
ziemlich  beträchtlichen  Hdhe;  nie  hat  diefs  auf 
der  entgegengesezten  Seite  statt:  es  ist  mithin 
eine  allgemeine  Form.  £s  ist'  jene  der  Berge 
von  Terni  gegen  Spöleti ^  es  ist  die  Form 
des  T  a  y  g  e  t  e  in  M  Q.r'e  a  ^  dessen  steile  Ab« 
hänge  alle  dem  Meere  zugekehrt  sind;  es  ist 
endKeh  die  Form  des  Sal^ev>e -«Berges  bei 
Genfi  -  Es  ist  nichts  vorhanden',  was  dieser 
notier  '  entspricht ,  und  die  Schiebten ,  welche 
an'  ihrem  Fufse  sich  ausdehnen,  lasseii  stets  ein 
Fallen  in  entgegeogeeeztep  Aichtmig  wahrneh- 
nent  Ce  ist  der  augitische  flivji^hyr,  welcher 
dBe  KaliisdiichteB  und  die  Sattdslein^  und  di^ 
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t[bnrzftihreii'deti  TonyhyvQ  cnip^*gobabeii  hat; 
er  ist  es »  .der  ^e  ihrer  ursprünglichen  La;;er- 
stütte  entnoinnicn ,  ihnen  eine  Stelle  zwischen 
den  Kallc  -  Schichten  a^gevvie^n  und  sie  nach 
der  Ebene  hin  zurückgejtvorfen  hat»  ohi^o  sie 
umzuwandeln;,  durch  ihn  ist  der  Dolonut^zei*' 
apaUen^  ei:zAUg^  und  aufwärts  getrieben  wor« 
dcni.  Es  kann  sich  folglich  zutragep^  dafs 
der  Sandstdn  ^zuweilen  Fonpazionen  au%elagert 
erscheint 9  die  jüngerer  Entstehung  sind;  dann 
befindet  er  sich  nicht  mehr  an  meiner  Stelle  i 
er  ist  emporgetrieben  worden  mit  der  Mauer 
«elbst»  deren  Fufs  er  ausmachj;. 

Diese  BetraotUungen  reichen  hin  9  um  zu 
beweisen  ,  dafs  durchaus  kein  unterscheidend^ 
Merkmal  von  geogno  stiacher  Formazion 
im  Dolomite  .vorhanden  ist.  Der  angitische  Por^ 
phyr  kann  jede  Kalkscbicht»  welche  er  unter 
angemessenen  Bcdingurts^en  durchbricht,  zu  Do* 
lomit  umwandeln ,  eben  so  gut  im  Gebiete  das 
Grobkalkea,  alsJn  }eneiu  der  Jura  •«  Formazion. 
Eine  eigene  formazion  von  talkhaltigem  Kalke, 
oder  von  Dblbmit,  unterscheiden  wollen  vpa 
irgend  einer  andern  talkfreien  Kalk -Formazion, 
diefs  hiefse  Jeiiialtfd  nachahmen,  der,  als  eigen* 
thOmliche  Ghtlmqg,  einen  Galläpfel  Iftogenden 
Eifihbaum  von  einem  andern  unterscheiden  woV» 
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te,  der  sfe  hMit  hat.  Ich  kann'  mithki  diö 
Mefmmg  Englischer*  Geognostctt  nicht  theilen  ^ 
welche  in  dife  Heihenfofgfe  der  Felstager  eine 
talkhaltige  K'a Ik- F  orni^zio  n  «lU  all- 
gemeine Formazion  einführen  und  dieseU 
be  ald  der  wchligen  Formazion  "des  Kech^te-i« 
nes  (des  itnterii  Fldzkalkes  Deutschlands )  anaa 
lo|;  betrachten  ,  welche  lestterö  man  ih  England 
nicht  kennt.  .      •:  .'   •  '         .  ■  , 

Ich* fange  an  zu  glffuben  ,  da(^  der  Kulk«^ 
Formazion  Äehr  wehige  Grotten  und  Höhlen 
bleiben  worden.,  Der  gi'öfsere  Thfeil  d^i^elben 
findet  sich  im  -Dolomite.  Diefs  ist  namentlich 
der  Fall  bidl  d^n  6i*otten  Von  Liebenstein 
und  'Von  Giückshrunn^  unfern  Meifiin^ 
geh'^  nach- der  Beschreibung  des  Jim.  Hfirw*)'; 
desgleichen  bei  d ^r  Grotte  von  Scha rxfk l dß 
nach  de^lEi  Heisren  FREie$iLEB£i7  und  JoroaiI; 
Wenn  man  erwitgt,  dafe  dib  meisten  Grotten  in 
Derhyshire  sich  in  der  Nühe  des  TOädstone 
finden,  und  diafs  sie  häuigvon  diesem  Gestei« 
ne  durchsözt  werdeti;  wenn  man  sich  ins 
GedScktnifs   znrückrttft^    dkfs    Herr'  BiiiräiGK^ 


i> 


*)  Geolog.  Besclireib«    des    ThUringer  Waldgebirges ; 

V.  95.  .  *  *. 
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voR<&^nMj#^rt'.idfe.(^am20  MMier!f  iireläie  im 
Ausbruch  deäf  Hagel »k au lo  umgilit^:  und  di« 
man  <o  .gut .  Auf  .dem'  intäressanteii  ubd  «üali- 
eben  IPlade  'siehl  ^ '  den.  Sie  bekannt  gemacht,  ba* 
ben  9  benebtii£ftit«durcbana  nichft  a3i3:Kal)(&teui, 
aottdern-aus.niwen»  Uüd  aif^setchaetem  Do« 
1  o  m  1 1  e«  Er  ist  mit  offenen  .lUul^en^,  vklfWfia 
Drusen  durchzogen,  wie  der  [Tjroler ,  und 
diese  Drusen  bestehen  nur- «Heia  aus  Rhomboe- 
dern  von  Braunspath.  Von  .  dem  vulkfliiscben 
Ausbrüche  entfernt  1  am  Fufsi»  des  Felsens  oder 
gegehubVr*  zwischen '(reVü/i/^e/zi  vtnd  Peim  sehen 
Sie  den  UebergAn^s  -  Kalkstdh  ohne  Dolomit » 
und.  aucjii  ofir  dann  I erst  ror^üglijch  .(^^e  Yerstei« 
nerungen ,  durch .  .wj^jiicbo  Qerols^eiu  so  bekannt 
ist.  Die  Koralliten,  welche  noch  im  Dplomite 
sichtbar  sind ,  verlieren  sich ,  durch  die  Menge 
der  Drüsen  und' der/^Krystalle«  dje  sich  darin 
bildeten.  >-^  S\^  .wilssen»»' idjirsi,Je|)<  mi^  (iJ^n 
zeugt  zu  haben  glaube .»  disr  'I>eik>ili{(;sey.  Kalk- 
stein 9  .durch' Zutreten :.t<Mi  kahlelisa|ii?er  Magne- 
sia aus  dem  XanernhervQr^  2u  der  «Isqeii  Form 
umgewandelt.  Schifßbtung  gcdbt  dann  vectoren, 
aujc^  die  *  VeiisteJA^uMPf^oti'  ^i^  :  E^fken,  .werden 
steki^echt  ge9{»aUoa  und  .  st^igeti  als  sjplirqffe, 
aenki*«Gbt^  M«63Aii!  atia/  4aqi,  Briden  Jbervon   Au« 
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^tiQendffite  "beiHitteik ' ' diese  VerSfidamng.  Der 
Hagelskauler  Ausbruch  bildet  ^  den  Kern  des 
Getötiteiiier'  tiolh)är\tes.'  Dieser  ist'  hier  weit 
vfemger  ixi^HdrlkjTp^th  ^'lAeh^t,  als  in  Thürin- 
gen "bei'  fJiebenstffn%  jütenstein  f  oder  an  den 
Ma'r'ttb  ergeh  hei 'Gotha. 

'  Xixvch'Stiion  hei'  JülhsTteim  kommt  er  vor. 
Und '  *  gar  * ' schdh  iiri "  Ifessel  von  Hohenfels  un« 
M  'dcfrt  'Mühisfcfhi  -  BräiKöüi.  Auch  die  Felsen 
yonr  'Sch&neeR^esX^h^n'  dai(*au«V'  ^'on  JBüdesheim 
An;'  und  eben  so  die  auffallenden  Felsreihen 
zvrischen'  'Lis'seiidorf  ''und  Quntersdorf  gegen 
Stttdh''*''Kyli:  'D6r  Kalköteirt  wii^d;  stelle  ich 
mir  vor^  zuerst  in  unendlich  viele  Klüfte  zer- 
spalten, durch  welche  die  kohlensaure  Magne- 
sia eintritt  und  sich  des  Kalksteines  bemächtigt. 
AbjBr,,  ai^c(i  andere  Stoffe  dringen  nicht  selten 
ein:  der  ^^.aiiQei,,  end}ich,der  ]\leig)ai]tz.  Beide^ 
vorzüglich  der  crstere,  sind  dem  Dolomite  ganz 
efgenth'Ümlfch ,  uÄd^ nicht-  leicht  enthHlt  jenen 
der  Kalkstein«  DaKef  !^t  auch  gewdhnKch  auf 
Ga}|nei-Li|igerstStten  Schiohtung  so  schwer  zu 
bestimmen.  Aber  >vie  ist  es  mit  den  Roth -Ei- 
senstein -  Lagern  ?  —  Eisenglanz;  dieser  aber 
wird  so  viel  und'  äo  häufig  sublimirt!  *^—  Sie 
sehen,  wie  Geognosie  und  Praxis  eine  recht  ge» 
naue .  geognostisch^   Karte    der   ganzen    Gegend 

18.  Jahrg.  22 
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zwischen  Bonuf  Trier  ^n^  KoblenaL  recht  eifrig 
wünschen  müssen. 

Wahre  Musterstücke  .tqh.  I^olpipit  .liefern 
die  Brüche  von  Freyen  jp^ex  an  der  Lahn. 
Bei  SchIoi*s  Oranien^Uin  ^,  mehr  anfwä/rts  dts 
Flusses  ^  ist  noch  der  ^iiverän<|erte  Kalkstein 
anstehend.  Ich  meine  ^  die  Veränderung  ge- 
schehe hier  durch  den  Schaalatein^  der  in 
aller  Hinsicht  die  grdfste  j|kii,£inerksaml&eit  ver« 
dient.  Er  gehört ,  .scheifit  es 9, zur  Ru-niazion 
des  schwarzen  .Porphyrs:  eine  .FonnazioDi 
welche  die  des  Basaltes  und  des  rothen  Forpby- 
res  mit  einander  verbindet  und  zwischen  sie 
tritt. 


V.  /lieber    ^ie   Lagerung.s« Verhältnisse 
des  Granites  im  Fassathale.; 

Ein  Schreiben  des  Hencn  v.|.  JtlyMBOLDY    an  Henm 

f^itonttid*  Oktober  1822. 

> 

Ich  benuzze  einige  freie  Augenblicke  9  um 
meine  Zusage  zu  erfüllen  $  die  Mittheilung  ge« 


i  *  i 


*)  Annßla  A0  ChinUei  T.  XXSl,  p.  261  ecr. 
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naner  Nachrichten  über  die  granitischen  Ersehe!« 
nungea  im  södlichen  Tyrol  betreffend ,  ein  Ge« 
genstand  9  vrelcher»  seit  einigen  Jahren^  die  Ein« 
biidongskraft  der  Geognosten  sehr  lebhaft  ange- 
r^r.  Da  ich  häufig  zur.  Nachtzeit  reiste 9  so 
war  mir  Zeit  genug  vergönnt  ^  um  die  wichtig« 
8ten  Gegenden  sorgsamer  zu  sehen»  und  um 
Musterstacke  zu  sammeln»  -  Einen  sehr  angeneh« 
men  Tag  verlebte  ich  zu  Sex  bei  Herrn  yon 
Charp^ntibr;  ich  habe  die  Steinsalz  «Lagerstätte 
und  den  Anhydrit  im  Uebergangs«  Gebilde  wie« 
der  gesehen ;  ein  Vorkommen ,  so  abweichend 
von  dem  salzfiihrenden  Thon»  der  in  der  gro« 
fsen  Salz  - Niederlag0  des  Alpenkalkes  (Zech« 
steides)  und  des  Hed  Marl  (über  dem  Koh« 
len- Sandsteine)  gefunden  wird.  Herr  v.  Char« 
F£NTi£R  zeigte  mir  schdne  Ammoniten  und  kie« 
selige  Nieren»  welch»  die  untern  Lagen  des 
schwarzen  Uebergangs«Kalkes  einschliefsen.  VVe« 
nig  spricht  dafür ,  dafs  man  die  obern  Lagen  5 
als  neueren  Formazionen  zugehörig,  davon  schei« 
den  könne.  Alles  scheint  eine  und  dieselbe 
Masse  zu  bilden,  neueren  Ursprunges,  ah  das 
Gebiet  der  Tarentaise  ( über  welches  Sie  so 
genügenden  Aufschlufs  ertheilten  ) ,  aber  dennoch 
der  U^bergangs-Zeit  zugehörig.  HeiT  von  Char* 
FENTisa  besiztBeiemniteny  welche  auf  dem  wesj^ 

22  * 
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liehen  Abhänge  des  Col  de  Seigne^  zwischen 
der  Enclove  de  Montjovet  und  der  Alpenhiitte 
de  la  Lanchette  in  körnigem  Kalke  gefonden 
wurden.  Nachdem  Ich  den  Simplem  über- 
schritten j  untersuchte  ich ,  während  zweier  Ta- 
ge, den  körnigen  Urkalk  von  Candoglia  und 
den  Uebergangs  •  Granit  von  Baveno  ^  welcher 
mit  dem  Porphyre  von  Arona  in  Verbindung 
steht.  Man  kann  diesen  Porphyr  weiter  gegen 
W.  bis  zum  Orta  •  See  verfolgen.  •  Von  Vtrontt 
begab  ich  mich  über  VicenT^a  \xvA  den  Monte 
Berico  nach  Padiia  und  JBatagtia  j  nm  die  £u- 
ganeischen  Berge  wieder  zu  sehen.  Ich  un- 
tersuchte die  Perlsteine  des  Monte  •  Nwoo^  wel- 
che Lager  von  Obsidian  umschliefsen ,  die  Tra- 
chyte  des  Monte  •  Ortone  j  und  der  Hocca  de 
Monte  Seiice.  Die  Erhebung  des  lezten  Kegel- 
berges zeigt  den  Trachyf  gegen  Jurakalk^Schich- 
ten  gelagert  Von  Jbano  ging  ich  über  Pergine^ 
Trento  und  Neumarkt  ins  Thal  der  Fiemme, 
nach  Cavalese  und  Predazzo ;  allein  ich  hatte 
nur  das  Vergnügen  zwei  der  Stellen  zu  besu- 
chen, welche  durch  die  interessante  Abband- 
lung  des  Grafen  Marza^h  Fencati  so  berühmt 
geworden ,  die  Brücke  von  JBoscampo  und  die 
Kaskade  von  Canzocoli.  Auf  dem  ersten  FIa- 
leau  bin  ich  bis  über  die  HÜhe  des  Wasserfalles 
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hiaangestiegen^  und  habe  den  9  aus  Osten  her« 
vortretendeu  9  Granit  gegen  den  Kalk  von  Can» 
ZO0OU  di  qua  dentro  sich  anlehnen  gesehen. 
Der  Graikit.  ist  geschichtet  9  und  seine  ^  oft  gebo- 
genen,  Schichten  neigen  sich  gruppenweise  un- 
ter verschiedenen  Winkeln*  Da,  wo  derselbe 
den  Kalk  berührt,  braust  er  schwach  mit  Sau« 
ren  auf.  An  der  Grenze  beider  Felsarten  wird 
der  kllrnige  Kalk  kieselig,  und  enthält r graulich* 
schwarze  Massen  eingemengt. 

Zurückkehrend  nach  Verona  j  auf  der  Stra« 
fse  von  Rover edoj  führte  mich  das  glücklichste 
Ungefiihr  mit  unserm  gemeinsamen  Freunde,  dem 
Herrn  Leopold  y.  Buch  zusammen,  welcher, 
wenige  Tage  vor  mir ,  die  Thäler  von  Fassa 
und  von  Fiemme  zum  zweiten  Male  besuchte. 
Er  hi^tte  Berlin  bereits  seit  fünf  Monaten  ver«- 
lassen  und ,  ohne  Uiiferlafs  beschäftigt  mit  der 
grofsen  Aufgabe  der  Fertigung  einer  geognosti- 
schen  Karte  Deutschlands,  durchstreicht  dersel- 
be gegenwärtig  Tyrol  und  das  nördliche  Italien, 
Wie  sollte  ich  dazu  kommen,  Ihnen  meine  Beob- 
achtungen vorzulegen ,  da  es  mir  vergönnt  ist , 
Sie  mit  den  Kesultaten  der  Forschungen  jenes 
80  bewährten  Geognosten  bekannt  zu  machen, 
der. jedes  Thal,  jeden  Berg  untersucht,  der  die 
Grense  .  aller  Formazionen  auf  seine  Karte  trägt 
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und  auch  die  scheinbar  rereilizellea  Thatsachen 
ia  Verband  zu  bringen  weifs.    Herr  L.  ▼.  Bocu 
hat  diei  von  mir  bei  Canzocoli  gefertigten,  Zeich- 
nungen   durchaus   richtig  befunden ;   aber  er  ist 
der   Meinung  9    dafs  das  Gestein  am  Wasserfalle 
eine  lose   Kalkmasse  sej,     deren  Vorkommeu, 
unterhalb    des  Granites ,    nicht   als  augenfälliger 
Beweis  für    den  neueren  Ursprung  des  leztem 
Gesteines   gelten   dürfe.      Mit    seltener    Geduld 
und   einem  bewundernswürdigen  Muthe  ist  er, 
über   1400  Fufs»   längs  den  steilen,    fast  senk- 
rechten  Felscnwänden   hinangestiegen,    stets  die 
Grenze  des  Kalksteines  und  des   Granites  ver- 
folgend.    Erst  gegen  den   Gipfel ,   da ,    wo  die 
Steilheit  kein   weiteres   Vordringen  zuliefs,    sah 
Herr   r.   Buch   den  Kalk  unmittelbar,    und  auf 
bedeutenden  Strecken,  dem  Granite  aufliegen.  Es 
sind  keine  losgerissenen   Massen ;    es  ist  das  an- 
stehende   Gestein    selbst,    welches    den    Granit 
Überdeckt.    Sie  sehen  aus  diesen ,   durch  Herrn 
V.  Buch  im  südlichen  Tyrol  beobachteten,  That- 
aachen,   dafs   hier  nicht,    wie   häufig  behauptet 
worden,  von  wagerechten ,  andauernden  Schich- 
ten,  von   einer   gleichförra'igenv^Auflagerung  die 
Rede  seyn  kann ,    wie  solches  der  Fall  ist  beim 
Zirkon- Syenite   und    bei    dem    Orthozeratiten« 
Kalke  in  Norwegen ;  ^e  Erscbeinuhg  in  Tyrol 
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ist  ein  Erhebungs  -  Phänomen.  Der  Granit  ist 
zu  Tage  emporgestiegen;  der  Kalk  war  zuerst 
dem  Granite  an-  und  sodann  aufgelagert.  Es, 
ist  nicht  wohl  zu  bezweifeln,  dafs  der  Granit 
nicht  eingewirkt  habe  auf  den  Kalk,  dafs  er  ihm 
das  körnige  Gefilge  verliehen ,  wie  diefs  wahr- 
haft vulkanische  Felsartcn  thun.  Der  Kalk,  oh- 
ne Glimmet^,  so  ungleichmäfsig  körnig,  graulich 
gefärbt  und  kieselhaltig  da,  wo  er  den  Granit 
berührt,  ähnelt  keineswegs  dem  XJrkalke  des 
Glimmerschiefer -Gebildes.  Ich  glaube,  es  ist  ein 
dichter  Kalk ,  Alpen  - ,  oder  vielleicht  auch  Ju- 
rakalk, welcher  ein  körniges  Gefiige  angenom- 
men hat;  allein  Herr  v.  Buch  ,  der  gleichfalls 
diese  Meinung  ausgesprochen  hatte ,  seit  sei- 
ner ersten  Heise  nach  Predazzo,  ist  j.ezt , 
nach  mehr  sorgsamer  Untersuchung  der  Thatsa- 
chen ,  der  Meinung ,  diafs  die  Einerlciheit  dieses 
bdrnig  gewordenen  KalkejS  mit  dem  Jurakalke 
keineswegs  als  erwiesen  betrachtet  werden  kön- 
n^.  Es  hat  ihm  vielmehi^  geschienen ,  dafs , 
wenn  nicht  der,  einem  Feldstein-Porphyre  (Por» 
phyre  ifuarzeux)  aufgelagerte,  rotho  Sand- 
stein, dennoch  wenigstens  die  Felsarten,  welche 
den  rdtht^n  Sandstein  bedecken,  das  heifst,  der 
Versteinerungen  führende  Alpeükalk  und  der  Do- 
lomit ,    zwis<^hen    Predazzö    und   Ziano ,    über 
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den  Kalkstein  von  Canzoeoli  sich  erheben.    leh 
lebe    der    Hoffnung,    dafs   Herr    v,  Bcch  sich 
endlich  werde  bestimmen  lassen ,    die  Geognosie 
mit    seiner   Beschreibung    von    Tyrol  zu  berei- 
chern 9    eine    Arbeit ,    welche    viel  Aufklärung 
über  die  Konstituzion  der  Schweizer- Alpen  bie- 
ten wird.      Tyrol  hat  zwei  Fels -Gebilde  aufzu- 
weisen,   welche    weiter    westwärts    nicht  mehr 
sichtbar    sind,    den  Porphyr    und    den  rpthen 
Sandstein;     es     scheint,     dafs     dasjenige,     was 
man  im    Fiemmethale  entdeckt ,.  nur  ein  kleiaec 
Theil  desjenigen  ist,    was  an  sondern  Orten  sich 
wird     aufiinden    lassen    (zwischen    Mittenwald 
und   Brixen    und    an   der    Cimgdasta)  >  an  den 
feiHkOrnigen    Graniten,     welche    wegen   einiger, 
dem    Glimmer  beigemengten,    Hornblende  -  Kry« 
stalle  für  eine  Syenit -Formazion  gelten    sollten* 
Auch  wurde  sehr  unrichtig  der  Granit,  welcher 
aus    dem   Glimmerschiefer  .  hervortritt    ( Mitten^ 
wald ) ,   so ,   dafs   die   Schichten   des   lezten  Ge« 
Steines   nach   allen   Seiten   gegen  den  Granit  an- 
steigen,    mit   dem   Augit- Gesteine    {  Seif ser  AI' 
pe)    verwechselt,    dessen  Is'She   den  Alpenkalk 
zu  körnigem   Dolomite*  umwandelt.    Der  Feld« 
stein  -  Porphyr ,    dem  rothen    Sandsteine  voran» 
gehend ,    ruht   meist  unmittelbar   auf  Glimmer- 
schiefer, wälirend  das  augiü^ohe  Gestein  avsden 
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Schpobe  pener  Porpliyre  sich  zu  erheUen  sgheint, 
indem  da^be  die,  den  rathoa  Si^nd^tein  be- 
•J^^^kjÄ^de^i ,  J^idk^chicbtea  emporhebt  und  sie  za 
PplomUea  umschafft»    . 


VI. 


l»ii 


Schreiben^  dda    Herrn    L.    r.  Bück  an  I^errn 

Verona  ,  10.  Oktober  1822. 

In  der  Weinen  Zeichnung,  welche  ich  Ih- 
nen zusende ,  habe  icli,  den  Weg  mit  Funlitea 
bemerkt,  welchen  ich  eiaschlug,  um  mich  14C|0 
Fufs  über  das  Dorf  Predazzo  zu  erheben.  Hier 
gelangt  man  zu  einer  Wand  von  körnigem  Kalk, 
der  so  grofskörnig  ist ,  dafs  einzelne  seiner  Kör- 
ner die  Gröfse  einer  Hand  erreichen.  Diese 
Wand  läfst  nicht  zu,  dafs  man  den  Gipfel  er- 
steige 9  oder  sie  ist  vielmehr  das  Hindernifs,  ihn 
zu  umgehen.  Die  Scheidungs-Linie  des  Granites 
und  des  Kalkes  senkt  sich  plÖzUch  in  ein  enges 
Thal  und  verliert  m]\  am  Bergful^e  unter  Kalk» 
Schutt.  Die  Kalkschjchten  von  Cai^TiocoU  stel- 
len »ich  gäaziieh  abgesondert  dar,  und.  es  ist 
whx  mdgUcb  %  sie  a^f  die  groTse  Kalkmasae  zu- 
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rdcb^ufifhren.      Ich    habe    »nf    der    Zeidmuii; 
durch   ein  Kreuz    einen   grofsen ,    sehr   stieilen 
Kalk  •  Felsen  angedeutef  ,  von  dem  knan  ghtiihen 
würde,   dafs  er  mitteh  aus  dem  Cfranite  herror« 
träte,    wenn  man  nicht  mit  aller  Evidenz  sähe, 
dafs    derselbe   aus   der  Höhe    herabgestürzt  ist. 
Das    Nümliche    dürfte    bei    Canzocoli    der  Fall 
sojrn,  und  man  könnte  leicht  die  Stelle  bezeich- 
nen 9    welche    dieser   kleine  Berg  vardem  ebge- 
nommen  hat.  Die  Formazioneil,  Welche  ursprüng- 
lich  nur   durch  Anlagerung    im  Zusammenhange 
sich  befanden ,  haben ,  durch  plözliche  Senkung, 
eine  umgekehrte  Stellung  eingenommen,  so,  dafs 
der  Granit   als   dem  Kalke  aufgelagert  erscheint 
Die  Muscheln  führenden  Kalkschichten ,   so  wie 
jene   des  rothen  Sandsteines,    sind   im  J^al  Bo^ 
ntlla  noch  sehr   deutlich  beobachtbar,     Sie  sind 
nicht    durch   den    Wald    hindtirch  zu  verfoh^en; 
allein   man   glaubt   zu  bemerken/  wie  sie  iiber 
den    Kalkstein    hinaus   sich    verbreiten.      Aufser 
Zweifel  ist  i    dafs  der  Dolomit  die  gröfste  Höhe 
des   Berges   ausmacht.     Aus   diesen  Beobachtun- 
gen ergibt  sich   folglich ,    dafs  in   der  Höhe  der 
kömige  Kalk  den  Granit  unn^ittölbar  überlagert, 
auf  einer   weit  bedeutenden    Strebke,    und   auf 
weit   mehr   entschiedene  Art,    a!s  dfe  Auflage« 
rung  des  <7r^mtes  auf  dem  köi  id^nrHalfte  in  der 
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Tiefe  Uraiirgeiioniiiien  wird.  Die  leztere  £r« 
scheinung  erachte  ich  für  eine  durchaus  Örtli« 
che,  sie  gill  mir  als-  ein  uagehenever*  umgestürz- 
ter Block,  dessen  Lagerung  man  am  Fufse  nack- 
ter und  steiler  Berge  nicht  übersehön  kann. 


[.4f. 


VU.Hfeber  goognostische  Erscheinungen 
im  Fassathaleivon  Herrn  L.  v.  Buch. 

£ia    Schreiben    an    den    Geheinierath    von  Leom- 
KAiWD  ans  Berlin  vom  1«  April  l824« 

Ihre  Absicht,  meine  Bemerkungen  über  den 
Dolomit  in  Tyrol  Deutsch  heraus  zu  geben, 
ist  mir  in  vieler  Hinsicht  gar  angenehm.  Mö- 
gen vielleicht  andere ,  vielleicht  bessere  Augen 
die  Sache  ganz  anders '  ansehen  ,  immer  glaube 
ich,  wird  man  erkennen^  dafs  die  südlichen  Ge- 
genden Tirols  ein  Mittelpunkt  sind,  in  wel- 
chem sich  die  mannichfaltigsten  und  wunderbar- 
sten geognostischen  Erscheinungen  zusammen 
drängen;  und  auf  solche  Art,  dafs  sie  dem  auf- 
merksamen Beobachter  leichter  in  ihrem  Zusam- 
menhange zu  verfolgen  möglich  werden,  als  in 
den  meisten  andern  Gegenden  von  Europa»  Da- 
her wiederhole  ich  noch    immer:    Tyrol   ist 
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der  Schlttssel  zur  ge^gmo^titcheAKennt« 
nifs  der'Alpen. 

Es  ist  aber  nicht  teichtitl  diesen  knerkwür« 
dige«  Thäiernf' Alles  in  seinen  Verbindungen  so» 
gleich  aufzufas^sen. ,  was  man  jwohl  beobachten 
wird;  denn  die  meisten  und  fast  die  merkwür- 
digsten Funkte  liegen  aüT  "den  Hdhen  der  Ber- 
ge, der  Schnee  verläfst  sie  häufig  erst  im  Juli; 
die  Witterung  r  zerstört  viele  Versuche  dorthin 
aufzusteigen  9  .  und  mehrere  •  Tage  in  so  wenig 
wirthlichen  Gegenden  verlaufen,  die  kaum  da- 
zu dienen,  um  die  iRIHhsel  von  Ferne  zu  se- 
hen ^  die  hiei*  aufzulösen  sejn  möchten.  Man 
kann  ^daher  nicht  oft  und  nicht  laut  gei;i\ig;  die 
Geognosten  ermuntern,  aufmerksam  und  oft  da9 
Fassathal  zxi  besuqjien.  Jede  Wanderung  wii*d 
sich  reichlich  belohnen»  durch  neues.  Licht, 
welches  sie  über  alle  geogixostische  Erscheinun- 
gen im  Allgemeinen  verbreiten. kaan.  . 

In.  dieser  Hoffnung  halte  ich  es  för.  nüzlicfaf 
Ihnen  einige  nicht  entwickelte,  ud.d  in  der  That 
noch  solcher  Erforschung  sehr  würdige,  Erschei- 
nungen in  den  Umgebungen  des  Fassathaks 
in  der  ;Kürze  zu  besdireiben.  Ihre  Lagerung 
wird  theils  durch  die  KaKe  deutlicher  wer- 
den ,  welche  meinem  Briefe  an  Herrn,  v.  Hujf« 
fiOJiiDi:  beigefügt,  ist ,  theiU  .aifpb  darcb  dai  Uei- 
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ne  Blatt,  wekhos^>BLocDe:'s  Uebeirsezziilig  fon 
BnoccHf^  Beschreibung  des  Fassathales  be- 
gleitet. Möchten' Sie  diesen  Beniepkitiigea  noch 
einen  kleklen  Plaz  in*  Ihrer  Ueböirsfezzung  aiif- 
8p{(ren  und  gönnen.  - 

»  Monzon  -  Syenit. 
Wenige  Gestein*  erinnern  so-  sehr  -an  döti 
Norwegischen  2irkon-Sy^nit,  als  diesfe  sonderb^^ 
reit  und  ausgezeichneten  Massen,  welche  schnell 
und  »teil  am  Mott^onberge  bis 'zur  Schriee« 
regicm  herauf  gfehen.  '  Doch  ist  di^  Aehnlichkeit 
mir  entfernt,  und  entsteht  wehl  gröfstenthöilB 
aus  der^'Groftkörnigkeit  des  Gesteines,  aus  der 
Schdnheit .  und'  dein  häufigen  Labradorspiel  des 
Feidspa^iesf;  *  urid^  aus  der  eigen thi?mKchen  Z«h- 
samfnenftlg^cing  seinör  Kryistaile,  BfefiJ  Monzon- 
Gestein  ^besteht  nämlich'  weserttlioh  aus  Feld- 
spath  tfiid  HörAblfendö,  im  grofs  -  und  lang- 
körnigen Gemenge.  Die  Feldspathe  sinfl  frisch 
und  glänzend,  breit  auf  der  einen,  schmal  auf 
der  andern  Seite ,  so ,  dafs  der  blätterige  Brubh 
und  der  Glanz  der  sclnnalen  JFlSchen  fast  auf 
allen  Stucken  in  lariggeiogenen  Blind crn  herör- 
•tritt.  In  diesen  Krystalien  Wiech^elt  urtzühlige 
Male  eine  rechte  uhd'eine  linke  Seite,  wodurch 
»bei  der,  in  bieideii,  verschiedendn  Lage  des  blät. 
terigen.  Brudtes  eine  B^renzung   in   der  Rieh«- 
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timg. ihrer  Axen  zu  sehen  m^gUdi  ist.    Im  Gra« 
»ite  liilden   die  Krystalle   nur  ZwüliQgei  aber 
sa  oft  wechseln   die  Seiten    nicht.    Diese  Axen 
Uegen  hier   ganze  Strecken  gleichlaufend,   umA 
lindern  sie    ihre  Richtung ,    so  bleibt  dann  wie- 
der  die    neue    Richtung    fiir    einen  bestimmten 
Aaum  9   dieselbe  für  alle  Krystalle.     Das  Alles 
gibt   dem  Gesteine  etwas  AujFfaUeiides;  und  ein 
Hufseresy   auch  von    fem  nicht  au  verkennendes 
Ansehen ,  welches  dem  Granite  niemals  eigen  ist* 
Die  Hornblend.e-Kr.}rstaIIe  des  Gemeii- 
ges  erscheinen    gleich   deutlich   und  schän;   ihr 
blätteriger   Bruch,  läfst  sie.  fast   ^n  jedem  Kry- 
stalle gar  deutlich  erkeuaen  9^  sicf  sind  gewöhnlich 
nicht. schwarz.)  sondern  lauchgrün  y  und  £,isen- 
J^ies -Punkte,     nvelche    der    Hornblende     so 
besonders  eigenthümlich  sind,   fehlen  auch  hier 
fast  niemals^  entweder  in  der  Hornblende  selbst, 
oder   doch  gar  wenig  davon  entfernt.     Diefs  ist 
ein   empyrisches   Kennzeichen  j    dem  man  wohl 
einigen    VVerth  beilegen  mufs,    weil  es  so  be« 
stimmt  und  so  beständig  ist  9  und  aucli  selbst  da 
nicht  fehlt  >   wo  fast   alle  übrige  Mittel  zur  Er* 
kennung  versagen*     Feink{^rnige  9  oder  gar  dem 
Auge  ganz  dicht  erscheinend^  Massen — gehören 
^e    der  Hornblende  —  werden   yph    häufigw 
Eisenkies  •  £inmengungea    nie    frei    seyn*      Ist 
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.o4iei?i  Hyp^ralheJi,  so  ^  wird  Eisenkies  nicht  kicht 
er.scfayei2i^-,' -^nd^.aiif  keiaen  Fall  so  häufig^  und 
J>i38tiramt^.  aIs«io  f(^^drnig^a  Hornblende  -  Ge« 

,.      A^ch.  ßjimmfir  fchU  d.^»  Mohäph  r  Sy e»»*« 

oiioht  V  ge/ivÖhnUch.  sind  SQb^l^f  begrenzte  secbs- 
eekigi9..TafißJa  zu  kleinen. SäulcfVi^  vereinigt  Bre- 
4eii9n:  die3!9  SMidlen  m  imdarniJUcbtungen,  als  die 
'des»  flatterigen  Bruches  y  so' i^<  ihre.  Oberfläche 
rajuk  und  gana  ni^U^  und;  diese  unscheinbaren 
Msbwarzejn  Theile  Ziv)ri4chen.d^n:  gl£i]}z<9iiden  Feld«- 
«iMithea*«inleräGheiden:»aie  deutlich  von  dejr  Hori^r 
bLende.  Doch  auch  solche  Glitnniertheile.  sind 
Hiebt  ganz; selten  9  in  welchen  viele  Bliitt^hen.  in 
veKSchtedeBenRichtUBgen  heben  einander  liegen , 
und  so  khJne  .ZusannmenhSufuBgen  eiher  Menge 
versohiedisner  Kryätalle  )»ilden^.  wie  diefs  im 
Granite  so  gewöhnßch.bt  ..^uarz  sehe  ich  nie 
im  Gemenge  ; . : wohl  aber . Xu r m  a  1  i  n  in .  ansehn« 
licheh  fi  aus  einem  Mittelpunkte  sich  verbreiten« 
den  Krystallen.  r  :        . 

Dieses  ^esteiti  ist  es  ^  Welohes.  die  Lager« 
Stätte  'si»  vieler  FossiHeii  ausmaciit»  duixh  wel« 
ehe  ebenfalls  ^sFäss^fhal  l>ei>ülHnt  geworden  ist» 
unter  ihnen  vonsüglibhjene: des-  V  esu  vi a  n s  un4 
GehlenitSj  des  braunen  Granats,  des  Ze^y« 
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lanits.  unä  Aetj  tAs  FaftsaJt*ittad"AIbit  «ne 
%eitfaiig  "bcl(Antit'' geWesreneti  AMfidenifigeit  Äe« 
Ati^ifcs. '  Keines  dieser  FossUien  Mild^C'  tiatv'  ei- 
nen Wii*klichW  G^mengtheii  tlcff  Gebirgsairti  wt^ 
der  einen  wesentlichen,  noch  einen  fremdartip 
gen.  Sid  finden  ^\i  immer  in  Klüften,  Spalten, 
fi-dhhingeny'  ah  ^'äntsev^r  U^berzug  oder  ^la  -Drw» 
«eni  ^^r  vom«VbsuvianmÖ^hM  man  dtu weilen 
weht  glanbren-,  däfr-^'auch  abwischen  den  we^ 
senttichenGeniengtherilQn,  Avie<  diese/ selbstj  vor- 
kommen; 'weil  er'ih  vielen' Stöcken  g'ana  deut« 
lieh  *7,wiB<ihnti  l'ieldsiKith-'Kry^adlen  liegt:: .  >Doch 
findee  man"ihn*'^8l  }cldeitBeits%¥isehea  xwretbrei* 
teren  Seitehflittf^^itf  dieser  Kr^suiliei  eldgekUmnit; 
und  da nn  ^  von  ^ ' sekr •'  geringer  ,  Dicke ;  i  wodurch 
dena  auch^  hier  das  Eindringen  «Ttif  seirnniRlnf" 
te)»>  wiilehe  <sipk  spfiter.  darcfar  grofsen  Druckt 
oder  Ztrsammen^ieHiuig  der  Masse  wtodbr  achlie* 
f^en,    sehr  wahrsel^äinlicli 'Wird* 

'  Der>Mo  n  zon.b  e  r^y^  ungeachtet,  seiner  Hd* 
he,  ist  doch  weder  yOfli!ir%o  noch- TOUr  irgend 
einem  andern  Orte  des  Fassathales  au»  sichtbaTk 
Die  hohe  Doloknilwand  im  der  dat liehen  .Seite 
des  Thaies,  wielohe'  dio »Karten  Sasso  4»  Loch 
Bahnen »    verdeck!;  i^äJntlioh  « dfesete  :Berf^ ,   und 

^an   kann  ihn  fiur.durchr «eib^ll  grpfiieii  .Umweg 
erreiohen.  .  ;,!..... 

Ton 
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..Von  F^igo  nämlick  gebt  man  nach  dem  Dor« 
fe  Pozzo  di  qua,  wo  der  Monzonbaeh  aus  ei- 
ner Spal.^  hervorstürzt  und  sich  nieht  weit  da« 
von  ntit  dem  Jvisio  verbindet.  Auch  kommt 
hier  der  Giumellabach  von  'Norden^  vom 
.Serge,  Hufaure  herunter  ^  und  bringt  von  die- 
sen Hdben  eine  grofse  Mannichfaltigkeit  verschie- 
denartiger Gesteine.  Unten  am  Bache  ist  der 
rothe  Sandschiefer  mit  Ueinen  zweischaaligen» 
unbestimmbaren  Muscheln  anstehend,  eben  so» 
iwie  man  ihn  am  westlichen  Abhänge  bis  zur 
Höhe  des  Caressa^Fasses  findet  Dann  folgt 
bald  Dotofitity  dtinn  Augit- Porphyr  in  grofser 
Ausdehnimg  bis  auf  Gipfel  der  Berge  von  JB»<- 
faure^  von  Giumella  und  Someia* 

Per  Monzonbaeh  beendet  in  der  That 
die  grofse  Dolomitwand  "äes  Sasso  da  Loch^ 
Geht  man  ia  der  Enge  herauf,  durch  welche 
der  Bach. hervorkommt 9  so  stehf  man  bald  dem 
Durchschnitte  der  Dolomitkette  gegenüber ,  und 
da  mit .  einem  Anblicke ,  wie  man  ihn  sonst  in 
den  ganzen  Alpen  nicht  ffndet,  und  wie  nur 
solche  Dolomitmassen  ihn  geben.  Spizzen  und 
Tafeln  drängen  sich  neben  einander  ,  hervor  9 
ganz  senkrecht ,  unersteiglich^  selbst  auch  Bäu- 
men und  «Pflanzen  nicht  zugänglich.  Denn  bis 
18.  Jahrg.  25 
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zur  grdfsten  Hdhe  sind  diese  Felsen  schneeweifs 
und  kahl. 

Ein  tiefer   Einschnitt  trennt  diese  Masse  in 
der  Mitte  ii^  zwei  besondere  Reihen  von  Spiz- 
zen  und  Thürmen,  und   gerade  dieser  Einsen« 
Icung  gegenüber  i  auf  der  linken  Seite  des  Mon« 
zonbaches  und  bis  unten  im  Thale  erscheint  der 
Augit  •  Porphyr  anstehend ;    fast  gewifs  wird  er 
auch  noch  weiter  fortsezzen »  und  sich  unmittel« 
bar  unter   dem   Dolomite   wieder  atifBtiden  las- 
sen.     Drefs  ist  ein    wichtiger  Punkt  zu  künfti- 
gen Untersuchungen.    Nicht  leicht  wird  man  in 
andern  Gegenden  so   tief  in   das    Innere   eiaer 
Dolomit-Reihe  eindringen  können;  und  wenig  Or- 
te geben  so   gute   Gelegenheit  zu   untersuchen , 
ob  wirklich  jederzeit  in  diesen  Innern  ein  Kern 
von  Augit»  Porphyr  trete  9  wie  ich  es  glaube. 

Was  man  in  derMonzon-Enge  darauf  findet, 
ist  übrigens  einer  solchen  Vermuthung  sehr  gün- 
stig. Bei  der  dritten  Brücke  über  den  Monzon- 
bach^  von  unten  herauf,  liegen  in  Menge  Bldk- 
ke  von  Mandelstein  umher ,  welche  grofse  wei- 
fse  Dolomit-Stücke  ümschliefsen.  Man  möchte 
eine  Art  Nagelfluhe  zu  sehen  glauben ,  wenn 
nicht  [das  schwarze  Gestein^  sich  durch  die  ek- 
kigen  und  runden  weifsen  Massen  durchzöge, 
ohne   irgendwo,  wie  diese 9   in  einzefaie  Stikke 
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zerbrochen  zu  seyn.  Es  ist  durchaus  .eine  um- 
hüllende Masse«  Die  Augit  -  Krystalle  darinnen 
sind  gr(>rsteQtheils  deutlich  und  grofs«  wie  im 
B^isaltej  allein  die  unglaubliche  Menge,  von  wei« 
fsen  Feldspath-KrystalleU)  welche  auf  verwit-* 
terteii  Oberflächen  ^  oder  durch  Behandlung  mit 
Salpetersäure  hervortreten  9  beweisen,  wie  Feld« 
spath  noch-  fast  dreimal  die  Menge  des  Augites 
üb.erwiegt,  und  würden  hierdurch  selbst  schon 
in  einzelnen  Stücken  in  Sammlungen,  wahr- 
scheinlich machen ,  dafs  diefs  Gestein  noch  zu 
der  eigentlichen  Basalt  *-  Formazion  jdcht  gerech- 
net werden  könne, 

#(och  2^wei  Stunden  in  d^r  Monzon-Enge  her- 
auf,  ist  die  Dolomit-Masse  auf  der  Südseite 
dujrchschnitten ,  und  die  Felsei(,ziiehen  sich  fast, 
wie  im  Fassathale,  am  *  westlichen  Bande  der 
schiefen  Fläche  de^l^Monzon- Alpen  nach  Süden 
hin,  Kalkstein  und  rotlier  Sandstein  scheinen 
auch  hier  darunter  hervorzutreten;  beide  sieht 
man  doch  in  der  "Eia^e  nicht.  Das  ist  gewifs 
recht  merkwürdig:  von  beiden  Seiten  fallen 
Kalkstein  und  rother  Sandstein  in  die,  nur  zwei 

« 

Stunden  breite,  Kette  herein,    und   doch  gehen 
sie  niemals   darunter   weg.  , 

Wer  vom   Monzon  -  Syenite  nie  Etwas  vor- 
her gehört  hätte,  würde  ohne  Zweifel  sdion  ii| 

.   23^. 


)    852    ( 

den  Engen  \n  gerechfes  Erstaunen  geradiett.  Bis- 
her hatte  nichts  im  Fassathale  auf  die  Vermu» 
thung  'der  Anwesenheit  solcher  Oesteine  geführt; 
in    der  Enge   aber   sieht   man  sich   vom   ersten 
Eintritte  bei   JPozza  an   mit   einer  so  unglaubli- 
chen M'engc  Syenit -BIdcke  umgeben  ^  als  wSren 
die  nächsten  Felsen  am  Bache  zusammengestürzt 
und  fortgeführt  worden.    Noch  mehr  häufen  sich 
diese  Bldcke  f    wenn  man   hinter  der  Dolomit« 
Üeihe  des  Sasso  da  Loch  an  den  M^nzon^ Alpen 
heraufgeht.  Man  ist  wohl  mehr»  als  eine  Stunde^ 
von   den   ersten  aufsteigenden  Felsen   des  Mon- 
zonberges  entfernt,  und  doch  liegen  bis  dorthin 
die  gewaltigen  Bloche  so  dicht -und   so  hoch  auf 
einander,  dafs  es  unmöglich  ist,   zu  entdecken, 
was   wohl   für   anstehendes    Gestein    unter  den 
BIdchen   verborgen   deyh  möge»     Diefs  ist  denn 
wohl   auch   gewifs   eine  Einmtrzung  vom  Mon« 
zonberge   her;    völlig   eben   so  ist   der  Anblick 
der  Blöcke  ,  welche  vom  Einstürze  des  R  u  f  f  i» 
^berges  di=is  Thal  von  JLowerz  bedecken. 

Man  sieht  von  unten  recht  deutlich  ^  wo 
der  Vesuvian  anstehend  ist ;  aber  noch '  hat 
ihn  Niemand  dort  auf  seiner  Lagerstätte  in  der 
Nähe  gesehen.  Es  ist  ganz  ol)en  am  Gipfel^  ein 
oberes  Laster ,  von  grofser  Mächtigkeit,  doch  i^ii 
gerfaiger  Erstreckung.    Unaufhörlich  fallen  Bldk^ 
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ke  von  dieser  fast  senkrechten  Wand,  und  da« 
her  sieht  man  ron  ihnen,  unten  am  Fufse^  eine 
grofse  Menge  umher  liegen.  Demungeachtet, 
glaube  ich  9  hat  man  unter  dieser  Menge  noch 
keine  gesehen»  in  welcher  nicht  die  Yesuviaii« 
Krystalle  ganz  von  Kalkspath  umgeben  wären  9 
^gewöhnlich  Kalkspath  von  himmelblauer  Farbe  9 
und  grofskdrnig,  so»  dafs  beide  Fossilien  eines 
der  schönsten  Gemenge  bilden,  welche  die  Ge- 
bilde aufweisen  können«  Der  Kalkspath  löst 
sich  leicht  von  den  Flächen  des  Vesuvians«  und 
läfst  diese  glänzend  zurück»  Daher  sind  die 
Kryst^U«  Formen  dieses  Fossils  nicht  schwor  zu 
'  bestimmen;  schwerlich  aber  wird  man  unter 
Tausenden  eine  andere  finden,  als  die  vierseiti- 
ge Säule  mit  starker  Abstumpfung  der  Zuspiz« 
zungs^lächen.  Es  ist  Vvohl  hieraus  sehr  wahr« 
scjaeinlich,  dafs  der  Kalkspath  eine  Bedingung 
^dieser  Form  gewesen  ist,  und  damit  wäre  denn 
die  Entstehung  des  Vesuvians  nach  der  £ntste-i 
hung  des  Syenits  selbst  dargethan.  Denn  Kalk« 
spath  ist  niemals  Gemengtheil  einer  Gebirgsart, 
in  welcher'  Feldspath  und  Hornblende  wescnt« 
lieh  sind«  Zu  eben  dieser  Yermuthung  wird 
man  geftihrt,  wenn  man  die  Lagerstätte  des 
Gohlenits  aufsucht.  Herr .Cordier  hat  erwie- 
sen, dafs  Geblenit  nichts  Anderes  se3rn  könne» 
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ab  VesttviaDi  da  er  durch  atete  Anwesenhat  des 
Kalkspathes  in  Ausbildung  seiner  Flächen  gehin* 
dert  ist.  (^Jnnales  des  mines;  üh  6*)  Auch 
findet  man  braune  f  glänzende  Kryslalle  nur  rom 
Kallcspathe  umgeben ,  nie  mit  ii^end  einer  End- 
fläche frei;  und  in  diesem 'Znstande ,  in  dem  sie 
fast  derb  erscheinen  9  sind  sie  vom  Yesuvian  gai^ 
nicht  zu  unterscheiden.  '  Bilden  diese  Krjstalle 
Gruppen  9  in  denen  sie  neben  oder  über  einan« 
der  hervorstehen  9  so  haben  sie  jederzeit  allen 
GlajQZ  verloren,  sie  sind  weifs  äufserKch,  blafs 
leberbraun  im  Innerii,  matt  und  zerfressen. 
Dann  ist  auch  alle  Spur  von  Kalkspath .  zwi- 
schen ihnen  verschwunden.  Offenbar  ist  durch 
irgend^  eine  spätere  Ursache  der  Kalkspath  auf- 
gelöst und  weggeführt  worden;  es  ist  keine  ur* 
sprüngliche  End-Krystallisäzion  des  Vesuvians  in 
einer 9  nicht  widerstehenden  Masse;  eben  di^ise 
Formen  und  Gruppen  bringt  man* hervor »  wenn 
man  Gehlenit  in  Säuren  einsenkt  und  den  Kalk- 
spath wegfressen  läfst.  Der  einzige  Ort,  an 
welchem  man  den  Gehlenit  bisher  gefunden  hat, 
ist  nun  ganz  am  Rtinde  des.  Monzon-Syeniti 
gegen  Westen  hin ;  eben  da ,  wo  man  nur  we- 
nige Schritte  zu  gehen  braucht ,  um  den  anst^ 
banden  Dolomit  zu  berühren.  Nur  am  Rande, 
oder  an  der    äufsern   B^renzung  des   ^enits 
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durch  Dolomit   wir^  Kalkspath   in  diesem  Sye- 
nite häufig  9  und  nur  mit  dem  Kalkspatbe  treten 
die  fremdartigen  Fossilien  der  Gebirgsart  hervor, 
lieber   Vesuvian    und  Gehlenit  erheben  sich 
die   schdnen  .Drusen. ,voi\  Zeyl an it   in  zusam- 
mpngehäuften  y    gröfstentheils    ganz  vollkommen 
dunke]8#h Warzen    Qktaedern.        Ihre    Seitenflä- 
chen   glänzen    fast  A^it   .dem    Glänze  des   Dia« 
mants  I  und  dadurch  erkannt  man  gar  leicht  das 
gleichseitige  Dreieck  der  Fläche,  auch  bis  in  die 
grdfsle  Tiefe    der    Druse«      D.och   waren  auch 
diese  Zeylanite    sicherlich   iu*sprünglich  ganz  im 
Kalkspathe  verborgen.  *   Ihre  Ztisamipenhäufung 
ist  nocl\,]ezt,  wie  in  aljen  Drusen  ^  aus  welchen 
man    den   Kalkspath  durch    Sauren  weggeschafft 
hat;  und  nicht  selten  ii^en  zwischen-  den  Kri- 
stallen bedeutende  Stücke  dieses  Kalkspathes  mit 
zerfressener  OberAäche,, völlig   mAtt   und  ohne 
Spur  von  Kry^^-Endigungy  Alles  xler  Natur  des 
Kalkspathes  in.  freistehenden  Drusen  ^o  g^^nzlich 
entgegen ,  diese  zerfres^eiide  Wirkung  geht  aber 
gar    nicht    tief  io     das  Innere;    wenige   Linic^n 
Stärke  vpn   Veßuvian^   oder  Zeylanit  schüzzea 
den  Kalkspath »    und^  seine    Bruchfiächen    sind 
dann  glä^z^nd »  di^,  Farbe  unverändert*  .  Viele 
Zeylanit-Krystallf  erscheinea  mit  abgestumpften 
Kanten»  doch  sind  sie  bei  weitem  seltener,,  als' 
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die  vollkommeneti  Oktaeder ,  welche  wohl  me'h« 
rere  Linien  Durchmesser  erreichen  können«  — 
Herr  Prof.  GbieliN)  in  Ulbingen,  hat  sie  che» 
misch  ?serlegt  ^   in 


Alaunerde        ;     ' . . 

60,8 

Eisenoxydul     .        . 

17,18 

Talkerde           ;        . 

21,6 

Kieselerde '       .        . 

2,4 

KaU          .'      .        . 

2,19 

104,17. 
Solcher  Geirichts-Uebex^churs  ist,  sagt  Hr.  Gke- 
xiNy  bei  alaunhaltigen  Fossilien  nicht  ungewöhnlicii. 
Gewifs  enthält  das  Fossil  keine  Fhosphorsäure, 
kein^^  Flufssäure , '  keine  Zirkonerde,  Seine  che- 
mische Foi'mel  würde  ^*  der  Analyse  zufolge, 
seyn:  FeÄ«  +  2MA«  gem^tt^  mit  KS».  (Ty- 
roler  Bote  für  1822  Beilage  Nro.  7.) 

Völlig  auf  gleiche  Art  liegen  im  Kalkspathe 
die  9  als  Fassait  bekannt  geivordenen,  sonder- 
baren und  merkwürdigen  Kry stalle  von  Augit. 
(  Hauy  zweite  Aufl.  tab.  66.  Fig.  88  et  89. )  Sind 
sie  frisch  y  so  erscheinen  sie  wohl  vom  schön- 
sten Grasgrün ,  wie  Korsischer  Smaragdit,  und 
in  ansehnlichen  Massen.  «Allein '  auch  zwischen 
ihnen  wird  der  Kalkspath  zerfressen »  und  dann 
bleiben  grünlichweifse  unscheinbare  Krystalfo 
zurück  t  welche  eine   ZeitlaAg  von  IMUneridien- 
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Händlern  unter  dem  Namen  ron  Albit  sind 
veFbreitet'  worden«  Um  so  mehr  mufs  es  dann 
Auffallen  y  dafs  man  ganz*  dieselbe  Form  von 
Krystallen  auf  Drusen ,  von  schon  ausgiefresse-J 
Bern  Zeylatiit,  wie  hingehaucht  sieht;  selbst  auf 
den  Flächen  von  Vesuvian  -  Kryslallen ,  wo  matt 
.  häufig  nur  ganz  kleine  Funkte  zu  sehen  glaubt , 
und  doch  die  ausgezeichnete  Form  dieser  Au« 
giE- Kristalle   entdeckt. 

Noch  andere  Drusen  sieht  'inan«   eben  auch 
vom>    Monzon  j    bei    den    Mineralien  -  Händlern 
im     Fdssathale  j     welche    wieder    andere    Ver- 
änderungen  verinuthen    lassen**      Offenbar   gehö« 
ren   sie   ebenfalls  dem  Augite,   denn    die   Form 
der,  fast  Zoll  langen,  Krystalle  ist  gar  nicht  ztr 
Torkennen.      Aber    diese    Krystalle    sind    ganz 
rauh,   matty    löcherig   und  zerfressen  $    und  nur 
an    einzelnen    Stellen    geben  ihnen   bedeckende 
GHmmerblättchen   einigen    Glanz.      Man   würde 
sie    für    After  -  Krystalle    ansehen,    wenn    die 
.  dunkel -grünlichgraue    Masse,    welche   sie    jezt 
bildet ,  sich  bestimmt  für  ein  anderes ,  dem  Au- 
gite, fremdartiges  Fossil  erkennen  liefse.     Chlo- 
ritähnlicher  Glimmer  in  zusammengeh'auften  Ta- 
feln stellt  in  einigen  Drusen,  zwischen  denKry- 
«tallen^   wie   in    dta  Diopsid- Drusen   von 
Maj  «od  in  der  "Mitte  anderer  sieht  man^^alk« 


)    553    C 

$padi  In  so  wunderbar  unfdrmlichw  Siiicicen, 
und  so  von  den  Augit-Krystallen  eingeengt« 
dafs  man  schwer  sich  enthalten  wird  ».  nicht  au 
einer  Umwickelung  solcher  Kalkspaih-Massen  zu 
glaubeU.  Wo  ein  Krystail  mit  seiner  Spizze  in 
den  Kalkspath  eindi^ingt,  geht  sogleich  eine 
Spalte  durch  das  ganze  Stück ,  welches  wohl 
schwer  geschehen  seyn  würde  y  wäfe  der  Kalk- 
spath  erst  nach  der  Bildung  des  Augites  entstan« 
den  9  und  nicht  vielmehr  dieser  leztere  erst 
später. 

Diefs  alles  sind   aber  keine  .Fassaite.     Die 
meisten ,   gröfsten  9    häufigsten    und    ausgezeich- 
netesten worden  denen    ähnHcb  ,  welche  .Haut 
octoduodecimal  genannt  hat  (IL^tab.68.  Fig.lJ2}. 
Wenn    man    statt  der    Flächen  s  und  u  sich  die 
Flächen   o   und   z   als  Zuschärf ung   denkt.     An- 
dere  Drusen    bestehen    aus  .Iirystallen    der   Va- 
rietät Fig.  IOI9  diei  auf  den  Flächen  /;i  stehend, 
ein  Ansehen, von  Regelmäfsigkeit  erhalten»   wel- 
ches  dem  Augite  ganz    fremd    zu    seyn   scheint. 
Nur  fehlen  die  Abstumpfungen  der  scharfen  Sei- 
tenkanten der  Säule. 

Ich  glaube  y  es  ist  niizUch  und  wird  sehr 
bald  ein  lebhafk  gefühltes  B^ttrfnifs  werden, 
genau  die  Verhältnisse  zu  k^nen »  und  die  Be* 
dingi^gem  nnier  denen  die  verscbicideiic^  Kom« 
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binationen    dör   Flächen    vorkoitaraea »    weleho 

dem  Krystall  •  Systeme  eines  Fossiles   angehören» 

Da  in   derselben  Druse ,   unter  vielen    hundert 

Krystallen  9   gew.dhalfch   Immer  dieselbe  Verbin« 

düng  von  Flächen  vorkommt,  so  ist  es  eialeuch* 

tend)    von  welchem  grofsen  Einflüsse  die  umge« 

beiiden    Bedingungen    auf    die    Hervorbrlngung 

dieser  Flächen  seyn  müssen.   In  eingewachsenen 

Krystallen  sind  die  Seitenflächen  ausgebildet ;  die 

Zuschärfungs  -  Flächen  zurticlegedrückt ;  in  freien 

Krystallen,  in  Drusen,  erscheinen  die  Seitenflä* 

eben  sehr  einfach ,  die  Endflächen  aber  gar  man« 

nichialtig  Verändert,  und  aus  einer  reichen  Korn* 

binazion    von  Flächen    zusammengesezt.      Viel« 

leicht    gelingt    es    noch,    aus    dem   Erscheinen 

odei^  dem  Fehlen   einzelner  Flächen   den  Gi%fl 

der  Temperatur  zu  bestimmen,  bei  welchem  die 

Krjrstalle  sieh  gebildet  haben. 

Zu  deivM^dtfi|pArkeiten  des  Monzon-*6e« 
Steines  gehört  es  ebenfalls,  dafs  man  nicht  seU 
ten  Klüfte  des  Geisteines  aufr  beiden  Seiten  mit 
sehr  schönen  ,  vollkommenen  Hhomboederii  von 
Chabasie  besezt  findet  Es  ist,  aufser  sehr 
sdiwacheü  Spuren  von  Mesotyp-Fasern  zwischen 
der  Ghabasie^  die  einzige  Zeolithart ,  welche  am 
Monzon  erkannt  wird.  Noch  auffallender  aber 
ist  es»  dafs  «6  bis  jezt  auch  nur  allein  ain  Monzon 
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TörgekomnieB  ist;  ungeachtet  doch  andere  Zeo« 
lithartea  in  dem  Mandelsteine  von  Fässa  in  so 
grofser  Menge  erscheinen  9  und  ungeachtet  doch 
Chabasit  sonst  den  Mandelsteinen  eben  nicht 
fremd  ist.  Oberstein ,  der  Rieseniireg  in  Ir^ 
land  sind  davon  Beispiele.  Schon  BsoccHr 
( p.  169 )  bemerkt  diese  Sonderbarkeit ,  und  ^so 
viel  man  auch ,  seit  der  Erscheinung  seines  Wer- 
kes ,  in  allen  Winkeln  des  Fassathales  nachge« 
sucht  hat,  so  viele  Entdeckungen  [scbdner  und 
merkiviirdiger  Fossilien  in  diesem  Thale  gemadit 
worden  sind,  so  hat  es  doch  noch  nie  Jeman« 
den  glücken  wollen  y  für  die  Chabasie  einen  an« 
dern  Fundort ,  als  die  Klftfte  des  Monzon-Sye* 
nits  zu  entdecken. 

^  '  Sie  können  sich  die  wunderbare  Lagerung 
dieser  Monzon- Masse  nicht  deutlicher  9  vielleicht 
auch  nicht  richtiger ,  denken ,  als  wenn  Sie  sich 
einen  Kegel  vorstellen ,  vodfHer^ilie  9  Schroff- 
heit und  Steilheit  des  LangkofeTs,  der  nicht» 
wie  dieser,  frei  in  der  Luft,  sondern  rings  um« 
her  in  Dolomit  eingesenkt  steht»  Ich  habe  ihn 
umgangen,  freilich  nnr  im  weiten  Umkriäse, 
Über  die  Pässe  von  Campagnazzo  und  St,  PeU 
legrin ;  das  ist  aber  doch  hinreichend  su  erwei« 
sen  ,  dafs  seine  Erstreckung  in  die -Länge  gar 
nicht  bedeutend  ist  \  '  und  dafs  diese  Gebirgsart 
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mit  A0nip  tiefer  UDten  int  '  ijFieimseriJiaU  vor^ 
kommenden  9  Granite  gar  idcht  zusammenhängt. 
Wi6  aber  mit  dem  rothen  Porphyre  ? 

Wenir  mun  ^er  den,  nahe  fiOOO  Fufs  Hö- 
he cn^eii^henden ,  PaCi  von  CampagnazriO  weg- 
geht, über  Do^onyit,  so  sieht  man  bald  auf  der 
südöstlichen -Seil^  herunter  gegen  St,  PeUe§^rin 
Schichteo  ven  dichtem  Kalksteine,  welche 
bald  stärker^  bald  schwacher  gegen  NW.  in  den 
Berg  'falle»,  "dann  .  folgt  der*  rothe  Sandstein 
ganz  mächtig,  dessen  Schichtenkilpfe  man  unter 
den  Gletscherbergen  von  Fal  Fredda  hbk  vreit 
in  O«  ,  'gegen-  Buchenstein  hin ,  verfolgen  k^nüi'. 
Noch  viele  hundert  Fuis  über  dem,  fast  die 
Baumgrenze  errei(3henden  ^  Pafs  Vt)n  St,  F^lle^ 
grin  endigt  $ich  dieser  Sandstein  ,  der  bis  dahm 
gtinz  sanfte  Alpen  bildete;  und  steile  Felsen 
von  rotliem  Porphyre  iimschliefsen  den  An- 
fang des  Thaies  von  St.  Pellegrin,  Das  ist 
derselbe  Porphyr,  der  die  Berge  von  Bozzen 
und  vom  ^ysackthale  bildet ,  und  den  man 
gegen  das  Fassathal  herauf,  •  schon  wenig  liber 
Welschenofen  ^  unter  dem  Passe  von  Carasa 
verlassen  hatte.  Der  ^uarz  (von  Fassa-Ge- 
birgsarten  umgeben ,  hat  man  ihn  fast  gänzlich 
vergessen)  zeichnet  ihn  gar  sehr  aus;  er  ist  in 
der  That  oft  so  häufig ,   däfs   er   fast  die  rothe 
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Grundi»A33e  Überwiegt;  jederzeit  In  Dodelue«^ 
dern ,  welche  von  ihren  Durcfasehnitten  auf  den 
Stücken  verrathen  werden.  Auch  Glimmerblätt- 
xhen  liegen,  nicht  wenige  in  *  der  Grundmasse 
4ind  wie  gewöhnlich  weiise^  wenig  durchsich- 
tige, Feldspath-Krjsalle«  Dieser  Porphyr  sezt 
nun  fort,  das  ganze  -Thal  herunter  bis  nahe 
über  dessen  Ausgang  im  Thale  des  A^isio  bei 
Moena,  Ist  man  jedoch  s6  tief  herunter  gehom« 
inen  ,  dafs  man  der  Südseite  des  IMonzon^Felsens 
«gjsgenüber  steht ,  .so  ist  *auch  sogleich  das  Thal 
Xßi%i  grofsen  Blöcken  von  Mdnz«MS«Sy«nit  ange- 
füllt. Anstehend  «ieht  man  ihn  doch  in. dieser 
Tiefe  nicht.  Daher  mögen  ähnlidie  Blöcke  wohl 
in  dor  Höhe  eii\  ebien  iSolches.Steiinmeer  bilden« 
wie  am  nördlicl^sn  Abhänge»  Wird 'aber  hier 
dieser  Syenit  unmittelbar  am .  rolheli  Porphyre 
sich  abschneiden?  oder  treten  nocli  rOther Sand- 
stein, Kalkstein,  Dolomit  .heraus,-  ehe  der  Sye- 
nit sichtbar  wird  ?  oder  gar  .  Augit  •  Porphyr  ir- 
gendwo ?  Das  Alles  würde  eine-  iiufmerksame 
Heise  zum  Gipfel  des  Monzonberges ,  und  dann 
sogleich  auf  Moena  herunter,  aufklären  können, 
und  vielleicht,  noch  gar  viel  mehr  9  welches  wir 
jezt  noch  gar  nicht  ahnen  mögien. 

Ich  will  Ihnen  nicht  leugnen  ,   dafs  ich  mir 
diesen  Monzonberg   wirklich    aus  «der  Tiefe  er- 
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hoben  vorstelle,   ungefähr  wie  «o  mflmche   Bä- 
saltberge,   und  diefs   mitten  durch    eine  bedrfi- 
hende  Masse  von  Dolomit,   oder%oii  Kalkstein* 
Durch  vorhergehende  Zerspaltung ,  ehe  die  Mas« 
se  aufsteigt ,    mag  das  Bedeckende  grdfstentfaetl« 
auf  die  Seite  geschoben ,  und  deswegen  mag  der 
Gipfel    frei  von   Dolomit   seyn.     Allein   in   der 
Berührung  mit  dem  Kalksteine  und  Dolomite  ge- 
schehen im  Syenite  Veränderungen,    welche  die 
Bedingungen   !sur  Bildung   neuer    Fossilien  her- 
vorrufen; difiher  an  dcrBerilhrungs-Grenze,  und 
nur   allehi    an    dieser    Grenze,    die  Vesuviafie^' 
Granaten,   A'ugite,   Zeylanite.      Es  ist  eine  Er- 
scheinung ,  wefthe  man  in  der  Natui*   gar  hptafig 
wiederholt  findet     In   Norwegeji  sieht  man   ei- 
ne Menge,  dem  Kalksteine  fremdartiger ,    Fossi- 
lien   nur  dort,   wo   er    nahe   von    Granit,    von 
Zirkon  -  Syenit  >    oder    von   Augit  -  Porphyr  be- 
rührt wird.  (Naumann  Beiträge  zur'Kennt- 
nifs  von  Norwegen  l*  10.  BüchV  Reise  !•) 
Zu  Pias  Newyddi    in  Jnglesey  9    erscheinen  iin 
Thouschiefer    Dodekaeder     von     olivenbraunem 
Gi'anat,    mehr    als    einen   halben    Zoll    lang» 
da ,  wo  ein  Basaltgang  die  Gebirgsarrt  durchsezt» 
abei:  auch  ^ur  in  dieser  Nähe.     Der  Thonschie« 
^r  selbst  enthält  nicht  selten  Anomien.     (Hbns* 
Low   Cambridge  Phil:    Transact.  1.  /|09.)     Ob 
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jii^se.  Erhebung  des  Syenits  durcbi  dartmter  wir- 
l^«iid^n»  Augit- Porphyr  geschehen  seyn  möge, 
.pb,  man  sicK^ie  erhobene  Gebirgsart  daher  vor- 
jtellen  miisse^  als  sey  sie  vorher  schon  da  gewe-  . 
t  '  «C^n  f  oder  vielmehr ,  als  habe  sie  selbst  sich  erst 
zur  Zeit  der  Phänomene  dieser  Erhebung  gebil- 
•d.01^9  das  zu  entscheiden,  oder  auch  nur  zu  vermn« 
then  9*  sind  die  Beobachtungen  nicht  hinreichend. 
JD.Och)  glaube  ich,  darf  man  nicht  ^nterlasscH 
4&U  bemerken ,  dafs  auch  im  ersteren  Falle ,  des 
Irüjhievea  Entstehens^  j^nd  nachher%en  Empor- 
he];J^i|9:,  doch  diese  Masse  in  solchen  Zustand 
gebracht  worden  seyn  ktinn  ,  welcher  ihr  eine 
behütende,  verändernde  Wirkung  auf  umge- 
bende und  darüber  liegende  Massen  erlaubt  hat 
Eine  Bemerkung ,  welche  sich  ebenfalls  auf  vie- 
le Granitmassen  anwenden  läfst,  von  denen  man 
wohl  glauj^en  mdchte ,  dafs  sie  darüber  liegende 
Floz-G^birgsarten  durchbrochen,  auch  wohl  man- 
nichfaltig  verändert   haben  kdnnen. 

P  r  e  d  a  z  z  o. 

.  Mit  vollem  Rechte  hat  der  Gr^f  Marzabi- 
Pemcati  diesen  Ort  in  der  Welt  zu  einer  nicht 
geringen  Berühmtheit  gebracht.  Abcjc;  noch  ut 
wenig  von  allen  den  Aufschlüssen  bekannt, 
welche  diese   Gegend   darbieten  kann  ^    pnd  ge» 

wiß 
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wifs  auch  wird.  Predazzo's  Umgebungen  zei- 
gen uns  nahe  beisammen ,  was  man  j  aufser  Ty- 
rol^  nur  in  weit  entlegenen  Ländern  aufsuchen 
mufs.  In  welcher  Verbindung  der  kleinkörnige 
Granit  mit  dem  rotlien n  Porphyre  stehe;  wie  »  , 
dieser  mit  Epidot  führendem  Augit-Porphyre  sich, 
vereinige  9  welches  die  wahren  Unterschiede  die- 
ses lezteren  yom,  Zeolith  führenden,  Mandelsteine 
und  Porphyre  seyn  mögen ,  wie  alle  diese  Ge- 
steine 9  jedes  auf  seine  Art ,  auf  darüber  liegen« 
de  FlÖz-Gebirgsarten  einwirke  und  sie  verändere, 
das  Alles  läfst  sich  bei  Predazzo,  sogar  mit  we- 
nig Anstrengung  beobachten ,  erforschen,  verfol- 
geu*  Sie  werden  sich  selbst  leicht  davon  über- 
zeugen, wenn  Sie  mir  erlauben,  Ihnen  mit  ei- 
niger Ausführlichkeit  das  zu  beschreiben ,  so 
viel  ich  es  weifs,  was  man  sieht,  wenn  man 
vom  Fassathale  herunter,  am  Flusse  gegen 
das  Fleimserthdl  {F'al  ße  Fiemme)  herab- 
steigt; was  bei  Predazzo  selbst  vorkommt,  ist 
durch  des  Grafen  Marzari's  Aufsäzze  und 
durch  A.  von  Huoiboldts  Briefe  und  Karte  be- 
kannt. 

Von    Figo^    dem   Haüptorte,     und  in  der 

Mitte  des  Fassathales^  fällt  dieses  Thal  ziemlich 

schnell  gegen   Sorega.     Man   geht  unter  hohen 

Abstürzen  von  rothen  Sandstein-Felseni  auf  wel- 
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chcn  eben    das   kleine  Dorf  Tamion  Hegt;  und 
nuch  noch  bei  Sorega  sind    solche  Schichten  an- 
stehend,   so   wie    gegenüber    unter    den   steilen 
Bergen  auf  der  linken  Seite  des  Baches.     Diefs 
wurde   dem  Sandsteine   eine  bedeutende  Mäch- 
tigkeit  geben,    wenn  man    bedenkt ,    dafs  man 
ihn     schon    auf    der    Höhe    des   Caressa-^FaS" 
sesj     und    noch    höher    hinauf    sieht;    Sorega 
dagegen  9    doch   wohl   nicht  viel  über  3600  Fufs 
liegen  mag,    ein  Unterschied  von  mehr  als  3000 
Fufs;  gewifs  mächtiger ,  als  man  irgendwo  sonst 
den    Sandstein   in   diesen   Gegenden  findet    Das 
Ist  aber  eine  Täuschung,  und  bestimmt  nicht  die 
wahre  Mächtigkeit   dieser  Gebirgsart.     Ein  Blick 
von   Mo'ena  weiter  gegen  4as  Fassathal  herauf, 
erläutert    diese    Erscheinung ,    und    belehrt    so« 
gleich  9  wie  man  diese  ganze  Lagerung  sich  vor- 
stellen   müsse.      Denn   nun  übersieht  man,   wie 
die  Schichten  des  rothen  Sandsteines  sehr  schmal 
das  Thal  herauf  geneigt  sind »  so ,  dafs  sie  schon 
nahe  bei    F^igo   den  Grund   des  Thaies  wirklich 
berühren»   und   dafs   also    dieselben    Schichten» 
welche  maa  oben  am  Fasse  beobachtet  hat ,  nun 
an   den  Ufern  des  Jvisio  vorkommen    können. 
Dahin   deuten  auch   die   Schichten   von  Gypsf 
welche  man  bei  Falogno  in  grofser  Höhe  beob- 
achtet i    und  wieder  in   der  Nähe   yon   VigOj 
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gw  weritg  ober  dfem  Orte.  Dieser  Gyps  ist  ge- 
wöhnlich nur  m  den  oberen »  äufsersten  Schich- 
ten des  rothen  Sandsteines,  da,  wo  er  den  Kalk* 
stein  nahe  berührt  V 'i^^lleicht  wohl  gar  mit  ein- 
zelnen Kalksteih'-Scbic^en  abwechselt.  Mag  nicht 
ebeh  deshalb  del*  Gyps  «selbst  eine ,  durch  spä- 
tere- Sin  Wirkung  veränderte ,  Kalkstein  -  Schicht 
seyn  ?  •  ^  ' 

Die  Müchtigkeit  des  rotlieii  Sandsteines  wur- 
de filso  nicht  durch '  deü'Höhien-Unterschied  von 
Sorega  mit  dein  Fasse  Von  Caressa^  sondern 
litir  etwa'tnit  dem  von'  J^igo  zu  bestimmen 
iscjn  j  und  sich  d Ann  vielleicht  auf  etwas  mehr 
als  600  I^ufs  beschränken.  Jederzeit  fallen  die- 
se Schichten  vom-  rdthen  Porphyre  weg,  imd 
80  bestimnM; ,  dafs  man  durch  diefs  Fallen  sehr 
leicht  den '  T^oirphyr  aufsuchen  lernt  So  audh 
hier  i  'der  Porphyr  mit  rother  Grundmasse  und 
Ouärz  im  Gemenge ,  scheint  hoch  im  Thale 
hefraufzugehen ,  durch  welches  der  Bach  von 
Costa  lonpa  vom  Caressa^ Passe  her»  dem 
Avisio  zufällt  j  vielleicht  bis  nahe  zum  Passe 
selbst.  Bldcke  davon  liegen  in  grofser  Mengd 
im  Bkte  des  Avisio  seit  der  Mündung  des 
Baches  von  Costa  longa.  Auch  würde  man  ihn 
schon  zwischen  Sorega  und  Molina  zu  sehen 
glauben  f  denn  der  Flufs  stürzt  Ibich  hier  io  eine 
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Kluft  mit  seidcrechten  Felsen  zur  Seife»  deren 

Masse  einem  rotben  Porphyre  ganz  ähnlich  ist 

•  •  • 

Diegrfinlicbgrauej  splitterige  Feldspadi-Grmid- 
masse    enthält    nämlich   fleischrothe    Feldspatb- 
Krystalle  in  grofser  Menge  9    so  sehr  9    dafs  man 
den  schwarzen  Angit^ForphyT  des  hdhem  Tha- 
ies gar  nicht  wieder  erkennt.    Aber  noch  sieht 
man  keinen  (fuan  darinnen  9' dagegen  wohl  eme 
nicht  unbedeutende  Menge  grünlich^scbwarzer  An- 
git-Krystalle,  grofs»  ^e  im  ^asalte  md*  durch 
die  ganze  Masse  zerstreut«     In  welcher  Yerbia- 
düng  mdgen   diese  Feben  mit  d^m  rothen  For» 
phyre   der  Costa  longa  stehen?    Auch  von  ih- 
nen fallen  die  Schichten  des  rothen  Sandsteiiics 
ab  9  und  dadurch  unterscheiden   s|e  sich  wesent« 
lieh  vom  Augit- Porphyre  des  hdberen  Thaies. 
Auch   glaube  ich  wirklich   tiefet*  am  Avisio  den 
rothen  Porphyr    anstehend    gesehen    zu    haben. 
Der  Sandstein    ist  bei    Someda    anstehend« 
und  von  3f(7ena  gegen  das  Thal  von  St.  Pelk" 
grin  herauf  bleibt  man  ziemlich  lange  auf  den, 
aehr , steil  gegen   SO.  geneigten,    Schichten  die- 
ses  Sandsteines  y   ehe  man  den  9  darüber  liegoi« 
den»  Kalkstein  erreicht;  welcher  dunkel  rauck 
grau  ist 9  dicht»  splitterig . im  Bruch 9   mit  St  S* 
4.  Streiehen  und  60  Grad  Fallen  in  SO« 
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Lassen  Sie  uns  nun  von  Mo^nay  am  Avi" 
sio  fort ,  das  Thal  herabgehen.  Es  ist  die  Kluft^ 
welche  das  Fassathal  vom  Fleimserthale  schei- 
det»  so  ungefähr  I  wie  das  Uvinerthal  am' 
Gotthardt  durch  die  Engen  und  die  Seiten- 
ketten von  Dazio  begrenzt  wird.  Die  lange, 
steile  und  sehr  hohe  Dolomitkette  der  Costa 
longa  fällt  plözlich  von  W.  her  9  die  nicht  min- 
der hohen  Berge  zwischen  JPaneveggio  und  St» 
Pellegrin  von  O.  in  diese  Engen  9  und  man 
Icann  wohl  vermuthen,  |n  solchem  Durchschnitte 
diese  Berge  bis  in  ihr  Inneres  aufgeschlossen  zu 
finden. 

Die  Kirche  von  St.  Joseph^  wenig  unter 
Mo'enaj  steht  auf  Schichten  von  rothem  Tbon^ 
oben  mit  weifsem  Sandschiefer  bedeckt  9  wel- 
cher den  Schichten  des  ^^Keuper^^  in  Fran- 
ken^ oder  dem  ^^Ked  Ground^^  der  Eng- 
länder ähnlich  sind.  Sie  fallen  gegen  S.  das 
Thal  herunter,  und  vom  Porphyre  von  Sorega 
weg.  Ich  sehe  daher  keinen  Grund ,  warum 
man  sie  von  der  Formazion  des  rothen  Sandstei- 
nes 9  als  eine  verschiedene  Formazion  trennen 
sollte.  Auch  scheint  wohl  der  dichte  Kalkstein 
auf  ihnen  zu  liegen;  denn  nur  gar  wenig  her- 
unter 9  bei  einer  BiKicke  über,  den  Flufs ,  sind 
Kalkstein -Schichten  anstehend.       Der  Kalkstein 
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ist  dunkel  «rauchgrau,  fallt  stark  gegen  0. 9  und 
in  der  Hdhe  (am  (jstli<chen  Abhänge  des  Thaies) 
sieht  man  grofse  Dolomit-Felsen    darüber.    Nun 
verläfst  man  auch  diesen  Kalkstein  nicht  wieder, 
und  mit  ihm  betritt  man  die  Engen.    DieScfaich« 
tung  bleibt  alier  nicht  dieselbe.      Gar  bald  sieht 
man   die  Schichten   fast  parallel  mit  dem  Thale 
St    12  mit  starkem  Fallen  nach  VV«     Etwa  eine 
halbe  Stunde  von  der  Brücke  herunter ,  auf  der 
rechten  Seite,  steigt  aus   diesem  Kalksteine  eine 
schwarze  Masse    von   Porphyr,  in  küh- 
nen Felsen,  vom  Boden  bis  so  weit  herauf,  ab 
man    sehen    kann.      Das    dauert   etwa    hundert 
Schritte  lang^    dann  fangt  der  Kalkstein  wieder 
an,   und  sezt  w.eiter  im  Thale  fort.      Es  ist  wie 
ein   mächtiger    Gang ,    oder  wie  eine ,.  aus  dem 
Kalksteine  hervorsteigende,  Insel.  Das  Ganze  die^ 
ser  Masse  ist  in  unregelmlifsige  Schichten  getbeilt, 
welche  unten   an  dem  Felsen    sich  biegen  9   und 
auffallend  einen   Kern   umschliefsen ,    voa  dem 
man  noch  die  obere  Hälfte  über  derStrafse  her« 
vorsteigen  sieht     Dieser  Kern  ist  durchaus  zer« 
trummert,    so,    dafs  man  von   der  Grundmasse 
wenig  erkennt,   und  nach  allen  Richtungen  ist 
€r  mit  feinen,  wei£sen  Kalkspath-Fäden  durchzo« 
gen.     Die  Schichten  selbst ,  um  den  Kern ,  sind 
in  ihrer  Zusainmensezzung  so  veränderlich |  dafs 
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man  nicht  leicht  es  wagen  darf,  von  ihnen  eine 
alli^cineiue  Beschreibung  zu  geben.  Die  meisten 
In^en  in  einer  dunkel -braunlichrothen  Haupt« 
masse  viele  schöne  grüne  Augit-Krystalle  erken* 
non  j  und  auch  zugleich  nicht  wenig  Blättchen 
von  Foldsp^th.  Hat  die  Verwitterung  auf  Bldcke 
dieser  Art  gewirkt,  so  ist  auf  ihrer  Oberfläche  der 
Feldspath  mit  weifser  Farbe  gar  auffallend  von 
der  dunkeln  Hauptmasse  geschieden  ^  und  man 
sieht  alsdann,  weiche  Menge  solcher  Theile 
die  Grundmasse  enthält.  VVeifser  Kalkspath 
in  unförmlichen  Klüften  und  Adern  zieht  sich 
überall  durch.  Andere  Schichten  und  Blöcke 
eiriunern  mächtig  an  den  sogenannten  Grüa* 
Porphyr^   den  Serpentino  verde  antico* 

Die  Grundmasse  ist  dann  grünlichgrau  9  die 
Feldspathe  grünlich weifs ;  Augite  sind  kaum 
sichtbar.  Die  spezifische  Schwere  solcher  Mas- 
sen ist  dann  aucli  nur  2,608  9  welciies  im  Ge« 
menge  schon  sechszehnmal  mehr  Feldspath  als 
Augit  verräth.  In  andern  SchichtCfH  liegen  die 
Feldspathe  wie  Nadeln  neben  einander,  und 
parallel  nach  einer  Richtung  hin.  Augit  in  ein* 
zelnen  Kry stallen  ist  dann  wohl  ganz  deutlich, 
und  die  Feldspathe  weichen  in  der  Nähe  sol- 
cher Krystalle  aus  einander  9    um  ^ich  hinter  ih« 
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nen  wieder  zu  verbinden«  Doch  erhebt  nch 
das  spezifische  Gewicht  nur  bis  2,760 ,  welches 
immer  noch  dem  Feldspathe  ein  dreifaches  Ve- 
bei^ewicht  gibt.  Es  sind  Gesteine,  \Yie  man  sie; 
auch  bei  Christi ania  sieht,  zn  Giromagnj  im 
Wasgau  und  zwischen  Syene  und  Cosseir. 
Man  mdchte  sie  auszeichnend  für  den  Au^t- 
Forphyr '  nennen  ,  denn  zwischen  Basalten  sieht 
man  etwas  dem  Äehnliches  niemals,  und  an  ro- 
then  ijuarzführenden  Forphjrr  erinnern  sie  eben 
so  wenig*  Dolpmit-BlÖcke  liegen  bei  diesen  schwär« 
zen  Felsen  umher ;  gewifs  sind  sie  ganz  nahe 
oberhalb  anstehend.  Der  Kalkstein  sezt  dann 
weiter  fort«  bis  zuip  Bache  und  zum  Thale  von 
Forno,  Der  schwarze  Forphyrfels  scheint  nur 
aufgetreten  zu  seyn  ,  um  uns  recht  lebhaft  dar- 
auf hinzuführen,  dafs  wohl  solche  Massen  durch 
die  ganze  Erstrcckung  der  Kette  von  Costa  Ion- 
ga  und  von  F'aneveggio  den  inneren  Kern» 
oder  eine  innere  Hippe  ausmachen  könnten. 

Unterhalb  Forno  werden  nun  diese  schwär* 
zen  Massen,  diese  Porphyre  gans  herrschend; 
nicht  blos  von  einer  Seite ,  sondern  auch  am  ge- 
genüberstehenden Abhänge  des  Thaies.  Sie  sez- 
zen  fort  bis  zu  einem  kleinen  Bache  und  Thale 
unter  Mezzovalle,  welches  sie  schnell  und  scharf 
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gegen- den  >  nun  folgenden,  kleinkörnigen  Granit 
beendigt.  Auf  der  linken  Seite  erheben  sie  sich 
an  dem  steilen  Berge  von  Viezetia  und  mögen 
leicht  über  den  Berg  hin  bis  in  das  Thal  des 
Travignola  -  Baches  fortsezzen.  Nicht  selten 
sieht  man  nun  Mandelsteine,  in  diesem 
schwai*zen  Porphyre,  Tvohl  wahrscheinlich  vor- 
.  ziiglich  in  der  Nähe  der  Scheidung  mit  dem 
Granite.  Und  diese  Mandelsteine  zeigen  jezt 
«ine  Ergenthiimlichkeit ,  welche  gar  genaue  Be- 
achtung verdient,  weil  sie  leicht  uns  noch 
einst  zu  einem  Leitfaden  durch  die  Mannich« 
faltigkeit  dieser  Erscheinungen  dienen  kann.  In 
den  Mandeln  findet  sich,  aufser  dem  gewöhnli« 
chen. Kalkspathe ,  auch  Epidot,  in  deutlichen, 
schönen ,  grünen ,  auseinanderlaufenden  Kry- 
stallen,  durcJi  den  Kalkspath,  und  nie  wieder 
irgend  eine  Art  von  Zeolith.  Epidot  aber,  was 
bis  dahin  in  dem,  an  Zeolitharten  so  reiclien 
Fassathale  in  Mandelsteinen  noch  nie^  gesehen 
worden ,  und  als  kleine  Trümmer,  wohl  nur 
allein,  und.  selbst  auch  dann  nur  höchst  selten 
im  Syenite  d(9s  Bl&iixon.  Sie  sehen ,  dafs  der 
Augit  -  Porphyr  einen  andern  Charakter  an« 
nimmt;  seine  Verwandtschaft  mit  basaltischen 
Gesteinen   verschwindet  immer   mehr,   und   die 
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Nähe  des  Granilei  fcbeiat  auf  liw  einen  bedea- 
tendea   Eiufluis  zu  äufisem. 

Der  Granit  9  wo  me  man  Um  jenseits  des 
Baches  unter  Mezzovalie  zuerst  anstehend  fin- 
disif  kt  kleinkdrnigt  glimmerreich,  mit  gelraui- 
teoy  schwarzen,  glänzenden  GUmmer^Blattcbeo , 
welche  in  jedem  Krystalle  die  sechsseilige  Tafel 
deutlich  erkennen  lassen;  der  weifse  Feldspath 
bildet  nie  sehr  grofse  Krystalle  9  und  ^uarz  er« 
scheint  hier  noch  höchst  selten.  Hornblende  t 
die  auch  wohl  vorkommt  9  erscheint  doch  bei 
weitem  nicht  häufig  genug  9  um  das  Ganze  für 
Syenit  ansehen   zu  können« 

Wenige  Minuten  weiter  herunter  betritt  maa 
aber  einen  Granit  ganz  anderer  Art,  der  in 
allen  seinen  Verhältnissen  mit  den  umgebendeo 
Gebirgsarten  auf  das  Geuaueste  studirt  zu  wer- 
den verdient.  Blan  erreicht  ihn  in  der  Gegend 
des  Saclna  «  Baches ,  von  wo  Fredazzo  nur 
noch  eine  Viertelstunde  weit  entfernt  ist,  und 
man  kann  ihn  zu  beiden  Seiten  im  Sacinom 
thale  herauf  verfolgen.  Dieser  Granit  enthäit 
nun  ausgezeichneten  rothen  Feldspath,  we« 
nig  Glimmer,  und  diesen  weder  in  glänzenden) 
noch  isolirten ,  noch  .scharf  umgrenzten  Blätt- 
chen. Aber  überall  liegt  noch  darinnen  Tur- 
maliii  in  auseinanderlaufenden  Krystallen,  aus 
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oiaem  Mkttlpunkt«  aach  dem-  Umkreiin»  wahrer 
Kugeloy  welche  nicht  selten  mehiHsre  Zoll  im 
Dtirchmesser  halten.  An  andern  Orten  liegen 
aueh  ,wobl  die  Kristalle  durch  einander  und 
bilden  gan^  bedeutende  Massen,  welche  durch- 
aus das  Ansehen  kleiner  Lager  erhalten.  Dieser 
Granit  aezt  ebenfalls  auf  die  andere  Seite  des 
Thale«  in.  das,  wh  nun  eröffnende ^  Travigna» 
thal  hßvBViij  und  steigt  am.  ^/^e/ta»  Berge  bis 
zu  ansehnlicher  Udhe. 

Der  Turmalin  utnschliefst  Kupferkies,  und 
auf  der  Alp  Bellamonte  so  oft  und  so  hau* 
fig,  dafs  man  dort  auf  diesen  Erzen  schon  Öf« 
ters  den  Versuch  gemacht  hat,  Bergbau  zu  fiib<» 
ren«  Da  fand  man  in  den  Schachten  mit  dem 
Sohdrl  auch  noch  Lievrit  in  ziemlich  be« 
stimmten  Brystallen,  von  welchem  noch  Stücke 
von  Eig^thüm^rn  im  Jajja^:/ia/tf  verwahrt  wer- 
den» und  Herr  v.  Ffaunplea  zu  Inspruek 
entdeckte  apch  noch,  ebenfalls  zwischen  dem 
Schdri,  Massen  von  gelblich weifsem  Tung« 
stein,  welche,  ihrer  so  bedeutenden  Schwere 
ungeachtet,  bi^  dahin  doch  ganz  verkannt  wor« 
den  waren^ 

Ein  neues  kleines  Thal,  nahe  vor  Predazzo^ 
und  wenig  früher,  als  man  die  ^«^i Jio •  Brücke 
erreicht ,  beendet  ojesen  Granit  wieder,  uiid  der 
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'  hleinktfriiige  9  mit  vreifsem  Feldspathe  9  erhebt 
sich  aufs  Neue:  das  sind  die  Felsen »  welche 
durch  die  Äufsäzze  des  Grafen  Marzari  Feh- 
cATi  SO  bekannt  geworden  sind.  Sie  seben^ 
'  dafs  durch  ihre  Verbindungen  mit  anderen  Ge- 
birgsarten^  man  ihnen  eben  nicht  ein  Aufliegen 
auf  den  Schichten  des  dichten  Kalksteines  zu- 
trauen würde.  Der  Granit  liegt  nur  in  der 
Tiefe  9  der  Kalkstein  hier  nur  auf  sehr  bedeu- 
tenden Höhen.  Die  Sonderbarkeit  der  Lage- 
rung der  Wacken  an  dem  kleinen  Wasserfalle 
ron  Canzacoli  ist  in  dem  HoMBOLDT'schen  Brie- 
fe,  wie  ich  glaube,  hinreichend  erläutert.  Ich 
'  komme  darauf  nicht  wieder  zurück.  Aber  das 
glaube  ich,  verdient  ganz  besonders  hervorge« 
hoben  zu  werden ,  dafs  die  Schichten  ,  welche 
an  diesem  Wasserfalle  von  Granit  bedeckt  wer- 
den, oder  ganz  auf  der  Hi^he  unmittelbar  den 
Granit  bedecken,  nicht  dichter  Kalkstein  sind, 
auch  nicht  Dolomit,  sondern  kc^rniger  Kalk- 
stein^ Farischer  Marmor.  Durch  blaulichwei« 
im  Farbe ,  Durchsichtigkeit  und  festes  Ineinan- 
derschliefsen  der,  die  Masso  bildenden,  Körner, 
unterscheidet  er  sich  gar  sehr,  und  auch  schon 
bei  dem  flüchtigsten  Anblicke  von  dem,  wenig  ent- 
fernten, Dolomit«  Das  ist  aber  der  einzige,  wah- 
re körnige  Kalkstein ,  der  bis  )ezt  in^-dem  Fas* 
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uUht^le^  yw  .m  4«>n.  -  Flefmserthfile  $  gese- 
hen worden  ist.  Nur  in  BeriiliniQg  mit  Gi^a* 
jsat.  Waa  dag^en  den.  Augit* Porphyr  beriihriy 
Ist  |iie..  t^druigei'.,  .Kalb9teüi9  sondern  jederzeit 
Dolomit^      .. 

C  i  m  a     d^  A  s  t  a* 

Es  ist  inir  »ilicbt  gdimigen  %.  weder  die  Cima 
JPAsta  zo  aehoa»  noch,  im  QcmaUhalß  her« 
au&ngelMn«.  .Bine  genaue  Bestdireibung  der  geö» 
gnoeliisdi^n  ^erhlltoiissey.  Schritt  .yor  Schritt  im 
iofliteren.<Thale:  ('deiBi  Thalo,  voKi  Cmiriay^  wäre 
alyer.  sehi;  wfiaiciv^n^w^h..  Es  ist  eine  Spalte 
im  .Oranite;i: w4  .vi^le^  aiid^re  Geblrgsarten 9 
selbst  Kattstpin  i  ibdg^i^.  aict^.  nq^  dort  in  Be- 

* « 

jpfihrfincp  uAid  ihi .  mfiQii^hfiilt^en  f  g^gen^itigen 
AuMmnifaejiririiMf^:  b^ohacht^  lassen.  Die  O'- 
iti4.iij'uifA^^iiat  Dm^cbepi.Qeog^ost^ii  wenig  be» 
lurnnt;  dufe  ,ai^  4ß^  ^jffeA^/iiaep^  so  bedenten- 
4«ii .  6ra»it  ^  'Ausdehnui|g  •  {»ildi^i, ,  »a<K^^te  sogar 
JKielfin  efe^  >gaiiZ;*AiQec;ii7iurt«ta  I^^cbricht.  seyn« 
Dtirc^  Uedrrvi.  v*.  F;|j9ix«Rül}'^^  fiteren  9  frfihem 
AufiM^ze  vflbei^'i.de^.  {«auf .  4f?f.rAlpen  verleitet, 
bUt^inan  «.dial.,i$d^Ujc|i^  t.ß^rpJlfir,  ,^nd  ferner 
^tf?|erc.AJipen|^tten;  .fti|Khaup  ^filr.  Ketten  ge- 
liAHeiif*  Welfibß  jftW  all^vii  ms  4iditem, Kalk«« 
steine*  MRßnm^WSm^  yi^^n ;  |in4.  dnrcb  spS^ 
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tere,    sill*^eincine  Beschi^tbiftng^  {^t  auch'dÜBfset 
Ii*iliitni    nieiiijils    beritoht^    wordenr.       Ntir-  in 
Tyrol^  und  in  den  angrenzenden  IMbctven  Ge^ 
genden  ,    wufste  *  man    da^  *  anders:'  *'^Diö  "Cima 
d*Jsta    steht    im    P^al    Sugana ,    im    PMmser» 
thaJe    und    bis   nach    Fassa^  ungefähr  in  dem 
Rufe,  wie  der  Brocken  im  nOrdiichen  Deutsch* 
latrdtj  und*  dars'  sie*  kH»^  Granlüi bestehe  ,   ist  kei- 
nem Bauer  in-Fasi^^  uib6kaant.''^'^ra£:MAkZARf 
scheint  '  diese  Kelintntnr''al!r  etwiis*  all|feiBeia3e* 
kanhtes  voratfsgi3s«£t'''ZU  haben,  unQ  in**dier'TJiiit 
«ieht    «Aan   an^  Htncr   geogn^Usch^'' Karle  icoi 
Tyt^ol^    vfeUhe    der' 'j^ilg^i%    Hein*  te««  Flot^ 
sehr  bei^oitirilMg,  •  $cho\i  ver  ^«ehr^aCs^in^nsig 
Jahren,  den  Ö^^n'osfenf •  miidieilte ,  ^le-Ausdeiip 
itüng  dieses  6^)titit^sr''vrdttl|^'vOfi  Am»   ^m«dii» 
den,*  vrie  'sie -^c^t    auf  miei^ete  ■  Entwii»to'"e^ 
ischeint.      Einlief,    ' jRfb^ ^<  W^nfg   ^^samibenhtih 
gende,   nttS  zl^Kclfttfiieitftfantfter,  «^miiehrMit»* 
über  den  6i*anit'im  f^alCauhta^^  et^ymltetf^eAn^ 
sHzze  des  Hen^ii  V^t^timmf^lä^^k  Mtainit  gd^ 
thacin  haben:  ''.A^eivfbei'vv'^iilem^dte-'b^eitai  udJ 
die  genauesten  BebBaclbtiiiigekiübet*  diese' Q'egea- 
dön  terdänkt  üfsth  d^m  S«mi^9iH>f($^r  W^rs»  in 
Berlin  f    welcli^  4Ui  ^!MA)st^ '^ll^^f*  J|ilrfes'>^8()6 
Sie  eiAtacTJhtä'^e^ä^:     ¥>frt  aüi^dfesea'«hw^ 
d^  ich  ^nigd  Tbatsadito  Mf&lMHdtt  i^^^iMtch^ :*die 


)    379    ( 

Verbindungen  dieser  Granit -Felsen  mit  den  um« 
p;ebenden  Gesteinen  deutlicher  weiMleu  einsehen 
lassen. 


Von  Caoalese^  oder  vielmehr  von  Castello 
im  Fal  'di  Fiemme,  tm  P^al  Cadino  herauf  > 
sagt  Herr  Weiss  ,  geht  der  Weg  unau^gcsezt 
tiber  rothen  Porphyr.  Oben  auf  dem  Scheitel 
ivachsen  Knieholz-  tmd  Alpenrosen«  *  Sehr  steil 
geht  man  mich  nbch  über  Poi*phyr  Vid  nach 
CalamitUo  herab  ^  ttiid>  findet'  dot*t ,  efre  man 
den  Granit  berfiinrt ,  eine*  schliche'  Lage  von 
Glinlmersehiefei',  In  Wißleh'em  sonst  ein 
Bergbau  auf  Kupfet'kfes-^  Halk^parh  und  K^arz 
geftihrt  Worden.  Nun  sezt  der  Granit  forti 
bis  in  das  Thal  '  der  BteHtn ,  auf  betdeta  Sei^ 
ten  des  MaJr^e/«  Baches.  Aber*  kurz  vor  TH^b 
liegt  wieder 5  aiüf  wetti^  Erstreickung  Glini<* 
merschiefer  vor;  bis  zur  Thalflffche  Fal 
Sugana ,  oder  bis  zum  Kalksteine  von  Margot 
Der  Granit  ist  dem  von  Brixen  völlig  gleich , 
er  ist  namlach  kleinkdmig,  von  ziemlich  gleicher 
GrÖfse  der  Gemengtheile  9  der  Feldspath  weifs 
in  einzelnen  Krystallen  9  der  Glimmer  schwarz 
in  isolirten»  selten  schuppigen  BlSttchen»  und 
(jluarz  selten  und  nicht  grdfsei^  ikls  der  Feld« 
spath. 
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Von  Pieve  di  TessinOf  östlich  von  Borgo 
herauf  9  gcgco  Cima  d^Asta^  betritt  man  bald 
wieder  Glimmerschiefer)  und  wenig  weiter  her- 
auf wiederum  den  Granit  ^  der  nun  bis  zum 
liolien  Gipfel  selbst  ununterbrochen  fortsezt 
Dieser  Gipfel  beherrscht  in  der  That  alle  nähe- 
ren Berge  umher;  er  theilt  sich  in. ganz  beson- 
dere Kuppen  t  von  denen  die  westlichere  die 
hdbere  ist  9  und  nach  Herrn  Weiss  Mesisuiig 
8626  F^r.  FuCi  Ober  das  Me^r  sich  erbebt.  Dia 
Berge  des  Forphyr-Z^ges  |$egen  das  Fleimserthal 
reichen  wohl  nahe  ai^  diese  ridhe»  aber  nicht 
v&ilig;  nur  die  vergletscherten  Dolomit -felseo 
Ostlich  vom  Fass€ttkAle^  Sas^.^di  Val  Fredda^ 
Marmelata  di  Vedrtttia  und  andere  steigen  be- 
deutend hdher.  !^fahe  unter  diesem  Gipfel  sez« 
c^n  walirschjßinlich  ansehnliche.  Quarzgänge  auf; 
denn  Mineralien -Händler  aus  Fassa  bolen  nicht 
selten  von  dort  grofse  <^uarz-F7raipident  wel- 
che denen  9  wie  sie  auf  Rängen  wohl  vorkom- 
men 9  ganz  ähnlich  sind. 

Deutlich  sieht  ms^n  von*  dieser  Höhe  9  wie 
sich  der  Grämt  bis  in  das  Tlial  von  Cauria 
^Canallhal)  herabzieht  9  aber  kaum,  weiter  9 
dann  folgt  bald  Glimn^erschiefer  und  niedere 
Kalkketten  damuC  Diese  leztere  fehlen  auf 
meinem  geogiiostischen  Entwürfe;  der  Glimmer» 

schiefer 
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scMetet  ist  ohne  Unterbrechnng  bis  in  das  Thal 
von  Prtmter  angegeben;  tv'eil  er  wirklich  in 
den  Tiefen  der  Thäler  Oberall  herrorkommt 
Der  Kalkstdfai  wfirde  nur  völlig  nach  Gutdün« 
ken  darauf  geseast  Worden  sejrn^  utfd  nach  dein 
Wemgeha»  was  Herr  üttinger  davon  erwähnt  ^ 
selM&ilit'er  auch  wirkiieh  nur  über  wenige  Bei^e 
sich  zu  erstrecken*  (Taschenbuch  XV.  792). 
-' —  ^egen  80.*,  meini  Herr  Weiss  9  werde  der 
Granit  vom  kleinen  f^alTolvagold  begrenzt  9 
etwa  auf  der  Hälfte  des  W<^es  zwischen  l»a 
pieoe  dl  Tessino  und  der  Ci*ma  ^Asta*  Denn 
tvird  ^diese  Scheidung  wahrseheinlich  durch  das 
Kai  Fiose  fortgejiezt,  welches  etwas  unterhalb 
Catirico  im  Canalthate  aurfauft.  Anicb's  Kar- 
ten  zeigen  Alles  diefs  deutlich*  Der  Granit  bil- 
det also  rine  nicht  unbedeutende  Ellipse  9  deren 
grofse'  Ä3Ce  von  WSW.  gegen  ONO.  gerichtet 
ist.  '  Glimmerschiefer  un%ibt  ihn  von  aHen  Sei- 
ten^ und  dieser  Gliminersehiefer  fällt -stets  von 
ihtn  weg;  nordwärts  gegen  NW.»  südlich  gegen 
SO;  'Genau  so  ist  es  auch  an  der  ganz  gleichen 
GrAnSt-nia^se,  welche  die  Eysack  zwischen  Mit^ 
telwald  und  Briscerk  durohlaüft;  eine  •  mantel-* 
förmige-  Umlagerung^  oikvj  wie  ich  es  noch 
liebet-  ausdrücken  möchte^  de»  Granit  erhebt 
und  durchbricht  die  Schicbien  des  GUaunerschie« 
18,  Jahrg.  25 
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fers«  Die  SchachtaiBg  äes  lezteren  wird  daber 
die  ForUezzuflg  des  Graniles  erkenaeQ  lassen « 
auch  da»  wo  er  unter  dem  Glimmerschiefer 
nicht  zu  Tage  henrorkommty  und  deshalb  wur« 
de  ich  gern  gjaubeuy  dais  er  unter  Levico 
durchgehen  mfisse^  wohiii  auch  der»  giinz  isolirt 
vorkommende,  Granilberg  von  Roneegno  schon 
deutet« 

Ich  bitte  Sie  9  je»t  mnen  Blick  auf  die  Kar. 
te  zu  werfiui«  Scheint  es  Ihnen  nichts  sSis  sej 
eine  Korrespondenz  in  den  beiden »  so  sdiarf 
abgeschnittenen  Granit-* Massen  von  der  Ejsaek 
oberSFioceUf  und  von  dßr  Cima  d*Jsta  gar  nicht 
zu  verkennen«  Beide  sipd  in  ihrer  Ri^^tiuig 
von  der  Hauptrichtung  der  Alpenk^e  gar  we- 
nig verschieden  9  nBmlieh  von  WS  W.  gqgen  ONO. 
Und  beide  sind,  wel/ches  ^lu*.  merkwürdig  ist, 
die  äufsere  Begrenzuug  des  Porphyr -Gebir- 
ges«'  Zwisohen  ihnen  liegt  die  ganze  M^^se  des 
sichtbaren  rothen  Porphyrs»  und  wiesehr 
auf  ihn  auch  noch  die  Kauptrichtung  einwirke  ^ 
zeigt  die  Bichtung  der  Letten»  welche  an  bei- 
den Seiten  des  Fleimsertkales  hinlfiukaf  und  der 
Lauf  dieser  Hauptniederilng  selbst«  Mitten  aber 
zwischen  diesetn  ^othen  Porphyre  steigt  der 
Augit-Vorphjrr«  auf  mit  allen  Erscheinun- 
gen,  welche  zunächst  vo)B^:.ihm  abliSng^o.    Der 
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Grämt  bildet  ^ko   den  Hand,    den   Kelch;   der^ 
rothc  Porphyr   den   Boden ,    und .  der  schwarze 
Porphyr  bricht  daraus  ^in  der  Mitte  hervor ,  wie 
eine  gereifte  nnd  zersprengende  Frucht    Haben 
nic^aucih  wirklich    rotber  Sandstein  9    Kalkstein 
und  Itolomit  in  ihrer.,  auf  hohen  und  niederen 
Berten  zerstreuten  9  Lage ,  bald  wenige  hundert 
Fufs  4iber  die  Meeresfläche  $  bald  in  der  Region 
des  ewigen   Schnees,  bald   auf  mehrere  Meilen 
ausgedehnt,  dann  wieder  nur  in  einzelnen  Kup- 
pen  find  Bergen  auf  dem  Porphyre,    haben  sie 
nicht  tdUig   das  Ansehen  von  einzelnen  Lappen 
eines,'  .jehedem    zusammenhängenden.    Ganzen f 
fvriches  durch  die  Zersprengung  hier  so  mächtig 
hoch,-    dort   hingegen  nur  wenig  über  seine  ur- 
sprüngliche Lage   gehoben   ist?      Scheint    nicht 
die    hohe    Kalkstein«  und    Dolomit  »Umgebung 
der  Chna  ä^Asta  wie 'eine  äufsere  Schaale;  wel- 
che   durch    d«s  Aufbrechen    imd    Emporheben 
der  inneren  Massen  auf  die  Seite  geschoben  ist? 
Je.  idehr  ich  das  Alpen  -  Gebirge  betrachte» 
um   so.  mehr   scheint  es  mir  klar  %   dafs  man  es 
sich,  in^  seiner  ganzen  Aiisdehnung^  nicht  anders 
voi^^Uen  müsse,    als'  eine    aufgebrochene 
Spalte-,   durch  das  ehemals  darüber  hinlaufen* 
de  Fldz«*  Gebirge  9  in   eiiier  IMhe,    welche  die 
der  Meeresfläche  schwerlich  erreicht  haben  mag. 

25  * 
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Der  schwarze  Porphyr  »  dessen  beglmlende  Be> 
w^ungen   die  Spalte  anfiprebgen  und  ^fibee, 
erhebt)   was  sein  Henrorlirecben  hindert,  das 
primitive  Gebirge  des  Innern;  die  Spal- 
te dfihet  sich  weiter;  das  bedeckende  Fldz-Ge- 
birge  wird   immer  melir  anf  die  Seite  geA-äogt; 
es   kann  daher  auf  den   neuen ,  auf  der  Spalte 
hervorstelgenden  t  Bergen  ni^ts  daron  gesdiea 
werden;  vielleicht  nur  einzelne  Stücke   davon 9 
welche  vom   Ganzen  losgerissen,    zurdehgeblie- 
ben.  sind ;  vielleicht  so  sehr  vecindert ,  dafs  wir 
auch   jezt  ihre    urspröngliche   Form   noch  nidit 
wieder   erkannt    haben    mägen     (Dolomit  voa 
der    Wdldrast  bei   Tnspruck  ^ .  jiliula  ^  JassOf 
Biarico y    Campo  JLon^o)»     "Der  schwarze  Por» 
phyr' selbst y   die  Ursache,  das  unmittelbar  Wir- 
kende, erscheint  nur  erst  dann  ,   wenn  die  hin« 
dernden    JMassen  so  weit   erhoben  sind,   dafs  er 
unter  ihnen  weg  die  Oberfläche  bet*fihrt,  daher 
vorzüglich  an    den  RUfidern    der  Spalte,  wo 
das   Gebirge  in  die  Ebene  ausläuft     Und   hier 
kann   er  dann  noch    genug  vom  Ftöz-^Gebii^ 
vorfinden,    um  es  mannicbfaltig  zu  verändern, 
und  es  in   neue  Gestalten  zu  ^formen«      Denn 
nicht   blos   Dolomit,   auch   Gyps  scheint  so  ge« 
nau  an  sein   Vorkommen  gebunden ,    dafs   man 
ihttf  wie  bei  Dolomit,  so  auch  bei  Gypsbergen» 
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ganz   in  der  Nllhe»   wo  sie  vorkommen  9   unter 
der  Oberfläche  9  remnidien  kann« 

So    wtirde  das   Alpen -Gebirge  9    als   eine 
Ketle,   blos    allein  dem   schvrarzen  Porphyre 
seine  Entstehung  verdanken;  so  auch  wahrschein- 
lich alle  übrigen  Ketten  auf  der  Erdfläche.   Denn 
fast    bei  allen  läfst  sich  an  ihren  Rändern  diese 
erhebende  Gebirgsart  nachweisen,  oder  erscheint 
sie  selbst  nicht 9   doch  die  Veränderungen»    wel- 
che wir,    als  zunächst  von  ihr  ausgehend ,   er- 
kannt haben«      In    'Deutschland    sehen  Sie  die- 
sen  Porphyr  in   gleichem   Zuge   den    Fufs   des 
Hundsrücks    begleiten«       Er    kommt  ^dort    un- 
ter   dem  Thonschiefer  hervor,    und   die   Spalte 
der  Nahe  9  welche  auf  bedeutende  Länge  durch 
ihn     hingeht,     bezeichnet    noch    ebenfalls     die 
Hauptrichtung    der    Spalte ,     öb^r    welche     der 
HundsrÜck  und  Taumts  hervorsteigen.    Am  Thü" 
ringer    Walde   durchschneidet    fast   jedes  Thal 
auf  der  Nordseite  diesen  Porphyr ,   genau  dort , 
wo    e»  gerade  in  die  Ebene  auslauft,   und  ge- 
wöhnlich mit  einem   eigenthümlichen  Konglome- 
rate bedeckt,    welches   auch  an  der  Nahe  (bei 
Oberstein )   so   ausgezeichnet  ist ,  '  und   welches 
nicht  rothes   Todtliegendes  seyn  'kann.     So  sind 
die   Ausgänge   der    Thäler   von    Friedrich srode  j 
Georgenthal  ^  huisenthaly  Reinhartsbrunn.   Am 
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HarLt  sieht  maa  ihn  aiugedehnt  und  mSditig 
bei  Ilefeld;  unter  den  ScMe«»chen  Ketten»  un- 
mittelbar an  dem  rotb^  Porphyre  hin»  durch 
die  Ffirstenthümer  Sckweidmz  und   Glaz* 

Der  rothe  »  quarzfiihrende  Porphyr  mag  da* 
gegen  nicht  Ketten»  sondern  Kontinente  erhoben 
baben »  welches  durch  die  bedeutende  Ausdeh- 
nung der »  ihn  bedeckenden »  und  von  ihm  aus- 
gehenden» rothen  Sandsteine»  fast  wahrschein- 
lich wird« 

Granit  der  Alpen. 

Lassen  Sie  diich  xum  Granite  zuröchkdireii« 
Die  Kleinkdrnigkeit »  die  Einzelnheit  und  die 
scharfen  Ränder  der  Glimmerblättchen  darinnen» 
die  Kleinheit»  die  WeiTse  und  die  Gleichheit  in 
Grdfse  der  Krystalle  des  Feldspathes,  das  häu- 
fige Vorkommen  von  Hornblende-Krystallen »  das 
Alles  sind  Merkmale »  in  welchen  dieser  6ranit 
von  Tyrol  in  weiter  Entfernung»  und  in  ganz 
verschiedenen  Gebirgen»  sich  wunderbar  gleich 
bleibt.  Alan  möchte  ihn  in  dieser  Gestalt  Gra- 
nit des  rothen  Porphyres  nennen;  denn»  wenn 
auch  vom  Glimmerschiefer  umgeben »  so  ist  doch 
gar  häufig  der  Porphyr  nicht  weit.  Noch  be- 
stimmter aber  scheint  es »  dafs  er  sich  nur  gleich 
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eiasBelneti  tnselfi  in  4er  Haupispftite  erhebe»  wel- 
che rh^  umher  von  andern  Gebirgsarten  umge- 
ben sind,  die  von  ihm  abfallen.  In  den  Alpen 
finde  ieh  ihn  noch  an  drei  Punkten  wieder; 
aber  an  allen  sehr  weit  von  dieser  Deutlichkeit 
setner  Verbindungen  mit  anderen  Gebirgsarten 
entfernt,  durch  welche  das  südliche  Tytol  so 
hdökst  betehrend  fiir  die  ganze  Gebirgskun- 
de wird« 

Ira  oberen  Mngadin  scheidet  der  Fafs 
der  Mbula  Kalkstein  von  solchem  Granite.  Der 
Kalkstein  ist  ostwUrts,  der  Granit  westlich 
vom  Fasse.  -  Er  bildet  zwischen  Alhüla  und 
Julierpafs  sehr  hohe  Berge ,  und'  wird  nur 
erst  am  nördlichen  Abhänge  des  Juliers  von 
Thonschiefer ,  dann  von  GUmmerschiefißr  be« 
grenzt«  Die  Schichten  dieser  Gebirgsarten  nei* 
gen  dich  aber  gegen  den  Granit,  oder  gegen 
SW. ;  sie  scheinen  also  hier  darunter  Wegzüge* 
hen.  Eine  deutliche  Auflagerung  des  Granites 
habe  ich  fedoch  nicht  beobachten  können.  Alle 
Bergreihen  um  St*  Morix  bestehen  daraus  bis 
nach  Ponte  Resinä  und  bis  'zum  Rosetsch» 
thale  am  Beniina  herauf.  Dieser  Granit  ent« 
hält  häu£g  eben  so  viel  Hornblende  als  GUm.  ' 
mer :   der   ^uarz   würde  ihn  aber  doch  von  eL 
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gendichea  Syeniten  baU  nnterscheiiien »  deiia 
diese  lezlero  enthaltea  nicht  leiclit  ^nrz  im 
Gemenge. 

Die  zweite  6rmit*9Iaf8e  dieser  Art  9  in  dea 
Alpen  der  Schweiz.^  verräth  sich  nur  iß.  tiefen 
Spalten  der  darüber  liegenden  Geblrgssyrt^n» 
Thonschiefer  t  oder.  Kalkstein.  Man  kann  des« 
halb  ihre  Ausdehnung  auch  nur  sehr  unYoll«* 
kommen  beurtheilen.     Auf  einer  Seite  erscheint 

* 

sie  zuerst  im  L^ßuUrbrunnenthal  ^  etvra  eine 
gute  Stunde  oberhalb  des  Staub- Baches.  Von 
hier  kann  man  den  Granit  t  vielleicht  zwei 
Stunden  herauf  ^  bis  zu  den  Gletschern  verfoU 
gen.  Kalkstein  bedeckt  ihn  dann»  bis  in  die 
Tiefe  des  Oasterenthales ,  von  welchem  er 
die.  ersten  AbhUnge  bildet ^  doch  nur  wenige 
hundert  Fufs  hoch.  Wenig  in  der  Enge  gegen 
da^  Kanterthal  herunter  verschwindet  er  wie- 
der unter  Kalkstein.  Seine  .Untersuchung  in  die- 
sem Tliale  ist  die  lezte  Beobachtung»  wekhe 
wir  dem  unvergefslichen  £scb£R  verdanken. 
(^  Helvetia  9  lll.  Heft  1823.)  Was  am  Schreck- 
horitf  am  Finsteraar  und  auf  der  Südseite 
der  Jungfrau  vorkommt  9  scheint  von  diesem 
Granite  sehr  verschieden  9  und  weit  mehr  dem 
Gn^se  zu  gehören.  Vielleicht  aber  mufs  man 
hierher  noch  rechnen »  .was,  oberhalb  6I(.  Jtbuß 
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ri€e  am  JPValU$  auf  beiddn  Selten  de»  Rhm^* 
thales  v4»rkomniit »  und  dort  .weder  in  grofier 
Ausdehovngy   nodi  in  grofs^  Hdhe  erscheint. 

IfichAi  eher   weifs   ich  .  diesen   Granit  ia  der 
Alpenk^Ue' wieder  a&u  finden^  als  weit  im  Osten» 
Auf  den  Bfittsuftmanner  Taäem-  in   Steyermark. 
Von  Uw^arh  an  der  Mur  nach  Zeyring  lauft 
liier   der  Weg  ül>er   eine   Kette  von  weifsem» 
eehnppigem  Gneifse,  in  welchem  der  Glimmer 
vorzO^ch .  glänzend  y    und   in    vielen  aufeinan« 
derUegenden  Blattchen,  herrortritt«  Seine  Schich« 
ten  streichen  St*  8  —  9  und   fiiUen  gegen  140. 
Von    Zeyring .  gegen    die    TauwTt   herauf  9    bei 
Modlers^rä^h,    wo    das    grofse  Thal  sich    ver« 
engert^  sieht  man  dagegen  Glimmerschiefer» 
U9d  am  Eingänge  des  Thaies   von   Sl;.   JoJuimi 
blauen  körnigen  Kalkstein ,  der  im  Thale  herauf 
ia  hohen  FeUen  ansteht.     Dieser  Kalkstein  sezt 
zwei  Stunden  weit  fort,  bis  etwa  eine  Stunde 
unter  St.  Jahami*    Dann  erscheint  deutlich  dar- 
unter  wieder  Gneifs,   der  offenbar   dem  klein- 
körnigen Granite   verwandt,  und  dem  schuppi- 
gen Gneifse  von  Unxmarkb  gar  nicht  mehr  ähn- 
lich ist.     Denn  der  Glimmer  liegt  darin,    wenn 
auch  schichtenweise  ,  doch  in  getrennten  ,  isolir- 
ten  Blättchen  t  und  die  Krystalle  des  Feldspathcs 
aiiid  dwon  in  Granite  ganz  ähnlich.    Diels  Ge- 
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8tehi  aezt  nun  fort  ttbbr  die  ganz  fticli  «ttfst«- 
t^adeur  oben  im**  ÜAchen  Thale  welkit  Üngge- 
dehnlen,  Tauei*ik  -hh  num  hoheo  Tauern- 
Wirths.hau8e^  wo  {lU^zlioh  eine  hebe,  weifse 
und  schroffe  Kalldoedle  sich  vork^,  und  den 
PaÜB  vom  Thale  der  £nnt  bei  Aottenmann 
scheidet  Die  dtraHie  trendet  sich  rechts,  im 
rechten  Winket  vom  Passe  tveg^  und  filllt  in 
lehier  finstern  M(uft  'ztvischen  Kalkstein  und  Gra- 
nit zum  Thale  xötk  trieben  herunter.  Schwer^ 
lieh  vriirdo  man  in  dieser,  mit  schreckbaren Ah- 
sttirzen  zur  Seite  stehenden,  Felsen  den  Dolo« 
mit  vergebens^  aufsuchen.  Der  Granit  Ist  dann 
in  der  Enge  nach  Trieben  durch  Oitmmerschtc- 
hr  begrenzt.  Wie  nun  aber  dieser  Granit  (oder 
ist  es  vielleicht  'doch  noch  Gneißi  ?  )  ,  wie  er  im 
Fortlaufe  der  Tauern  «ich  weiler  fort  erstrecke, 
wo  er  anfaiiffc  ,  wo  er  au fl iure  \  wie  er  auf  be- 
grenzende Gebii*gsarten  %vii*ke,  wie  diese  auf 
ihn ,  das  Alles  zu  boobinohten  ist  noch  künftigen 
Gcbirgsforschcrn ,  wahrscheinlich  zur  reichen 
Erndte ,  vorbehalten  und  aufs^espart. 

Es  ist  bekannt,  wie  sehr  liberhaupt  Granit 
Seltenheit  in  den  Alpen  ist;  das  aber,  was  da- 
von noch  vorkömmt,  geh($i*t  zuverlSssig  mehre« 
ren ,  ganz  verschiedenen.  Forraazionen ,  so  weit 
nHmlicli,    als    F-ormasioäen   sieh   im    primitivea 
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Gehlrge  untendttideB  laMen«  Dufediefs  nicht 
ganz  imindiglidi  «ey »  geht  aber  •  daraus  hervor*, 
daf«  man  dieselbe  Zusaviaianteauuing  der  Gestei- 
ne in  deosetbein  Verbindungen  an  wek  von  ein- 
ander entlegenen  Gegenden  der  Alpenhette  fiii« 
cet.  Sie  kennen  den  Granit  des  Ootthardi^ 
Er  bildet  die  hdchsten  Spisi&en  dieses  Gebirge»^ 
die  Fiiia »  den  Hospiz ,  das  Gustenhorn ,  und 
ist  dort  grdfiitontheils  die  Lagerstätte  der  vie* 
len  und  trefflichen  Adui^r  •  Drusen ,  welche 
vom  Gotttidwdt  gebracht  werden.  Auch  ;  ist 
Ihnen  die  wunderbare  Schichtung  nicht  unbe- 
]&anitt,  durch  welche  diese  Bergreihen  sich  auf 
eine  so  ausgezeichnete  Weise  in  der  ganzen  AU 
penkette  unterscheiden.  Von  dem  Renehtha^ 
U  näinlich  herauf  gegen  Urseren  fallen  die 
Schichten  des  Gneifses  sanft  gegen  Südens 
dpnn  immer  stärker;  der  Glimmerschiefer,  seit 
an  derMatt,  folgt  dieser  Schichtung  imd  immer 
luther  steigt  der  Winkel  des  Einschiefseüs,  End- 
lich, auf  der  Alp  Rotondo  ^  lagert  sich  darauf 
der  iingeschiehtete  Granit ,  und. bildet  die  Spiz* 
zen.  Schon  ehe  man  das  Hospiz,  erreicht-, 
folgt  darauf  wieder  der  Glimmerschiefer,  nun 
mit  steilem  {an&chiefsen  gegen  Norden;  dann 
im  Tremolathale  herunter  mit  immer  schwä- 
cherer Neigung»    bis  er  «ich  endlidi  mit  etwa 
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80  €rad  Notdftllen  ia  den  Emgm  tod  Dduo^^ 
auf  den  ebca  ao  einfiilfaiiden  Gmüs  ügert  Das 
Profil  der  Schickten  des  Gotthardt  ist  ako 
einem  FScher  ihnlldi»  von  welohem  der  Gneifs 
anf  beiden  Seiften  die  dnfsersten  StSbe  biUeft, 
der  Glinmersciiieftr  die  darauf  feigenden»  der 
Granit  aber,  die  senbmdite  Mitte.  Diese  filcher« 
förmige  Bildong  lUst  sidi  in  allen  Tbdlem  am 
Ootthardt  beobaditenj  im  Thale  der  Unteralp, 
wie  im  Mtd^lserthdU  ^  und  weiter.  Westlich 
hin  beendet  die  senkredite  Granit -Blasse ,  da» 
wo  sie  aufbArty  zugleich  auch  den  ganzen 
Arm  des  Ootthardt  -  Gelwrges »  in  der  Nähe 
von  Oberwald  f  zwischen  den  Pässen  der  Für* 
ha  und  des  Nvffenen.  Ostwärts  hin  sezt  sie 
noch  durch  das  Sattvixthal  und  wird  ersi 
völlig  ausgekeilt  oben  über  Frin  auf  der 
westlichen  Seite  des  Leignezthales.  So  hat  es 
vor  vielen  Jahren  (im  Juli  1812)  der  verewigte 
£scRER  beobachtet.  Wer  diesen  Granit  für  eio, 
gewaltsam  bei  dem  Hervorheben  zwischen  den 
Glimmerschiefer  9  eingeschobenes  Stück  ansehea 
wollte  f  würde  dadurch  wohl  den  Yordieil  er- 
halten 9  nicht  blos  die  fächerförmige  Zusammen- 
fügung  dieser  Schichten,  sondern  auch  sogar  die 
Isolirung  des  Götthardt » Gebirges  auf  eine  nä- 
here Ursache  zurückzuführen  9   oder  9  wie  man 
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gewdhiiKdi' BtWM  ni'Mf^moM  aif  Mgeii  pflegt, 
diese  Erscheinun^tii  evhläreiv  zu  'ktonen. 

.  Dieaer.t^nuiU  isttnun  unter  allen ,  welche 
ihm  almlick  and,  'gav  leieHl  »zu  erkennen;  und 
da  er  in  der  StUmriz.n0tii  bitfher  teii^ends'vrie« 
der  gefunden  wohnen  ist,  so  knan  nf^u  sehr*  zu« 
verldssig  ron-  den  Blöcken,'  welche  den  P^ier^ 
ipalds^ädier  ^  den  J^ir^ery' oder  den  Sempaeher 
See  umgeben,  bestinnien»^  welche  von  ilmeitf 
vom  GoUkardt,  herabgekommen  sind.  ^uartf 
und^GKniiner  zeichnen  ihn  FmBi  Er  ist  stets  klein« 
kdrnig,  aber  Mu%  streifig,  eine  Annäherung 
zum  sdiie&rigea  OefBg^.  Die  schwarzen  Glim« 
merblSttcfaen  iiad 'nicht  isolirt^  sondern  in  klei» 
nen  GrupjMu  venamm^t  ^  und  über  ihnen  w^ 
li^en  gewObttUch  einige,  h^td»^  dlnneBlSttofietf 
Ton  heU^^'grtolichgrauem  Talke*,  von  lebhaftem 
SiUber^anze)  wodurch  denn  dvuch  Stücke  voir 
weither  Iduchlen  und  gUnzen«  Der  gelblich- 
ti^eifse  Ffldspath  liegt'  in  eiMMlnea  Krystalled 
zwischen  den  Bläitcben;  ^nxchfaber  der  ^uarz. 
9o  sehr  man  sonst  ^ewOhnt  ist  einen  ^uarz-Kry« 
stall,  oder  ein  Korn  im  Granite,  nur  durch  an- 
dere GemengtheUe  begrenzt  nuBeben,  daher  ilu» 
selbst  fast  stets  mit^musch^gMift  Brüche,  uin  so 
mehr  überrascht ,  wie  er  hier  am  GotthaNh  je- 
derzeit feiai^dniig  ist,  eine  Sarnndung  von  vielen^ 
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hdchsl  Ucineq,  häum  iicbilMrai.  DoMueleni. 
Kr  zelffi  sich  ihier^  so  laagefiAr^  me  in  feinen 
SttdsleiQen  »'  und  .mit  der  Lonpa  tefedeckt  man 
siebt  .selten  den  ^sechseckigen  .Dovcbschnitt  der 
Fyrsmiden^  .Dtm'ÜAi  nnC»  imd  wenn  auch  nicht 
sagJeioh  die  Ursache  herrortitilft,  so  eidit  msa 
doch*  mit  dem  ^psIen^Blieka»  ds&  djasem  Granite 
etMrsS' Fremdartiges .fjllngefrohntfls  ^gen  sey.  Es 
Itegl  diirchaus  nnr  int  d«r  Feinkdrh%keit  des 
^ar99ßs. 

...  VidA  eher  habe  ich  solchen  Granit .  wieder 
gesebetit  ^Is-  in  Ty?^»  hi  der  Gegend  des 
BnfiM^ers.  Wenn  vAäi\  hei  6tM/jßaoh^  oberiisib 
Sk€iJuach  f.  durch  eiaie>' finge,  im!  GiimaBerschiefer 
gehemmen  ist^  jo;iicfge|iiIat&]iStnge  solche  BMche 
Mtnhw.  Sje .  tomaseH  vqo  .  d^n  GlefiKihem  9  wel- 
<}he  im  Oslen  ;dkiä,  jZrnm^kfud  .he^ndeii,  uaii 
dort  oben  mit . :  deiMR.  •  im  M^kiselufmle  cusam« 
motthSiigen«  Gegen  Ories^  auf  dec.Strafse  des 
ßneimers  siflit  mw*  siq  nicht  'mdir.  .'Auch  hi^ 
bilden  sie  aUo  die«' ji;aclfst0n  Hdlifen.^  über  Gle^ 
scher n  und  KisfelcWn^  wahrsdieinlieh  aiut  de» 
Gneif^e  herve«* 

.  ;.  Wieder -er^Qheietjdieser  au^ezeldutete  Gra- 
nil  in  Salzburg  e«f:4#«*  Höhe  des  oberen  und 
unteren  SulzdJmUs  •  bä  Pinzgau  ^ .  ganz  oben 
iud^n  Sisfeld^iiA .  Yiex^tepkt     Es  iat  überhaupt» 
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ftuch  IIB  ^Lftttie^  etae    gar  iimb^aftAtt^^    Wenig 
besuchte  tind  mebeachriebeiie  ^egeli^.     l^ie  aus- 
gedehnten,   zahllosen    iinil   mächtigen   Gt'elischer 
dieser  Thliler  bringen  eine  grofse  Menge  Bleiche 
herunter  9   und   der   jenseitige   Abhang   des   Sal^ 
TLathales  ist  ganz   damit   bedecht,    bis   auf    an- 
sehfiKc^*.  H#hWv>    von   HöH'irSucli    bis')enseit 
^Vald^^  das  ist.  Von  dem,  ersten  Punkte  an^  von 
welchem    man   in   die ^Sulzthäler  hereiii.  sieht,, 
bis  dorthin ,  wo  vorliegende  Berge  diese  Einsicht 
verhinderib    Die  meisten  dieser.  Blocke  beiieben 
aus.   grobscl^eferigem    Gneifse:  imit    schwai^zenv, 
vc^rflossjßii^m.  Gliani|ier>»  imit:  unbestimmten   Rsto^ 
.dorn.;  ,^r  viele  a)>er  auicli ,    m>d  tehv  grofse  aus 
jenem- ff^^^A^rJfj- Granite*.:  Dei*  J^Örnige  <>uar2 
bildet  Mmsetf^ron   einei*  Nu£b  bis  zu  einen  biiU 
ben  Hand  griolls ,  und  besteht  «uch  hier  gilnzltoii 
aus  kleipen  y  ■  Y^Uig .  durchuohtigeB'  .Dodekaedern; 
Also  Auch    hier   zeigt   sich  dieses    merkwiinKgo 
Gcst^iil   ^i^stchqfid   nur   in   Gdelsdier  *  Höhe  zwi^ 
sehen    fast    unersleigltchei»    Felsen»    und    w<nrhi^ 
scheinlich  auch   wieder   aus»  «oder   im   Gneifee^ 
Schwerlich  wird  es  dann  weiterhin  im  FortUufe 
der    Alpen,     durch   Sttyermark    bis   nach    27k« 
^ariij  noch  einmal  wieder  aufgefunden*  wel'd^ 
kcUincfi,    .  .  ..        .    to     ' 
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Auch  im  andern  Deutsobeii  GoUr|;«fei  hat  mfm 
v.0n  solchea  GraoiteM  noch  nie  elmäß  Aehnliches 
gesehen. 
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VIII.     Uebej^  dierKarnis&b^n  Alpen.! 

Ein'  Schreiben"  des    Herrn   Leopold    v.    Buch  an 
den  Gelieimerath  ▼•^Leonhard« 

.  ...  Es  mag  g«wi>gt,  vielleicht  sogst*  Qbereilt 
^eheinen^  wenn^ch  zu  ^den,  bisher  Ihnen  Yorge- 
triig^nen  »  Betrac&atiiigen  noch  einige  füge ,  über 
die  ZusammensteBung  der  Kartuschen'  und  /u* 
tischen  Alpen,  der  Bergreih^y  irvelcfae  sich  zwi- 
sdien  Kärnthen.  und  f^enedig  hinzidit  Denn 
wie  wenig  ist  diese  Gegend  von  Deutschland  be- 
hanttt?  wie  wenig  mehr  vermag  >uch  ich  dar« 
ühkr  zu  sagen!  Allein  Thatsachen  ftibren  zu 
Thatsaehen,  und  somit  ist  auch  diefe  Wenige 
der  Beachtung  wohl  wei%h.  Wetin  man  sisht, 
wie  diese  Seihen',  selbst  in  den  nettsten  Schrif« 
ten  9  noch  immer  als  Berge  von  reinem  Fldz« 
Kalksteine  aufgeführt  werden  ^  so  mufs  man  wohl 
glauben  9  dafs  hier  ein  noch  gMiz  unbekanntes 
Land  zu  entdecken  und  zu  beschreiben  seyn 
mag. 

Es 
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Va  bleibt  immer  hdchst  aufEnllend  9  w!o  das 
breite  Sexten thal  voa  Innichen  im  Pusterbhaie 
herauf  die  Tyroler  Fyramid  «Ileihen  80  völlig 
beendet ;  dieses  ersterciy  das  Sextenthalp  ist  durch 
das  Thal  von  Fadula^  in  welchem  der  Co- 
me.üa  fliefst»  bis  zum  Hauptthale  der  Pia* 
ve  fortgesetzt.  Ein  niedriger  Fels  9  der  Kreuz^ 
bergf  nicht  über  3400  Fufs  hoch  verbindet  zwi« 
schcrn  beiden  Italien  und  Deutschland.  Westlich 
dieser  Thäler  stehen  weifse»  felsige  9  fast  uner« 
steigliche  9  mit  Schnee  befleckte  Dolomit -Spiz« 
zen»  bis  •Zi.Qr  Piave,  '  Oestlich  dagegeu  ersehe!« 
nen  Felsen  kaum  npch  in  weit  hervortretenden 
Formen I  Alles  ist  gerundet,  mit  Waldung  oder 
Alpeaweiden  bedeckt.  Diefs  macht  einen  Haupt- 
Abschnitt  in  der  Kette  der  Örtlichen  Alpen  9  und 
verUndert  gänzlich  ihre  Natur:  Glimmerschiefer» 
Tbonschiofer ,  Grauwacke  treten  an  die  Stelle 
der .  KaU($tein6  •  und  dieser  Theil  der  Camia 
und  von  Wriaul  in  seiner  obern  Hälfte  ,  werden 
mehr  '  an  Thäler  im  Innern  von  JBündtcn  erin- 
nern ,  als  an  solche »  wie  man  sie  zwischen  Kalk« 
bergen  zu  sehen  gewohnt  ist.  In  diesem  Be* 
trachte  kannte  man.  sagen ^  die  Karnische  Rei- 
he endige  sich  mit  einem  scharfen  Grat  9  und 
mit  sclmellem  Abfall  im  Winkel  zwischen  dem 
Sextenthale  und  dem  Hauptthale  der  Drau» 
la  Jahrg.  26 
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Noch  von  Sillian  herauf  uadi  Sexten  steigt  der 
talkige^   chloritartige  Glimmerschiefer^  die 
Haupt -Gebirgsart  dieser  Berge  9    bis  einige  hun- 
dert Fufs  über  die  Grenze  der  BSume.  Aber  schon 
eine  halbe  Stunde  unter  Sexten  ist  diese    Höhe 
bis  zu  einer  Hfigelrethe  gesunheOf  welche  nicht 
mehr  als  6  bis  700  Füfs  fiber  das  Thal  stehen 
mag.      Diese    besteht    ganz    aus    sehr    grobem 
Konglomerate  9    ein  Fuddingstein  9    gröfstentheils 
von  talkigdn   Glimmerschiefer -Stücken   und  von 
Ouarz.      Ofk    ist    es    roth.     Tiefer   herab  liegen 
Schichten  darauf,   ganz  schieferig- feinkörnig  und 
ganz  roth.     Ein  wahres   rothes  Todtliegen« 
des.      Da    sind   die  grofsen    und   bedeut^den 
Mtihlstein-Bröche ,  welche  ihr  Produkt  iiber  ganz 
Tyrol  absezzen.  Die  Schichten  streichen  St.  9  und 
fallen  60  Grad  gegen  SW.  9  vom  Glimmerschie* 
fer  abwSrts  9  dem  Dolomite  zu.    Bei  dem  /nm- 
ehcr  Badö  9  noch  im  Sextenthale  auf  der  linken 
Seite  sieht  man  Kalkstein  unmittelbar  auf  diesem 
reihen  Sandsteine  gelagert*-  Die  Dolomit -Felsen 
erscheinen  9   wie  immer ,   nur  erst  in  der  Mitte 
der  Kette  9  der  alle  Schichten  zufallen.    Auch  bei 
Paduia  werden  ähnliche  Mühlstein -Brüche  betrie- 
ben.    Porphyrstücke  sähe  ich   nicht    darinnen; 
nur  solche  9    welche  man  in  den  nächsten  Glim« 
merschieifer- Bergen  anstehend  findet. 
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Ute    Karnisehe  Ketle^    in    ihrem   Östlichen 
Fortitiiifey    hat    nnn,    so    weit  man  sie  in  dem 
sich  fortsetzenden    Aürdäisch*   oder    Oailthale 
ron  SiHiäns  Borgen  übersehen  kann  9  durchaus  ^ 
-nicbts,    vms   die    irrige    Rauheit,    Steil-    und 
Schr^tf  heit  der  Felsen  zurückrufen  könnte.     AI« 
les  ist; 'dunkel  gefärbt  und  fkst  schwarz.    Schnee- 
•fldcke%v  'liegen   im  hohen  Sommer  nur  bin  und 
wi^ei^Süf  den  Höhen  ,   und  auch  dann  sind  sie 
nur^ klein/  Der  faödifite  von  allen  diesen  Bergen 
Ist    ^rv  auf  den   Karten   Königshau  genannte  t 
den' Italienern  der  Monke  Seuro,    Steile  Felsen, 
wohl  7<X)#  Fufs  hoch.    Freilich  wohl  ist  es  Kalk- 
dteinV  a^er  liur  auf  den  *  Gipfeln  ,    und    wahr- 
scheinlich der  schwarze  Kalkstein  des  Thonschie« 
fers.   '  A^h  glaube  ich  wohl,    dafs  schon  hier, 
wo  die   Wasser   zur  Drau    und  zur    Oail   sich 
scheiden,    sehr  bald  in  den  Thäleihn  Thonschie« 
fer  ddm  Glimmerschiefer  folgen  mag,    und  seit 
iMckau    ist .  vielleicht'  der   Glimmerschiefer   gar 
nicht  mehr  in  der  südlichen  Kette  anstehend. 

Fast  in  der  Mitte  des  Gailthales  liegt 
Mauten  9  dort,  wo  der  niedrige  Fafs  aus  dem 
DraufJialß ^  .  yoxk  Oberdraulurg  herabkommt; 
und  am  nördlichen  Fufse  der  ehemals  berühm- 
ten  Römerstrafse  aua  Friaul  über  die  Fleckern 
Alpe.     Alte  Römische  Inschriften ,  welche  noch 

26  * 
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je£t  An  den  Felsen  auf  IlnUschein  Abhänge 
sichtbar f'  sogar  zu  lesen  sind,  bezeugen. .Ibire 
vormalige  Wichtigkeit.  Sie  fiilirte  ron  Aquik* 
joa  zur  Rdmischen  Kolonie  bei  Uenz  *\,  Jest 
ist  die  Strafse  verlassen  und  fast  gac<niiJiil:{e- 
Icannt.  Von  Mmiten  herauf '-  geht  deft*  Wi^  an- 
fangs nur  Über  GerdU«. Hügel. ven  KeUuietüent 
zwischen  denen  auchDolomit^Stilche  vorkennetti 
wahrscheinlich  von  den  Bergen  jedseit  des'Xha- 
les.  In  der  Tiefe  aber^  wo  der  Plecksmr^Baicii 
hervorkommt,  und  gegen  fVurmUtäh,  sieht. man 
Thonschiefer  anstehend  St.  7  mit  starker  Neigiiog 
gegen  Süden.  Etwa  600  üufs.  herauf  «sdigtfiieh 
das  Gerdlle;  dunkler  9  feinkörnigeü  KaUUtetn 
erscheint ,  mit  Thonschiefer  abwechselnd»  xWitb- 
rer  schwarzer  DachschieC^  folgt  bald'  darauf; 
allein  auf  der  rechten  Seite  des  Baches  sezt  der 
Kalkstein  immer  noch. fort'  Die  StraJGse,  nadi- 
dem  sie  zwei  Stunden  in  diesem  Thäle  herauf- 
gestiegen ist  9    wendet  sich  nun  ptözlich  auf  die 


*)  Die  Insclixiften  sind  abgebildet  und  beschxieben 
in  HoREHWARTi  botanischen  Reisen  !!•  l3,  KUt- 
genfurth  l8i2  f  wlb  NodzU  storiche  della  jtro- 
vincia  della  Carnia,  raccöite  ^al  üev»  Kicoto 
Grassi  DI  FoRMSAso;  17d3^, 
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liilk«  dsMtlie  S^fte^  and  steigt,  im  rechten 
4¥hikelfnilri]er  vorigen  Richtung  9  bis  znm  Flek" 
k^nthale  iieninf.  Das  untere  Thal  nber  sezt 
int  Thönsclriefilr  noch  etwa  eine  Stunde  süd- 
vrUtt» herauf  und  sehr  steil,  da  wird  es  pldzlich 
von  einer  Ungeheuern  «Wand  beendet,  viele  tau- 
send Fufs  hoch>  von  sonderbarem  Anblicke, 
durch  unzählige,  wenige  Zoll  hohe  Schichten, 
von  unten  bis  oben.  Der  Kalkstein  ist  dicht , 
rauchgrau,  feinsplitterig,  nicht  Dolomit  und  ihm 
auch  nicht  ähnlich.  Es  ist  der  Kadin  Kofel; 
die  Schichten  neigen  sich  gegen  O«,  man  sieht 
ihre  itdpfe ,  daher  scheinen  sie  vdllig  wagerecht 
über  einander.  Rechts  weg  geht  ein  Pafs  nach 
SölUna  in  der  Camia^  wohl  7600  Fufs  hoch; 
denn  schon  lange  ist^  die  [Baumgrenze  unten  ge« 
blieben«  Doch  gibt  es  nur  Schneeflecken  umher ; 
Gletscher  nicht.  Italische  Schäfer  beweiden  schon 
diese  Höhen.  Unten  im  Thale  ist  immer  noch 
Thonschiefer ;  und  auch  im  Pleckenithale  ist  er 
südwärts  überall  noch  fortsezzend.  Steigt  man 
nun  zum  Pleckenithale  herauf,  so  überraschen 
herrliche  Buchen ,  grüne  Wiesen ,  Häuser  und 
eine  Kirche,  ein  Thal  wie  ürseren,  mitten  zwi- 
schen diesen  ungeheueren  Felsen  versteckt.  Der 
Weg  kann  nun  die  vorige  südliche  Richtung 
vvieder  verfolgen,    und  findet  am   dstliclien  Fu« 
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üe  des  Kadin  Kofel  ei«e  KUift»  derai  hMttter 
Funkt  nicht  400  Fufs  tÜMir  das  PUekenuhai  dich 
erbeben  mag  9  und  daher  wohl  luram  4000  Fuf» 
über  d«3  Meer.  Nur  erst  ganz  nahe  der  grub* 
len  Hdbe  verschwindet  der  Thonschiefer»  und 
braunlicher  j  splitteriger  Kalkstein  erscheint.  In 
ihm  sind  dann  9  rechts  von  der  jetzigen  StrafSie, 
auf  Italischer  Seite  9  die  Rdmischen  Inschrifteo 
eingehauen.  Nicht  lange  aber  bleibt  er  auf 
dem  Wege  sichtbar.  Nur  wenig  9  vielleicht  nidit 
hundert  Fufs  gegen  Italien  herunter,  folgt  wie« 
der  schwarzer  Schiefer;  dann  ausgedehnt  und 
mfichUg  deutliche  Grauwacke9  aus  Schiefer- 
stücken und  ^uarz  mit  wenig  Glimmer  gebildet. 
Dünne  Schichten »  die  mit  Schiefer  abwechselof 
St.  6  streichen  und  stark  gegen  N«  fallen.  Stuk- 
ke  von  Lydischem  Steine 9  Kieselschiefer,  liegen 
in  grofser  Menge  am  Abhänge  umher  9  und  wii^k« 
lieh  sieht  man  nicht  sehen  grofse  Knauer  davon 
im  Schiefer  9  mehrere  Fufs  lang  9  2  bis  3  Zoll 
stark.  Diefs  sezt  nun  fort  bis  in  die  Tiefe  des 
Thaies  9  in  welchem  die  neuentstandeqe  BoUa 
fortstürzt,  gegen  W.  hin,  bis  zum  Dorfe  Ta» 
mauHf  wo  sie  sich  im  rechten  Winkel  wendet, 
und  nun  ihren  Lauf  nach  TolmezzQ  gegen  S. 
verfolgt« 
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Die  BeihCf  wekhe  diesem  Gebirgsthale  ge^ 
gen  S.  steht  9  der  litorUe  Taron^  ist  gar  nicht  fel- 
sige erhebt  sich  kaum  über  die  Baumgrenze,  upd 
besteht  von  unten  bis  wahrscheinlich,  auf  den 
Gipfel  aus  eben  dieser  Qramvacke,  und  ei^er 
recht  ausgezeichneten  Grauwacke»  Die  Stücke^ 
welche  von  oben  herab&ilen,  sind  alle  von  der- 
selben Zusammensezzung  und  Natur..  Nur  kurz 
vor  Tamaun  erscheint  wieder  eine  unglaubliche 
schroffe,  ganz  glatte  Wjandf  völlig  unersteiglichy 
von  mehr  als  1200  Fufs  Höhe ,  ganz  schmal  un4 
scharf.  Es  ist  dichter  Kalkstein ,  dem  ähnlich , 
wie  er  oben  am  Fasse  vorkam.  Die  ganze  Mas- 
se sieht  nicht  anders  aus»  als  wäre  sie  von 
oben,  von  der  Hdhe  heruntergestürzt»  und  hier 
auf  fremdartigem  Boden ;.  und  wahrscheinlich  ist 
es  auch  so.  Grauwacke  und  Thonschiefer-Schich« 
ten  umgeben  sie  von  allen  Seiten. 

Auch  unter  Tamaun  bleibt  noch  alljßs  Schie« 
fer,  häufig  mit  Knauern  von  Lydisch^m  Steine» 
oder  2um  Theil  sehr  grobkörnige  Grauwacke; 
selbst  bis  auf  die  grdlsten  Höhen.  Alles  ist 
schwarz*  Links  unter  dem  Dorfe  steht  der 
Monte  Promos;  das  lockere  Gestein  dieses  Ber- 
ges wird  von  unzähligen  Bächen  in  Bewegung 
f^esezt,  und  ein  Schuttkegel  kommt  von  dorther 
in  das  Boitathal  herab »  der  an  Gröfse  UA(1  Ver- 


)    404    ( 

wOstung  vr^ig  seines  Gleichen  habea  mag.     £s 
drängt   den  Flufs    zum  See  in  die  Höhe,    dem 
Lago  di  Moscardo  und  ist ,  einem  Xiavenstrome 
nicht   ungleich,    noch  zwei  Stunden  herab«  bei 
Paluzzo,   sehr  merklich.    Selbst  jenseit  PaluTza 
ist  immer  noch  der  Thonschiefer  anstehend.   Auch 
das    Gegen -Gebirge    Ober   Sulvio  besteht   eben« 
falb    aus    diesen    Gesteinen,    und   wahrsdiein- 
lich  erscheint  der  Kalkstein  ganz  rein,  und  bis 
unten  im  Thale,    erst   jenseit  des    Thaies    ron 
Tolmezzo.    Der  Tagliamento  nämlich,   von  sei« 
ner  Quelle  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  der  Felia 
würde  rom  Kalkstein-Gebirge  die  nördliche,  von 
Grauwacken- Gebirge    die   südliche    Grenze  be- 
stimmen.    Diese  Schiefer  und  Grauwacken  ste- 
hen unmittelbar  mit  denen  in  Verbindiing,  wel- 
che in  der  Nähe   von  Ponteba  anstehend,  vor- 
kommen.   4-uch  westlich  hin  erstrecken  sie  sich 
weit  in  das  Cadorin.    Von  Toimezzo ,  im  Thale 
des  DeganOf  herauf,'  sähe   Hacquet  keine  an« 
dere  Gesteine  (Reise  dureh  die  Julisehen  und  No* 
Tischen  Alpen  ;  1785.  IL  97.)  ,  nur  erst  bei  Fomo 
F^oUri  betrat  er  Kalkstein  aufs  Neue.    Ehe  mau 
Paluzzo  erreicht,   steht  links  eine,  wenig  hun« 
dert  Fufs   hohe ,    Felsreihe ,    mit    einem   alten 
Thurme  darauf.     Da  wechseln  Grauwacke  nnd 
kleinkörniger  Diorit,    dorn    Harzer   Grfinsteiae 
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ganz  Mutlich ,  mit  vielen  Eisenkies  -  Wtrfeln 
darinnen.  Es  fohlt  also  kaum  Etwas  den  Cha« 
rakter  dieser  Gebirge  als  Transizions-GdDfirge 
vollständig  zn  entwickeln.  D^s  Gestein,  durch 
solchen  Dioritj  widersteht  der  Zerstdrun^;;  man 
sieht  es  in  Felsen  hervorstehen  9  nnd  Bidcke  in 
unglaublicher  Menge  liegen  davon  im  Thale  zeru 
streut. 

Ich  ^anbe,  diefs  Profil  ist  hinreichend  go- 
nügendy  um  zu  erweisen,  dafs  die  ganze  Keihe 
der  Kamischen  Alpen  bis  znr  Alpenstrafse  über 
den  Prediel^  ein  Gräuwacken-  und  Thon- 
schiefer-Gebirgc  genannt  werden  mufs,  und 
diefs  I  auf  der  Italischen  Seite ,  schon  von  iSu- 
cheitstein  aus,  im  Gegen  »Gebirge  AesFassatha» 
les;  denn  schon  der  Fafs  über  den  Zisserberg 
(colle  d^ancisa)  vom  Oaderthale  nach  JBuchen* 
stein  lauft  über  Grauwacke  und  Thonschiefer, 
und  von  dort  an  hat  man  sie  in  allen  Thälern 
des  Cadorin  wieder  gefunden^  welche  bisher 
untersucht  worden  sind. 

Häufiger,  bestimmter  und  ausgezelchnetor 
wird  der  Kalkstein  auf  der  Hdhe  der  mittleren 
Kette  tiefer  im  Gaii thale  herunter.  Zum  wenig- 
sten siebt  man  von  unten,  hinter  dem  Anfange 
des  Fal  Uobra  ikhev  Ratiendorff  und  hinter  dön 
felslosen  f    abi^r  stets  noch  ittrer  die  Baumgrenze 
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hervtrüeigendea  Schirfbrbei^en  ,  .  eine  nichtige 
Kalkwand  hervortreten  9  wahrsehemlich  am  Ur- 
sprünge des  Bacfaefe  von  Ponuia;  und  wenig 
entfernt  ist»  dentGailthale  noch  vid  aSiery  das 
OssolizzßHhal  in  d^r  Höbe  ganz  ikiit  mächdgen 
Kalkfisken  imgeben  9  ein  hoher  Berg  9  auf  Ita- 
Itseber'  Seile  9  Zoccodi  Guardia  genannt.  Do- 
lomit scheint  es  doch  nicht  zu  seyn.  —  Aber  es 
sind* nackte 9  hühnie  und  rauhe  Felsen»  wie  man 
sie  seit  dem  Sexteruhalc  nicht  mehr  gesehen  hat. 
Im  tiefer  folgenden  Thsde  des  Garni^sbaches  f 
zur  F'ogorza  herauf 9  einem 9  von  .Bleiberg  aus 
sehr  ^iühtbaren  9  runden  Berge  9  ist  nach  des  er- 
fahrnen Bergrath  Stadlbbs  in  Klagenfnrth  Aus» 
sage9  der  rothe  Sandstein  his  auf  ansehnli- 
che Höhe  anstehend.  Gewifs  sehr  merkwiur* 
dig  und  einer  näheren  Itatersuchung  sehr  werth. 
Aber  die  unteren  Gebirgsarten  gebären  immer 
noch  der  Uebergangs  -  Formazion.  Wenn  auch 
am  Fufse  des  Bleiberges  von  .Sack  ilach  dem 
Gail  herunter  der  ausgezeichneteste  9  glänzende 
Glimmerschiefer  eracheint  (St.  S.  4*  SO«'  K)> 
so  findet  man  ihn  doch  schon  auf  .der  andern 
Seite  des  Flusses  nicht  mehr.  Das  erste  Gesteint 
welches  man  bei  ff^^iniisoh  Feistria  erreichti 
ist  dunkel -raucbgrauer  9  weifs  dutxhtrümmerter 
Kalk&lein  (St.. 8*  2«  &  fest  stehend) 9   sq   wie  er 
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mit  dem  TlMisaiiiefer  woM  vtfmuhommeif  pflegt. 
Und  von  Dr^schiz  heriMif  gegen  Unterthofl 
und  ia  den  Engen  YiäkJJt^^thörl  selbst  ist 
thon^hiefer*  und  glimmerschiefer-ähnliche  Grau« 
wacke  anstehend  9  oft  ikit-Kelk«  Lagern  darin- 
nen.  Xon  Qq^au  auf  ddr  grofsen  Italischen 
Strafscj.  iHHch  Tarvis  her^^uf»  erscheint  dann  nur 
KaUtöteioy  schiy^rzlichgrau  und  roth  und  grau 
in  eckigüin  Stucken,  m\%  einer  unglaublichen 
Menge  weiCser  Kalkspath-^Trümmer  diu*ch2»gen  \ 
dies^  Kall^stein  sezt  fori  in  den  näheren  Bergen 
über  d([»n»  ganzen  Fafs  hin  bis  nach  Ponteba, 

Kaum  ist  es  mdglich  dfiesen  Uebergang  über 
die  Alpeiiy  den  Fafs  von  FojUeba^  eine  Alpen* 
strafse  tu  nennen »  zwei  3tädte  liegen  darauf « 
viele  Flecken  und  grofse  Dövier,  Keine  Kultur 
der  unteren  Thäler  ist  d^n  Inwohnern  fremd , 
selbst  auch  .Fruchtbäume  sind  hier  noch  nicht 
gänzlich  verschwunden.'  Auch  merkt  man  es 
kaum,  dafs  die  Strafse  gesti^en  ist,  und  wirk« 
lic|i  liegt  Saifniz  fast  auf  dem  Wasser llieilei* 
se)J>st ,  zwischen  Deutschland  und  ItalitHj  nicht 
mehr  als  2412  Far.  Fufs  über  dem  Meer,  nach 
Prof.  Aciutzl's  in  Klagenfunh  Messung,  die 
gut  und  'g^nau  zu  seyn  sch^viit ,  und  Malbayg^ 
fieUo,^  ii>,  der  Mitte  des  Passes,  liegt  nur  2118 
Fufs  über  dem  Meer.         ^    . 
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Seit  dieser  mMilSgeii  £iosohiieM«iiig  kehren 
tiiin  die  ErscbeitiUDgea  der  Dolomite  auf  die 
Hauptkette  der  Kantis^hen  Alpen*  zurfick» 


.»» 


.  Von    AaibeU 

Schurerlteh  würde' man  es  rermufhetty   oder 
nur  ahneo,  wenn  man  auf  der  grofsen  Stt^afse  des 
Ponteba- Passes    fortreist ,    welche    wunderbare 
Verhältnisse  in  Lagerung  sehr  verschiedenartiger 
Gesteine  der  Beobachtung  doch  so  nahe  li^en. 
Man   ahnet   es   aber  'wohl,    schon   nach    wenig 
Schritten  von  Tarois  ^b^en  Raibel  herauf.  Denn 
fan  engen  Thale  liegen  mannicbfaltige  Porphjr- 
B locke    zerstreut,    so    viele,    dafs    man    die 
Mauern  am  Wege  damit   gebaut  hat,    und  dafs 
ganze  Hügel  damit  bedeckt  sind.    Der  Porphyr 
erscheint  auch  wirklich  anstehend  dem  Atisgange 
des  Kaltwasserthales  gegenüber,   nahe  an  dort 
erbauten  Pochwerken.    Ei*  ist  nelkenbraun ,  fein- 
eplitterig    im    Bruch,     mit  einer    unglaublichen 
Menge   kleiner   weifser  Feldspath^Krystalie  er- 
filUt,    aber  ganz   ohne    ^uarz.      Eckige  Stücke 
von  anderer  Farbe  ,  braun  oder  blaulichgrau  lie« 
gen  häufig  darinnen.     Er  gleicht   dem  Porphyre 
von    Gyromagnj  un    Elsafs^    oder    auch  wohl 
dem    von   Elvedal   in  Schweden.     Von '  rothem 
Sandsteine  sieht  man  bis  dahin  nichts ;   wohl  aber 
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feink8nilgd:.Gnaui.vacko  ua* linken  Abhänge 
des  Thaies  unter  Kaltwassev.  Von  Tarvis  her« 
auf  war  die  herrschende  Gebingsart  immer  dop 
schwarze  9  weils  darohti:ünunerte- Kalks  tem  ge« 
vreaen«  Gegen  Raibel  weiter  ]ierauf  liegt  auf 
dem  "Porphyre^  Wie  man  Anfangs  wohl  glauben 
sollte,  wieder  Kalkstein  und  zieaiUGh  d0UÜ|cb« 
Aber  mächt^  ;£Ult  er  auf  ^  dureh  seine  Jen^len* 
de  Weifse»  durch  die  KleinkAraigkeit.  seines  Ge^ 
füges.  Es  ist  auch  nicht  Kalkstein  f  sondern 
durchaus  Dolomit,  wieder  ülieraU  mit  eoki* 
]gea  f  Idn^dhen.  Ldchern  und  mit  schönen  Dra^^ 
neu.  voa  primitiven  Rhomboedern  besezt«  Und 
ganz  nahe  um  Raibel  hei*  9  liegen  im  Thale  v^m 
den  Spizzen  der  Ostseite »  Bldcke  von  dichtem ^ 
lichte  •  asdhgraüen  Kalksteine  9  der  im  viel  neue- 
re Formazionen  erinnert'^  als  der  Kalkstein  voA 

Tarvis  herauf»  

Die  Erz-Lägerstätte  von  üaiiel  ist  so  8on^4 
bar  9  dafs  ich  mich  vergebens  bwiülien.  w4irde.fi 
sie  Ihnen  ohne  eine  kleine  Zeichnung  begreiflich 
zu  machen.  Auch  wird  der  sehr  rohe  Entwurf 
einer  geognostischen  Karte  dieser  Gegend  ^  dea 
ich  beifüge  9  die  Lagerung  dieser  Massen ,  wohl 
einigeiinafsen  erläutern.  Der  Erzhau  von  i3n»£^Z 
liegt  durchaus  im  westlidien  Gehänge  des  Thaies» 
in  Hügeln  9    welche   eine    Fortsezzung.  des  un«« 
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gUnblleh    schndfKM    und    si/^ea^KSmgsberges 
sind,'  eines^  Dolomit •  Berges  von  ^was  mehr  ds 
6000  Fu£s  Hdbe.    Ein  kleines  Tlml  trennt   den 
H<igel  f  die   GmUintn ,    und   sottiic    d/en  ganzen 
Brzban   von  diesem  höheren  Bei^e^     Der  tiefe 
F/^neisci  •Stollen   ißt   vom   Hauptdiale  weg 9  » 
dieto  ff  «gel  getnebdn«     Anfangs  ist  alles  Gestein 
aufgeUlst,    zerr(lt«et$  kl^rnige  Dolomit -Massen, 
wohl    kaum  irgendwo  Schichten  9.  «liegen    durdi 
«Innnder ,  f  und  ihachfige  Halden  aan  Tage,  tiher 
den  ganzen  Abhang  zerstreut  ^  vollenden  dasBiI<i 
der  Verw^lStnngen;    In*  diesen  MaAen  Wird  der 
Onllmei>-Bau   gettfebett;    «chweriich    ati£  ii^snd 
^er  f  mit  einiger  Re^imafeigköit  fiortscä^zendeo 
LagerstHtte* 

:<  ki'der^Mitt^  des  Bierges  erreicht  der  Stollen 
^ne  iSeheidung  mit  spiegelnder  Abbsung  von 
den  vorigen  Massen.  Das  Gestein Jst  nun  dicht, 
felüs^itteHg  9  wirkUdMsr  Kalkstein.  Der  Galt 
wei '  ist  versehwundön  9  Bleiglanz  und  Blende  er« 
seheinen.  Nach  einiger  Zeil  berührt  der  Stollen 
Wiedepum  einis  andeve  spiegelnde  Scheidung^  und 
iU^t-  jeuseit  das*  zerrüttete  Dolomit  »  Gebirge 
wioder;  Diese  bmicn  Soheidnngx^n  ,  B 1  ä  1 1  c  r  9 
wie  man  sie  «i#iitit^  sind  nicht  gleichlatifend)  son- 
dern neigen  sich  iliit  ihren  Strctchungs- Linien 
etwa  ^30  Grad  gegen  einander*     Dabei  ßdlen  sie 
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beide  iiACH  Mtgegengesesteti  RidiUmgcti  ab ,  dns 
Morgenblatt  gegen  O« »  das  Abendblatt  gegeÄ  W.» 
so,  dafs  ihreSchaarungs-Liniey  wo  sie  2U8animen- 
kommen'y  iiicht  senkt-echt  steht,  sondern  skh  un« 
ter  einem  bedeutenden  Winkel  gegen  den  Hdriaioili 
neigt.  Die  Figur  wird  diefs  Alles  erläutern*  Die 
ganze  liagerstätte  sieht  also ,  <  im  horizonfiaien 
Durchsohnitte,  einem  ächnee  wagen  ähnlich  >  wie 
man  eie«' auf  Alpen  «fitrafsen  und  in  nordischen 
LMndei[*n  braueht^  im  Winter  durch  den  Schnee 
die  Wege  ZU'  df&oien.  Durch  diese  -  Masse  strei« 
chen%  ziemlich  rechtwinkelig  auf  ihre  Axei 
Trümmer  oder  Lager  von  Blatt  zu  Blatt ,  zuiti 
Theil  viele  Lacbter  mächtig ,  zam  Theil  attch 
nur  wenige  Zoll,  mit  einigen  50  Grad  Fal- 
len gegen  die  Sohaaruigs  ^  Linie  der  BlMtter 
(nach  S«)  hin.-  Sie  enthalte»  »den  Bleiglanz,  der 
bebaut  \tird  ^  selten  etwas  Anders,  selten  bk*atine 
Blande ,  niemals  Gallmd ;  nur  eberwärts^  ätwas 
Schwerspath.  Drusen  sind-Mtf  ihneh  fast  gar 
liidit;  Bleiglans  •  Oktaeder^  Umf  d^  Spizze  von 
Strahlkies  oder  Blende  4imgeben,  nur  in  einer 
Ausftilhing  der  Kluft  de»  Morgenblattes  auf  dem 
XÄr/xwStoUen.  Da  diese  Lager  weniger  fallen 
als  die  Schaar^ngs  •*  Linie  der  Blätter ,  so  müssen 
sie  diese  Schnärung  am  Ende  erreichen  ,  und '  ^ie 
schneiden  sich  «davonab.  Auch-  dieBlStter  sez«« 
zen  iljrem  Streichen   von    beiden  Seiten   scharfe 
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uni  .heslimmie  Grenzen  ^  so,  AA  kdneSpnr 
von  ihnen  über  die  Grenze  der  Blätler  .luiiaus 
sichtbar  seyn  kann.« 

In  oberen  Sfdllen  rennindert  ^icb  allmah« 
lieh  daa  Fallen  dieser  Erzlager»  im  Sebastian'-, 
im  noch  hdherea  Jrauen-StoUen  werden  sie 
gfiWQ  achvrebend » ,ein  grobes »  tanbes  Miuel  legt 
sich  in  ihrem  Sti*eichen '  ^9  es  bleibt  nur  noch 
eine  firzkluft  am; Abendblattes  und  sehr  wenig 
i»  d^r  Morgen)(lMft  übrig.  Höhere  SlQÜm  9  y^^ 
den  Alten  mit  Schlägel  und  Sb^n  .getrjebea, 
der  Klam^SuAleüy  de»*  27Zr/i?&* Stollen  9  der 
/i7A#r7i{iej*StoUen'9  haben  ivdvwerljcb  die  vord^ 
|ie.M  Erz -Lager  erreicht  9  da  w  alle  sich  scboa 
Üj»er  der  Schwebudg  befinden;  Pi^se  Stollen 
rücken  mit  dem  Abhänge  der  HQgeL  gegen  N« 
vor  9  daher  doi;thii%^;H¥0  beide  BJjüjlery-  inmier 
weiter  aus- eiii^nd^r.  gßben.  J)i#Ci  t»4t  Aluth  ge* 
geben»  Erzspuren  im  Ji^Aai^i^j^SloUen  ^uf  das 
Neue  zu  verfolgen  9 :  da*  ^<&  liagerslStte  in  die« 
sem  Stollen  sich  schon  über  einen*  sehr'  grolsea 
Raum  verbreiten  würdew 

.Ist  es  nicht  offenbar  9  wie  diese  .ganze  wun- 
derbare Masse  als  eiliOy  dem  Gebirge  9  in  dem 
fie  liegt  9  ganz  fremdartig^  betradHet  werden 
mufs?  .  Mir  scheint  'os  sichtlich  ein  von  unten  9 
g,der  von  N*  her  9  .gewaltsam  in  die  Dolomit« 

«ü. 
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HOgel  eingeschobenes  Stück  zu  seyn  ^  daher  die 
Spiegelflächen  der  Blätter;  sie  entstehen  aus 
Reibung  gegen  die  umgebende  Masse,  wie  so 
oft  bei  Schichten  9  welche  sich  über  einander 
^vegsofaieben«  Daher  ist  Alles  oxydirt,  oder  ge« 
säuert 9  nur  in  dem  umgebenden  Gebirge,  nichts 
aber  im  eingeschobenen,  uiemals  mit  dem  Aeu« 
fseren  in  unmittelbarer  Berührung  gewesenen 
Theile. 

Genau  auf  der  Schaarungs-I^inie  liegt  ein 
mergeliger  Schiefer;  nicht  später,  nicht  früher, 
und  mit  einem  Fallen,  welches  genau  das  Fällen 
der  Schaarung  selbst  ist.  Diese  Schiefer  strei- 
chen etwa  St  8.,  sezzen  ins  Kaltwasser thal  her- 
über, und  weiter  in  das  Thal  der  Seifsina 
über  fVolfsbach,  Ich  habe  sie  dorthin  verfolgt. 
IVIit  ihnen  aber  betritt  man  eine  ganz  neue  For- 
xnazion  von  Kalbstein.  Alle  Schichten  neigen 
sich  ebenfalls  gegen  S»,  bestehen  aus  feinspUt« 
terigem,  dichtem,  hellgrauem  Kalksteine,  und 
enthalten  am  kleinen  See  von  Raibel  Bivalven 
in  grofser  Zahl,  die,  wenn  auch  unbestinunbar, 
doch  deutlich  erweisen ,  dafs  die  Schichten  nur 
der  mittleren-  Kalk-Formazion  über  dem  rothen 
Sandsteine  ,  nicht  mehr  dem  Transizions  -  Gebir« 
ge  zugerechnet  werden  können.  Hat  nicht  da« 
her  der  ^emdartige »  später  vorgedrungene  £rz« 
la  Jahrg.  27 
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keil  von  Raiielf  nachdem  er  den  zerrfitteten 
Dolomit  durchfahren ,  an  der  neuen  Formazion« 
an  den  Mergelschfefern  und  ah  den  Kaftschicb- 
ten  darauf,  ein  Hindernifs  gefunden,  Welches 
ihn  an  seiner  gegenwärtigen. Stelle  ehielt?  Das 
lYiirde  dann  wohl  begreiflich  machen,  warum 
die  Schaarungs- Linie  der  Blätter  gerade  Aen 
so  fällt,  wie  die  Schichten,  von  denen  sie  be- 
deckt wird. 

Wie  sehr  ähnliche  Veränderungen ,  Verstör- 
zungen  und  Erhebungen  in  diesem  6ebirge  lii^g- 
lich,  ja  fast  gewifs  sind,  zeigen  die  inerk^yur« 
digen  Erscheinungen ,  welche  den,  in  dieser  6e* 
gend  hochberühmten  j  Wallfahrtsort  Maria  Lu^ 
schart  umgeben«  Werfen  Sie  einen  Blick  auf 
das  kleine  Profil ,  vom  Canalthale  herauf;  Sie 
werden  sich,  denke  ich,  bald  fiberzeugen,  dafs 
in  solchem  Profile  wenig  in  ursprünglich  natür- 
lieber  Lage  seyn  künne.  '        ' 

Wenn  man  von  Saißiiz  aus  zur  Wallfähris- 
Kapelle  heraufeteigt,  etwas  über  3000  Fufs 
hoch,  so  erreicht  man  unten  grauen,  etwas  fein- 
körnigen Kalkstein  in  fast  stehenden  Schichten, 
in  denen  doch  die  Neigung  gegen  N.  noch  vdllig 
herrschend  zu  seyn  scheint.  Auch  noch  die  er- 
sten Schichten  der,  nun  folgenden,  dunkelgrauen, 
kleinkörnigen  Grauwacke  fallen  gegen  N. »   aber 
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auf  der  Hdhe  wenden   sie  sich  und  fallen  gegen 
S.     Nach  und   nach  suikt   diefs  Südfallen  immer 
tiefer ,    und  zülezt  ist  es  auch  die  Neigung  aller 
Schichten   auf  der  Wallfahrts-Strafse  selbst.    Ro« 
the    glimmerige   Schichten   erscheinen  zuweilen^ 
und  würden  an  reihen  Sandstein  erinnern ;  allein 
auch    einzelne  9    schwarze    Kalk  »Lager    zeigen 
sich;  am  Ende  nichts  als  Schichten  von  schwär« 
zem  Kalksteine  9  wie  die  von  Tarvis  gegen  Mai^ 
bei.     Alles  fällt  nun   bestimmt  gegen  S.     Nun 
folgt  die  Spizze  des  Luschariberges  selbst,  hel- 
ler., weifser  feinkörniger   Dolomit,     Damit   er- 
reicht  man  ein  flaches  Thal,  und  hinter  diesem 
Thale    steigt   eine   dunkle,  felsige   Mauer  auf, 
welche  aus  Porphyr  besteht,   von   gar  gerin- 
ger Breite  und    von  mehr  als  einer  Viertelmeile 
Ausdehnung   in    die    Länge.      Oben   auf  dieser 
Hdhe    scheint    dieser    Porphyr   dem  Kalksteine 
aufgelagert,  und  so  möchten  es  auch  wohl  Viele 
ansehen  ,   welche  sich  mit  dem  ersten  Anblicke 
begnügen«     Allein    sowohl  auf  der  Seite  gegen 
Raibel  in   dem  Tobel  des  Krösbruhbächels  ^  als 
auch   herab   gegen   das  Thal   der  Seifsina  gebt 
der  Porphyr  viel  tiefer,  als   die  Oberfläche  des 
Dolomits   in  dem  flachen  Luscharithale ^   dort, 
wo  ein  kleiner  See  sich  verbreitet«     Man  kann 
daher  nicht  zweifeln,  der  Porphyr  gehe  senk« 

27  ♦ 
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recht  Im  Kalksteine  herunter;' oder  besser,  senk- 
recht  hebt  er  sich  durch  ihn  hervor  9  und  stöfst 
vor  sich  hin  die  Dolomit-Spizzen  und  Reihen  1 
welche  sogleich  in  schreckbaren  Zacken  hinter 
ihm  stehen  9  und  gewöhnlich  mit  ihren  Spizzen 
sich  tief  in  den  Wolken  verbergen* 

Der  Porphyr  selbst  ist  dem»  unten  im  Tha« 
le  von  Raibel  ganz  gleich  9  nelkenbraun  mit 
vielem  Feldspathe  j  ohne  ^uarz ;  häufig  am  Ran« 
de  der  Reihe  völlig  blasig  mit  langgezogenen  9 
gleichlaufenden  Blasen.  Ein  Porphyr  9  ~  wie  er 
offenbar  nur  der  schwarzen  (Augit-)  Formazion 
gehören  kann  9  welche  die  Fldz  -  Formazion 
durchbricht;  nicht  dem  rothen9  quarzführendea 
Porphyre  9  dem  von  Bozzen  in  Tyrol  gleich» 

So  ist  denn  auch  hier  ;die  ganze  Dolomit« 
Erscheinung 9  die  Zerstörung^  Erhebung 9  Zer- 
spaltung  der  Bei^e ,  an  das  Erscheinen  dieses 
Porphyrs  gebunden  9  auch  hier  wird  das  Her- 
vortreten der  Erze  9  die  Bildung  der  Erz-Lager- 
stätten selbst  9  von  den  Erscheinungen  abhängig  9 
welche  seine  Bildung  9  oder  sein  Hervorbrechen 
begleiten. 

Ungeheuere  Dolomit*Bei^  steigen  niin  auf; 
Massen  9  welche  durch  Form  9  Schroffheit  und 
Höhe  ganz  wieder  aus  dem  Fasmthale  zu  seyn 
scheinen;    Luschari  im  Besicht  und  ganz  un- 
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erstelglich  niis  dem  Seijsinathale  herauf»  der 
grofse  Nahois ,  gegen  9000  Fufe  hoch  mit  einem 
Gletscher  am  Abhänge »  einem  s^t  lange  ganz 
ungewohnten  Anblicke,  und  hinter  ihm  der 9 
nicht  minder  steile  und  auffallende  Muntasch , 
der  weniger  hoch »  sicf^  dagegen  westlich  hin 
meilenweit  in  die  Länge  erstreckt* 

Beide  Berge  sind  durch  den  Haupt -Wasser- 
theiler  von  einander  geschieden;  und 9  wie  zwi« 
sehen  so  ungemein  pralligen  Bergen  gewöhnlich , 
so  liegt  diese  Scheideck  gar  wenig  hoch  über 
dein  Meer.  Grofse  Bäume  wachsen  noch  über 
sie  hiii,  selbst  auch  noch  Laubholz.  Es  ist  der 
Anfang  des  Thaies  von  RaibeU  Wenig  über 
dem  Halbier  "See  tvindet  sich  das  Thal  gegen 
W,  9  und  verbindet  sich  mit  dem  Thale  von  Me» 
colano.  Da  9  wo  beide  grofse  Kolosse  gerade 
einander  gegeniiberstehen ,  wird  diefs  Thal  von 
Mecalano  eine  Spalte;  die^cheideck  fällt  pldz« 
lieh  und  senkreclit  wohl  800  Fufs  herunter; 
der  Weg  geht,  wie  auf  Treppen,  in  den  Grund^ 
und  Felsen  stehen  himmelhoch  darüber.  Unten 
liegt  Tomarb  di  Chiusa.  Alles  ist  Dolomit  9 
und  bleibt  es,  fast  das  ganze  Thal  herunter. 
Aber  der  grofse  Nabois ,  (in  Italien  der  Cas» 
nedull )  ist  hier  schon  umgangen ;  er  fällt  nun 
schmal  gegen  W.  hinab »  und  hat  bald  den  Cha« 
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rakler  d^r  Dolomit  «Felsen  ^nzlich  yerloren* 
Geht  man  nun  wieder  von  Recolano  im  Fclla- 
thale  aufwärts  gegen  Ponteba,  so  sieht  man 
YOvDogna  eben  solchen  dönngeschichteten  Kalk^ 
stein  f  eben  solche  Mergelschiefer  wieder  anste- 
hen» als  bei  Aaibel  ror  derErz-Lagerstätte«  uod 
es  ist  auch  ziemlich  genau  in  derselben  Rich- 
tung des  Streichens.  Sie  erscheinen  nochmals 
an  der  Brücke  oberhalb  JDagna. 

Eine  halbe  Stunde  unterhalb  Ponteba  wird 
der  Kalkstein  sehr  dunkel,  weifs  durchtrüio- 
mert,  dem  Transizions  •  Kalksteine  ähnlich.  Die 
Schichten  stehen  ganz  auf  dem  Kopfe »  oder  fal- 
len beträchtlich  gegen  S.  Bald  darauf  sieht  man 
sich  ganz  mit  Blöcken  von.  Grauwacke  und 
grauen  feinen  Sandsteinen  umgeben.  Die  Grau- 
wacke von  Maria  Luschari  sezt  durch  das  Thal 
und  gegen  Paluzsui  in  Friaul  fort. 

Von  der  Kette  des  Bleiberges. 

Mit  dem  Sextenthale  endigen  sich  die  Dolo- 
mit-Berge auf  der  Reihe  der  Alpen;  jenseit  des 
Fasses  von  Ponteba  steigen  sie  wieder  auf.  Mit 
dem  Dolomite  verliert  man  die  Spuren  der  un- 
mittelbaren Wirkung  des  Forphyres.  Nichts  For« 
phyrähnliches  kommt  hervor »  und  auch  nicht 
der  rothe  Sandstein»   welcher  immer  den  Vot* 
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phyrra  voranzugehen  pflegt.  Dagegen  erhebt 
sich,  genau  dieser  Unterbrechung  gegenüber,  ein 
neues  Gebirge,  eine  Dolomit-Kette,  welche  zwölf 
Meilen  weit  fortsezt,  und  mit  dem  höchsten 
Berge  der  Kette,  dem  Dohratsch,  oder  der 
Vlllacher  Alp,  steil  und  schnell  sich  eben  dort 
endigt,  wo  gegenüber^  auf  der  Hauptreihe,  Man* 
hartsberg  und  Terglou  dieser  Reihe  wieder  auf 
das  Neue  den  imposanten  Charakter  erwerben, 
den  sie  von;i  Fassabhale  her  behauptet  hatte.  Die 
beiden  Hauptthäler  der  Drau  und  der  Gail  um« 
geben  dieses  Gebirge,  wie  eine  Insel,  und  tren- 
nen es  völlig  und  bestimmt  von  allen  umher 
sich  fortziehenden  Bergen* 

Ich  habe  die  geognostischen  Verhältnisse«  die« 
ses  merkwürdigen  kleinen  Gebirges  abzubilden 
verbucht.  VVie  vieles  und  wie  grofses  Licht 
scheint  es  nicht  auf  die  Bildung  des  ganzen  Al- 
pen *  Gebirges  zu  werfen  ?  Ich  meine ,  man  sä« 
lie  hier  deutlich  die  grofse Spalte  vor  sich,  wel- 
chev  die  bedeckenden  Flöz  «Gebirge  zeri^ifst, 
sie  gröfstenlheils  an  den  RItudern  (den  äusseren 
Seiten  der  Alpen)  zurückschiebt,  aber  auch  ein- 
zelne Bruchstüc^ke  in  der  Mitte  umfafst,  und, 
als  Dolomit  verändert ,  nun  auf  den ,  durch  den 
schwarzen    Porphyr   her  vorgetriebenen»    älteren 
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Geblrgsarten^  in  scharfen  und  fortsezzenden  Ket- 
ten erhebt. 

Hoch  oben  im  Gailthale^  etwa  3400  Fob 
Über  dem  Meer,  liegt  das  Kloster  iMckau*  Es 
liegt  auf  der  nördlichen  Seite  des  Flusses  ^  da , 
tvo  der  Fufs  des  kleinen  Gebir^zuges  sogleich 
anfängt  bedeutende  Berge  zu  bilden*  Glimmer- 
schiefer ,  fast  ilberall  St.  7.  mit  70  Grad  Nei- 
gung gegen  S. ,  ist  die  Haupt -Gebirgsart,  aus 
der  sie  bestehen.  Gneifs  erscheint  wohl  auch» 
am  Grenzbache  zwischen  Kärnthen  und  Tyrglf 
mit  kleinkörnigem,  grauem  Feldspathe»  allein  er 
acheint  hier  nur  dem  Glimmerschiefer  unterge- 
ordnet« Die  Neigung  der  Schichten  in  der  en- 
gen Spalte  des  Grenzbaches  herauf  wechselt  gar 
häufig}  bald  ist  sie  gegen  S. ,  bald  gegen  N.; 
nicht  selten  stehen  auch  die  Schichten  senlcrecht. 
Es  ist  eine  Unbestiindigkeit ,  welche  schon  hier 
auf  eine  grofse  Veränderung  vorliegender  Ge- 
birgsarten  deutet.  Nach  einer  Stunde  hebt  sich 
sanft  die  grüne  Ochseiialm^  und  wo  sie  aufhört, 
trennt  ein  Thal  von  O.  und  von  W.  herab  den 
Glinunerschiefer  von  dem  steil  und  felsig  auf- 
steigenden Kalksteine. 

Im  Grunde,  dieses  Thaies  liegen  Porphyr« 
Blöcke  in  Menge,  und  Porphyr  ist  unten, 
ganz  versteckt  und  nur  für  gar  kurze  Aiisdauer 
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anstefaend.     ScbSne,  kleibey  lebhaft  glSnsende» 
fleischrothe  Feldspath-Krystalle  liegen  sehr  hliiv- 
fig  darinnen  9  auch  kleine  graue  ^uarz  »-Krjstalle 
nicht  aeWn.     Somit  ist    es  der  Porphyr  des  ro- 
then  Sandsteines»  der  ^unterliegende.     Dieser  r  o- 
the    Sandstein   bricht  gleich  darauf »  raitchtig 
anstehend  y  aus  dem  Nord -Abhänge  hervor;  ein 
grofskdrniges  >  rothes  Konglomerat »   iii  welchem 
GlimmerschiePer-Stticke  vorzfiglich  ,  dann  Stücke 
von   Gneifs,    von   ^uarz,   und    nur  >venig  von 
Porphyr  mit  einander  verbunden  sind.   Darüber 
liegen  feinkörnige   Schichten ,    und  beide  sezzen 
stets  unter  dem  I^alksteine  fort ,   das  kleine  Sei- 
tenthal  gegen    W.   herauf,   bis  sie  oben  auf  der 
Schaafalm  eine   Hdhe  von  6200  Fufs  über  der 
Meeresfläche  erreichen.    Diefs  rothe  Todtliegcn- 
de  ist  wie  vom  Kiffhäuser,  gar  nicht  blos  Schie- 
fer.    Dort    oben   steht  es    ganz    nahe  zwischen 
Glimmerschiefer  und  Kalkstein;    vielleicht  sind 
beide  durch  ihn  9   nicht    um  60  Schntt   von  ein- 
ander entfernt.    Da  ist  die  Scheidung  ganz  deut- 
lich 9    und    ganz  bestimmt  sieht  man  den  Glim- 
merschiefer,   mit  etwa  80  Grad  auf  das    rothe 
Todte    gelagert;    in    der    Richtung  St.  7  9     das 
Fallen  gegen  S,    Und  am  Kalksteine  ist   es  wie- 
der umgekehrt;    da   fällt  dasselbe  Rothe  ^e^en 
N.  unt^r  den  Kalkstein»  und  alle  Schichten  des 
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Kalfcfteiaes  bi$  in  weite  Feme,  welches  nMn 
in  der  Ansicht  von  dieser  Höhe  gar  deutlich 
siebt,  fallen  ebeoCdls  s^gea  N.  Das  kleine i 
beigefügte  Profil  gibt  hierron,  hoffe. ich ^  ein 
deutliches  Bild« 

Ist  es  möglich^  schöner  und  klarer  die  keil- 
förmige  Masse  zu  sehen  9  Porphyr  und  rodies 
Todlesy  welche  hier  gewaltsam  zwischen  Glim« 
merschiefer  und  Kalkstein  eingedrängt  worden  9 
.  und  welche ,  beide  erhebend ,  sie  auf  den 
Seiten  als  scharfe  Grate  und  Ketten  zurück- 
schlägt ? 

Der  Weg  steigt  nun  schnell  9  zwischto  den 
pralligen  Kalkwänden  y  und  tritt  bald  zwischen 
die  kühnen  und  schreck^iden  Formen  der  gro- 
fsen  Dolomit- Massen  des  Mauh^  Kofels.  So 
senkrecht  sind  die  Spalten  in  diesen  Felsen ,  dafs 
man  von  der  Leisacher  Alp  y  auf  dem.  sehr  be- 
gangenen Wege  nach  Lienz  1200  Fufs »  nur  auf 
Treppen  in  festem  Gesteine  herunter  steigt 
Ringe  sind  an  den  Felsen  befestigt ,  sich  zu  hal- 
ten; demungeachtet  wagen  es  Viele  nichts  auf 
diesen  gefährlichen  Stufen«  stets  mit  dem  An« 
blicke  über  den  Abgrund ,  herunter  zu  steigen  1 
Bäume  halten  sich  nur  sparsam  an  diesen  Wän- 
den, und  von  unten  gesehen  9  begreift  man  es 
nicht»  auch  wenn  man  nur  eben  herunter  gestia- 
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gen  ist  f  wie  irgend  ein  Weg  an  solchen  &rclit- 
baren  Abstürzen   in  die  Höhe  führen  kdnne. 

Wer  vom' G/ocAnerherabkommt  gegen  Lienz, 
und  noch  erfüllt  von  dem  grofsen  Eindrucke  der 
dortigen ,  gewaltigen  Gletscher  j  steht  erstaunt , 
wenn  ihm  der  Anblick  der  Formen  des  Rauh^ 
Kofels  entgegen  tritt.  Etwas  Aehnliches  können 
nur  Dolomit- Felsen  zeigen ,  und  findet  sich  in 
der  mittleren  Zentralkelte  der  Alpen  nicht  wieder. 

Unten  am  lezten  Abhänge »  unter  JLienz  bei 
Lawantß  und  auch  oberhalb  JLeisach  9  bestehen 
wieder  die  Felsen  aus  rothem  Kalksteine,  oder 
blafsgrau ,  dicht  im  Bruche ,  der  nicht  selten 
iTerebrateln  enthält,  glatte  und  gestreifte;  sehr 
wahrscheinlich  FIÖz-Kalk,  wie  der  von  Roche 
und  P^illeheuve  am  Qenfet  See,  oder  der,  wel- 
cher die  meisten  Berge  bei  Trient  bildet. 

Diefs  ist,  ,mit  wenig  Abweichungen,  das  Pro« 
fil  der  ganzen  kleinen  Gebirgsreihe.  Immer 
scheidet  der  rothe  Sandstein  Glimmerschiefer 
und  Kalkstein ,  in  &st  senkrechten  Massen :  bei 
Stockeiiboy  unter  dem  fVeiJsen^See  9  auch  auf 
der  Nordseite.  In  der  Mitte  ziehen  sich  die 
Dolomit -Felsen  fast  ununterbrochen  fort,  bis 
zum  Bleiher g  9  der  mitten  in  dieser  Dolomit« 
Reibe  liegt. 
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Der  Bleiberg  ist  mn  hohes  und  fladies  Thalt 
etwa  2400  Fufs  iiber  der  MeeresflSche,  welches 
voQ    der    f^illaclier.   Alp  xa  S.  begrenzt  wird. 
Diese  Alp  j   oder  der  Dobratsch  9    steht  daher 
nicht  unmittelbar  mit  der,  biä  dalua  forl^esezteoi 
Dolomit'Kette  in  Verbindung.     Denn  dtis  Bleiher<» 
gerthal    liegt    im   Kalksteine,    und   die  meisten 
Erzbaue  werden   im  Kalksteine  getrieben.     Der 
bekannte   opalisirende   Muschel  -  Marmor.   Wdl* 
FENs  Beschreibung  der  hier  vorkommenden  Vor« 
Steinerungen)   Nautilen  grdfstenthcils ,    charakte* 
risiren   hinreichend   wiederum    diesen  Kalksteia 
als  FlÖzknlk   (Muschelkalk ,  die  mittlere  Forma- 
zion  zwischen  Transizions-  und  Jurakalk).  Durch 
Verwitterung  treten   iiberall    organische  Formen 
itber  die  Oberflache  hervor ,   und  zeigen  9   wie 
auch  Wulfen  sagt»   dafs  man  den  ganzen  Kalk- 
stein  kaum    anders )    als   ftir   eine   Lumacheiia, 
für  eine  Sammlung  von  Musch^sln,  ansehen  kön- 
ne.    Nur  die  oberen  Gruben  9    mehrere  hundert 
Fufi^  über  dem  Thale,  werden  in  Dolomit  getrie« 
bcn.      Alle    Erzbaue    aber    sind    nur    auf   der 
nördlichen  Seite  dieses  Thaies;    nicht  Einer 
am  Abhänge  des  Dobratsch  j  oder  am  südlichen 
Abhänge. 

Kommt  man  von  yUlach  das  enge  Thal  zum 
Bleiberg  herauf,    so  sieht  man  dort  die  Schieb« 
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ten  liach  8 W.  fallen  ^  mit  St*  10  streichen  f  und 
auch  im  Friedrichs  "Stollen  fallen  die  Schichten 
gegen  W. ;  am  Dobratsch  fallen  sie  gegen  O, 
Diefs  Alles  sind  Erscheinungen,  welche  man  sich 
zurückrufen  und  9io  zii  einem  Ganzen  vereini- 
gen  mufs,  wenn  man  sich  die  Natur  dieser  Ber- 
ge  vdllig  deutlich  vorstellen  will.  Man  wiir« 
de  diefs  aber  vergebens  versuchen ,  wären  nicht 
die  höchst  merkwürdigen  L^gerungs-Verhältf 
nisse  des  Gebirges  im  Abfalle  gegen  das  Gailm 
tlial  so  leicht  und  so  klar  zu  beobachten* 

Der  Bleiberg  endigt  sich,  naclidem  das  Thal 
zwei  Stunden  fortgesezt  hat ,  mit  einer  Spalte 
zum  GailthaZe  herunter,  im  rechten  Winkel  auf 
die  vorige  Richtung,,  welche  schnell  von  oberen 
zu  tiefere»  Gebirgsarten  herabführt.  Da  ist  der 
tiefe  Leopold -^Slollon  angesezt,  der  alle  Baue 
des  JBleiberges  lösen  soll*  Sein  Mundloch  steht 
in  rothem  Sandsteine,  welches  ganz  das* 
selbe  rothe  Todte  ist,  das  Überall  den  Kalkstein 
der  Dolomit  -  Keihe  von  älteren  Gebirgsarten 
trennt*  Wenig  vom  Mündloche  entfernt,  er- 
reicht der  Stollen  schwarzen,  glänzenden  Alaun« 
schiefer,  wie  er  dem  Transizions  -  Gebirge 
eigen  ist;  weifser,  feinkörniger  Gyps  in  Stöcken 
liegt  nicht  selUm  darinnen.  Dann  folgt  wieder 
röther  Sandstein,  für  kurze  Ausdauer,  einStück^ 
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was  wie  ein  Keil»  von  oben  hereindringt.  Dann 
erscheint  wieder  der  glänzende  Alaunschiefer 
und  in  730  Klaftern  vom  Mundloche  erreicht 
der  Stollen  die  Scheidung  dieses  Gesteines  mit 
dem  Kalksteine ,  gerade  unter  dem  Nötschbache^ 
eben »  wo  man  in  das  sonnseitige  Gebirge  über- 
zutreten im  Begriffe  war.  Die  Scheidung  geht 
etwa  mit  80  Grad  herab ,  der  Kalkstein  unten, 
der  Schiefer  oben.  Dann  erreicht  bald  der  Stol- 
len einen  mergeligen  Schiefer  ^  welcher  überall 
im  Thale  des  Bltiherges  dem  Erzberge  vorliegt, 
endlich   die  Erzgänge  selbst.  - 

Hätte  man  nichts  vor  sich^  als  dieses  Stol- 
len-Profil allein^  wer  würde  zweifeln,  dafs 
Kalkstein  das  Unterliegende ,  Alaunschiefer  und 
rother  Sandstein  das  Darüberliegende  sey !  Das 
Thal  des  Bleiberges  ist  durch  ein  hochsteigendes 
Thal  in  W.  fortgesezt,  den  Erlachsgraben ;  dort 
habe  ich  Sandstein  und  Alaunschiefer  in  dersel- 
ben Lagerung  gegen  den  Kalkstein  bis  1500  Fufs 
Höhe  verfolgt.  Aber  der  Schlofsberg,  die  Fort- 
sezzung  des  Dobratsch  f  steht  unmittelbar  über 
dem  Mundloche ,  und  dem  Stollen  jederzeit  so 
nahe,  dafs  man  nur  wenig  in  den  Stdfsen  des 
Stollens  aufzubrechen  nöthig  hätte,  um  den  Kalk- 
stein unmittelbar  in  der  Decke  zu  finden.  Das 
ist  auch  am  Tage  gar  deutlich  zu  sehra. 
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Es  ist  gevrifs  abermals  beine  ursprüngliche 
Lagerung  dieser  Gesteine.  Der  Alannschiefer  ^ 
glaube  ich,  gehört  der  Transiziöns-Formazion. 
£r  ist  mit  dem  rothen  Sandsteine  gewaltsam  zwi- 
schen Schalt-  und  Sonnseite  des  Eleibergthales 
eingedrängt,  und  mag,'  eben  durch  diefs  Ein« 
drängen,  die  Trennung  der  Dolomit  -  Berge ,  die 
Aufspaltung  des  ganzen  Thaies  bewirkt  haben« 
Es  ist  wunderbar,  wie  schnell  dieser  Alaun« 
schiefer  von  der  Luft  zcrsezt  wird;  er  ist  fest 
und  haltbar,  wo  man  ihn  zuerst  angreift,  allein 
schon  nach  wenigen  Tagen  zertheilt  er  sich,  zer^ 
}>rÖckelt  und  zerfHUt  er;  daher  man  ihn^  seiner 
Haltbarkeit  ungeachtet,  gar  sorgfältig  für  Wet- 
terzug bewahren  mufs.  Gewifs ,  so  schnelle 
Oxydazion-  beweist  hinreichend ,  wie  fern  solche 
Massen  von  der  Oberfläche  gewesen  sind,  wie 
Wenig  mit  fast  ganz  oxydirten  Flöz «  Gebirgsar« 
ten  in  ursprünglicher  Berührung. 

Das  Rothe,  ein  wahres  Konglomerat,  ent- 
hält Glimmerschiefer,  ^uarz  in  Menge,  aber 
keinen  Kalkstein ;  das  ist  der  Natur  solcher  Kon- 
glomerate so  gänzlich  entgegen,  wären  sie  dem 
Kalksteine  wirklich  aufliegend» 

Mannichfaltiger  und  dem  Bleiberge  ganz  ei- 
genthtimlfeh,  sind  die  Yerhältnisse  tiefer  ini  Tba- 
le.   Ein  kleines  Profil  möge  auch  diese  erläutern* 
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*  Dem  rotheit  Sandsteine  folgt  9  aber  ^armi« 
terliegend,  ein  gar  sonderbares  Konglomerat 
Grdfstentheils  sind  die  ziemlich  edügen  Stücke 
schwarze  Hornblende  y  welche  mit  weifsen^  kör- 
nigen Dolomit -Stficken  so  fest  verbunden  ist| 
dafs  grofse  Bldcke,  in*  denen  beide  Fossilien 
noch  vereinigt  sind^  sidi  von  der  Masse  trennen 
und  überall  umher  li^en.  Schon  im  engen  Tha« 
le  von  Fillach  herauf,  am  dstlichen  Ende  des 
Bleiberges  f  sieht  man  solche  Blöcke  in  Menge  9 
ohne  doch,  dafs  sie  dort  anstehend  hervor  ka- 
men.  Gewifs  aber  wird  man  sie  auch  dort  noch 
einst  auf  ihrer  Lagerstätte  entdecken*  Dann  ei"- 
scheint  Thonschicfer  am  Bache  in  Felsen; 
eine  Masse  mit  unglaublich  vielen  Versteinerun- 
gen durchzogen.  Ein  wahrer  Meeresboden.  Gröts- 
tentheils  sind  es  Enkriniten -Reste,  zahllose  £n- 
trochiteUf  die  meisten  mit  ihren  unteren  aufsiz- 
zenden  Enden  •  oder  mit  ihren  Wurzeln.  laicht 
selten  erscheint  auch,  aber  fast  platt  zusammen- 
gedrückt, die,  durch  Parkinson  und  SowERBr  un- 
ter dem  Namen  Pro  duk  tu  s  bekannt  gewordene 
Versteinerung;  Reste,  welche,  wie  die  Gebir^s- 
art  selbst,  dem  Transizions « Gebirge  gehören} 
und  welche  um  so  mehr  die  Meinung  unterstuz- 
zeR,  dafs  auch  der  Alaunschiefer  im  Stallen  die- 
ser Formazion  angehc^re.      Nun    folft  abermals 

das 
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da»  Hornblende -Konglomerat  AuazeiGlmend  Ist 
es  9  dafs  sich  darinnen  auch  nicht  ein  Stück 
9uarz  findet;  dagegen  Im  Konglomerate  des  ro« 
then  Todten   so  viele*     Dann    erscheint    festes 

4 

Gestein»  aber  oime  Ordnung  und  Begelmäfsig« 
keit;  in  kleinen  Felsen»  Glimmerschiefer  mit 
Epidot  durchzogen»  wie  am  Olockner;  dann  ei- 
nige Fufs  mächtig  Gneifs^  mit  weifsem»  kleinkdr« 
nigem  Feldspathe ;  dann  ausgedehnter »  mächti- 
ger und  weit  vorherrschend»  Diorit;  ein  klein« 
kdrniges  Gemenge  von  Feldspath  und  Homblen« 
de»  wie  es  im  Grauwacken- Gebirge  wohl  vor- 
kommen kann.  Nun  tritt  ein  tiefes  Seitenthal 
vor»  von  W«  her»  d^  fVindische  Graben f 
das  ostwärts  hin^  gegen  das  Schlafs  von  fVaS'» 
serleoiiburg  fortgesezt  ist.  In  der  Tiefe  und  ge« 
gen  das  Schlofs  herauf  erscheint  wieder  der  ro- 
the  Sandstein»  der  fast  senkrecht  in  die  Tiefe 
sezt»  und  nun  folgt  der  glänzende  Glimmer- 
schiefer bis  an  die  6a//»  wie  am  ganzen  süd« 
liehen  FuTse  d|es<ßr  Kette. 

Dafs  Transizions  -  Gelnrgsarten  hier  noch 
mit  hervor  kommen»  wird  nicht  verwundern» 
wenn  man  sie  gegenüber  am  Südufer  der  Oail 
so  nahe  anstehend  sieht.  Auch  bei  Obtrdrau" 
burgf  auf  der  Nordseite  des  Bleiberger  Gebir|^- 
Zuges»  finditti  sich  unten  hohe  Felsen  von  ausge- 
18.  Jahrg.  28 
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zeichneten!  Thonschiefer  nnd  Kalk^ein  derTransi- 
zions-Formazion  in  sehr  gekrüramten  und  ge- 
wundenen Schichten» 

Ich  halte  den  Kalkstein  dies  BleiBerges  für 
mittleren  Ftözbalk«  der  durch  Einwirkiuig  des 
Ketten  erhebenden  schwarzen  F^rpttyrs  in  seine 
jezzige  Form  und  Lage  gebracht^  und  grdfstea- 
tfaeils  zu  Dolomit  umgeändert  worden  ist.  Erze 
des  Bleiberges  werden  d^rch  dieselben  Ki^äe 
auf  Gfingen  in  diese  6ebirgsart  getrieben  ^  und 
in  oberen  Schichten»  der  Einwirkung  der  Atmos^ 
phäre  näher  gebracht,  verändern  sie  sich  zu 
Oxyden   und   gesäuerten  Fossilien.- 

Eine  sehr  aufiBillende  und  merkwürdige  Er- 
scheinung, sind  hier  die  rieten  und  grofsen  Bidk« 
ke  von  Gneifs,  welche  man  durch  das  Thal 
zerstreut  findiet,  rorzüglich  von  den  Bleihütten 
am  Kreuth  herunter.  Orofse  Blätter  von  Siiber- 
Glimmei^  bilden  ihn,  blauliöhgrauer ,  grofskdr* 
niger,  schÖnglBnzender  Feldspatb,  und  nur  we- 
nig ^uarz.  Dazwischen  liegen,  und  nicht  sel- 
ten 9  5  Zoll  länge  und  schöne  Krystalle  von  hcU- 
lauchgrünem  Sa  bitte.  Eben  solche  Blöcke  fin« 
den  sich  auf  der  Nordseite  de»  Bleiberges  bei 
Buhlarid  in  Menge,  und  sie  werden  auf  dem 
Hüttenwerke  am  Kreutzenbach  bei  Rubland  zu 
Mühlsteitien  gebraucht.    Eine  ganz  ähAfliche  Ge« 
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birgsart  findet  sich  erst  in  der  Zentralkette  der 
Alpen  bei  Mörtschach  im  Möllthale  ;  und  wirk- 
lich besizt  auch  Herr  v.  Pfaundler  zu  Inspruck 
Sahlit*Krystalle  darinnen.  Ist  es  zufällig,  dafs 
gerade  die  Oeffnung  des  grofsen  MölUhales  dem 
Eleiherge  gegenüber  liegt  ?  oder  gehört  auch  die- 
ses zu  demi  wie  es  scheint ,  ganz  allgemeinen 
Phänomen ,  dafs  aus  Thälern  der  Alpen ,  wel- 
che in  primitiven  Gletscher -Bergen  aufhören  ^ 
stets  ein  Strom  von  Blöcken  hervorbricht ,  und 
sich  auf  vorliegende  Berge  und  Flächen  in  der 
Richtung  dieser  Thäler  verbreitet? 

Am  &  Mai  1824. 

.    Köhenbestimmung 

einiger  Berge  und  Orte  in  der  Gebirgskette  zwi«^ 

achen  Kärmhen  und  Kraitu 

*    • 
GrÖfstentheils  verdankt  man    diese   Bestim- 
mungen   dem   Prof.   Achatzel   in  Klagenfurth* 
Sie  beruhen   auf  Barometer  -  Beobachtungen ,  zu 
denen    die    korrespondirenden   in   Klagenfurth 
angestellt  worden  sind* 
Klagenfurth      ......     l326P.F.Üb.a.M.*) 

Villacher  Al^j  ShYUch  Dohratsch  6690  ^—  »»  — -  *— 


*)  Karsteir   bestimmt   diese   Höhe   auf  1353   Fuft; 
welches  kein  Uiitertcbied  ist« 

28  ♦ 


)    432    ( 

StaminhQkgMiue    am     nSWUidien 

Abhang« 5li8P.F.ttb.a.M. 

Stammliolzgrenae  ain  tiidliGheii  Ab- 

liango  ' 6598  w.    —    - 

Saifniz  am  Waaterthttilar  auf  dem 

PaBseTonPoiite^a  •  •  •  •  •  24l2  '—  —  — 
Malhorghetto  über  Ponteha  •  .  2tl8  —  —  — 
Mittagskogel ,  SJaTUch  Kmm^  aach 

Jßjfa  ;  auf  der  Andmniscben  Kar* 

te  TonKImthen  Copi  monsg  auf 

andeien  Karten  Kgpa  *)  •  •  •  6462  »~  — -  — 
Grense   zwischen   Scammholx    und 

dem  kriechenden  Krummhols  taoi 

Tvestlichen  Abhänge  •  •  •  •  5088  —  -—  — 
Veliki-Stol^  ohwhAh  Asling  .  6878  —  —  — 
F^rtutscha^  «wischen  V^Uki^'Stol 

und  ilem  Loibl-Paue  •  •  •  6^18  —  —  — 
Loihl'^Pafs   nach   Kaastsn    •     .     4030   —    .—    — 


«■«HaaBMaH* 


*}  Mit  dieser  Kepa  fangt  die  Reihe  von  Doloxnit- 
Bergen  an,  w^elche  von  Klaghnfurth  aiis  so  nahe 
steht;  westlich  hin  sind  zwischen  Drau  nnd  Som 
keine  liohen  Berge  und  kein  Dolomit«'  Dagegen 
stehen  ihnen  gegeattber  Mn/ihartsberg  und  Ter* 
glou. 
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HerLoibl  Ux  faat  durchaus  im  Transizlons-Oe« 
birge.  Schwarzer  Kalkstein  bildet  den  Fürs  der 
Berge  an  der  Sau  bis  Saißtix.  Von  dort  gegen 
NeumärkH  entfernen  sich  diese  von  der  Stra- 
fse,  und  steigen  schneller  und  steiler  in  dieHd« 
he.  Schneeweifse  Gerdllkegel  von  oben  >  lassen 
hier  Dolomit  vermuthen,  und  somit  in  der  Tie« 
fe  rothen  Sandstein  und  Porphyr,  Das  hat  mich 
bewogen,  ihn  im  Grunde  des  Thaies  von  Neu* 
märktl  aufzusuchen,  und  ich  habe  ihn  auch  dorty 
etwa  eine  Viertelstunde  unter  der  Stadt,  wirklich 
gefunden.  Es  ist  eine  dunkel  rdthlichbraune 
Hauptmasse  mit  vielen  kleinen  röthlichweifsen 
Feldspath^-Krystallen«  ohne  ^uarz,  dem  Por- 
phyre von  St.  Maria  JLuschari  ganz  Shnlichy 
und  wahrscheinlich  von  der  Formazion  des 
schwarzen  Porphyres.  Darüber  liegt  ein 
Konglomerat;  dann  feiner,  Grauwacken  ähnlicher 
Sandstein*  Das  Alles  geht  aber  nicht  sehr  in  die 
Höhe,  und  ist  ostwärts  des  Thaies,  wo  die  gro« 
fse  Strafse  nach  Laybach  herabgeht,  gar  nicht 
zu  sehen.  Von  Neumärktl  herauf  sieht  man 
nur  schwarzen  Kalkstein ,' eine  Stunde  unter  St. 
Anna  Lager  von  Thonschiefer ,  und  wenig  wei« 
ter  rothen  Grauwacken  -  Schiefer ,  mit  schönem 
schwarzem,  weifs  durchtrümmerlem   Kalksteine 
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darauf;  ia  der  Richtung  St.  9.  4   mit  60  Grad 
Zfeigung  gegen   W. 

Ueber  St.  Jnna^  Kirche  in  einem  wahren 
Kessel »  am  Fufse  .des  JLoibl ,  bricht  wieder  ro- 
dier  Grauwacken- Schiefer  hervor»  St*  5-  gegen 
"JS.l  und  man  sieht  ihn  weit  fortsezzen.  Das 
Stm  Annathal  ist  mit  den  Abstürzen  ^  oder  den 
Kdpfen  der  Schichten  umgeben ;  Alies^  was  nörd- 
lich ^iegt^  fällt  gegen  N. ;  Alles  in  den  südli- 
chen Reiben  gegen  S.  Jenseit  des  Fasses ,  we- 
nig am  Abhänge  herunter .  über  St»  J^eanhardf 
sieht  man  Thonschiefer  und  glänzenden  Alaun- 
schiefer.  Der  schwarze  Kalkstein  ist  freilich 
immer  vorwaltend.  Nun  aber^  etwas  unter 
Deutsch  Peter,  geschieht  pldzlich  eine  grofse 
Veränderung.  X)er  Loiblbach  verbirgt  sich  tief 
in  Felsspalten >  das  Thal  wird  sehr  enge,  hohe 
Berge  und  Fels -Massen  treten  ganz  nahe  heran; 
bei  St.  Magdalena  führt  die  kühne  TeufdS' 
brücke  Über  eine  bodenlose  S|>alte  in  der  Mitte 
der  Enjre ,  und  Alles  umher  wird  blendend 
weifs  9  kdrnig  f  ohne  Spur  von  Schichtung.  Die 
Kette  von  Dolomit-Bergen  von  F'eliki^Stol 
herab  9  geht  hier  über  zu  den  Dolomit -Bergen 
Harloz  und  Owir,  ganz  vom  Wassertheiler  ab- 
wärts gegen  N.  Bei  Uuterberg^  nach  dem  Ein- 
flüsse  des  Baches    vom    fVindischen   £leiberg€ 
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Iteriintei*»  iriu  mnii'  Qünt  nus  'den  3#rKen  in  4^ 
JJrafUhfd  hei^vor.  Und  auf  seiohe  Art  «ndigt  «ich  ^ 
^vie  ich  glaubei  die  seit  dem  Mtschthale  her,  so 
misdsiüeriid  forlgesezte  Beih^  von  DolomiuSpis- 
zen  und  Bergen«  Was  zwischen  Ijaybach  und 
Cilly  voriioinitit ,  scheint  die  Natur  dieser  Ket- 
ten nicht  mehr  zu  besiaaieii» 
lu  difr'ZäU^  HsupCort  eitte»  8cho9(ft*  ^ 

.  Imuf  flberfrucktbdreii  TlulesBwi* 
sehen  Ou>ir  nnd  Kotichna    •     .     8844  P*  F.  üb.  A»M. 
OtviTf    zYTiichen  Wtndisch  Kappel 

midder  DraUf  ^t^i  Klagenfurih  6660     «-«r    — -     «^r- 

Ilerr  Mohs  in  Freiierg  hat,  «itdlich  von 
fPi'ndiseh  Kappel ,  al>cr  noch  aof  4er  NorcUet* 
te  des  Gebirges,  eine  Bienge  <S^birgsarten  ent- 
deckt, welche  man  in  dieser  Gegend  wohl  so 
laicht  nicht  vermuthet  hStte.  Im  Me^niekthale 
ist  did(schuppiji^r  Gneifs  anstehend,  mit  gro]>- 
.k'^^migem,  weifsem  Feldspathe  und  Ouan&.  In 
der  unteren  Gegend  des  Lßpenthales  ^  Granit  mit 
isoiinen  GliramerbUittchen ,  weifsem  Feldspathe 
und  etwas  Hornblende.  Höher,  wahrer  dunkel- 
grüner Serpentin  mit  Talk  blattchen.  Noch  hd- 
iier  im  Löpenthal  und  bis  ganz  oben,  Felsen 
von  einem  schönen,  frischen,  grobkörnigen  Ge- 
menge ,  von  schwar2^r  Hornblende  und  weifsem 
FcIdspatUe,      Sphen    und    Epidot   stecken  ia 
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Menge  und  In  zlemBoh  bedentenden  KrystaUeii 
zischen  dem  Feldapatbe.  Das  Alles  swischen' 
Kalkstein ! 

Pe%zen,  sttdlich  Ton  BlMerg     •     6435  P.F.üb.a.M. 
Vlrichsherg  hei  Klagenfurth  ^  v!6xä* 

ikh    ........     .    3072  —    —    — 

Auch  ein  Dolomit -Berg,  fie»t  ganz  isolirt  in 
der  Fläche.  Unten,  bei  Teutschach,  ist  Glim« 
merschiefer  anstehend  St.  6.  60®  N.  Höher  wird 
disteer  Glimmerschiefer  chloritartig.  Fast  |  un- 
ter dem  Gipfel,  auf  der  Seke  gegen  Kamburg ^ 
sind  grofse  Steinbrüche  eröffnet  in  ausgezeidb« 
netem  rothen  Todten.  Ein  rothes  Bin- 
demittel umgibt  grofse  Stücke  von  Gneifs,  ron 
glänzendem  Glimmerschiefer,  von  glimmeriger 
Grauwacke-  und  recht  viele  von  rdthlichbrau- 
aem  Porphyre  mit  häufigen  weifsen  Feldspath« 
Krystallen^  eine  Gebirgsart,  welche  doch  in 
dieser  Gegend  noch  nirgends  anstehend  gesdben 
worden  ist«  Kalksteine  enthält  aber  diefs  Kon- 
glomerat durchaus  gar  nicht.  Höher,  und  bis 
zum  Gipfel,  folgt  nun  der  Dolomit  in  steiien 
Felsen ,  ganz  rein  und  sehr  weifs.  Das  rothe 
Todtliegende  tritt  noch  an  vielen  Orten  in  den 
Flächen  von  Kämthen  ganz  unerwartet  hervor. 
An  den  Ufern  der  Guckf  dem  alten  Schfosse 
von  Oslfcrwh  gegenüber  9   etwas  oberhalb   des 
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Einflasses  d«8  ISUtmAerger  Baches ;    bei  JBftei^ 
stein  im   SiUienberger  Thaley   bei  am  JBis  nn 
der  Dran  ^  oberhalb  Lavemiind,  wo  es  in  gro* 
£a&x  Steinbrüchen  benuzt  wird, 
Sirniz  -  Mp    swiseh«n    Jud^rAmrg 

miä  Frie$99h    • 73l8  P.F.üb.d.M. 

Diefs  seh^nt  ziemlieh  die  gröfste  Hdhe  des 
Gebildes  zwischen  den  ThXlern  der  Mur  und 
der  JDrau. 


IX.    Uel»er  den  Thfiringer  Wald. 


Ein  Schreiben    des    Herrn    L«    ▼•  Buch  an  Herrn 
Geheimerath  ▼•  Schlotheix  zu  Gotha, 

Sie  haben  meine  Ansicht  der  Erhebung  der 
Gebirgsketten  durch  den  schwarzen  (Augit-) 
Po'rphyr  über  aufgebrochenen  Spalten,  einige 
Aufmerhsainkeit  gewürdigt,  tmd  mir  hat  es  ge- 
schienen 9  als  wenn  Sie  wohl  geneigt  wftren  zu 
glauben ,  dafs  etwas  Aebnliches  sich  auch  iiöch 
im  Thüringer  Walde  vertheidigen  liefse.  Ja 
wohl!  und  wie  sehr  nicht!  so  sehr,  dafs  ich 
recht  eifrig  wünschte ,  die  Aufmerksamkeit  der 
Oeognosten»  welche  dieses  ausgezeichnete  Ge- 
birge  besttchw»   möchte  sich   docib    besonders 
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mit  den  geognostitcbea  VerhUtabseB  des  admar- 
2en  Porphyres  bcsdUftigeB;  um  sa  mehr»  da  er 
auch  hier  der  eigentliche  Metallhrin^er  zu 
seyn  scheint.  Denn  seine  Anwesenheit ,  oder 
seine  Nfthe^  bestimmen  das  Erscheinen  der  Metall 
ßihronden  Lsgerstlltten ,  weit  Sreniger  die  Ge- 
birgssrfc  selb«t|  in  denen  sie  vorkommen. 

Ertauben  Sie  mir  darüber  einige  Worte  der 
Erlätttemng. 

Die  Form  des  77tfirfii^er  Wald-6ebirgeS| 
seit  es  aus  Porphyr  b^tekt,  ein  so  scharfer  9 
und  so  bestimmter  Grat,  mdchte  weht  schon 
allein  mehr  an  eine  Spalte  eiinnem»  als  ad  re- 
gelmäfsige  Lagerung  derGebirgsarten,  weiche  iha 
bilden ,  über  einen  weit  verbreitelen  Haum.  Fu- 
gen Sie  hinzu,  wie, das  PhSnomen  der  Spalten} 
und  was  aus  iSn^n  herrordringt  f  von  dem  9  eU 
ner  kleinen  Vesuvischen  lürupFJon,  die  wir  vor 
unsei^n  Augen  entstehen  sehen ,  und  die  nur 
wenig  auf  der  ErdflÜche  TOi*Sndert,  in  kaum  un- 
terbrochener Analogie  uns  bis  zu  den  Reihen 
^er  höchsten  Gebirge,  der  Alpen,.  der/Kordil* 
leren ,  hinführt ,  so  werden  wir  soKon  leicht  }^ 
der  Meinung  geneigt  seyn ,  welche  uns  ahnen 
ISfst,  wie  Gebirgsarten  sich  über  solche  Spalten 
zu  Bergen ,  zu  Gebirgszügen  erheben  k^nen » 
diQ  sicli  fiiber  bodeutwde  Entfernungen  «»raitrectai- 
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loh  glaubof  es  Ut  nicht  unntef .. dfterß  in 
das  Gediicbtnirs  zu  rufen»  daTs  jcide»  auch. die 
kleinste»  Erupzion  eines  Vulkans  niemals  aus  ei« 
ner  runden  ^  KraterÖfFnung  hervor  dringt » .  son- 
dern jederzeit  aus  eiper  langgezogenen  Spalte, 
Da  die  flüssigcf  Masse  aber  nur  dort  fortdauernd 
auslauft  9  wa  der  geringste  Widerstand  ist  »  die 
Masse  aber  in  den  übrigem  Theilen  der  Spalte 
sehr  schneU  erstarrt^  und  das  weitere  Vordrin* 
gen  verbindert»  so  sehen  wir  freilich  den  La- 
venstrom  aus  kleinen  9  runden  Krateren.  Diese 
aber  sind  ihrer  mehrere  »  liegen  alle  in  einer- 
lei Biphtung»  welche  die  ursprüngli^io  Spalte 
bezeichnet 

VVie  kann  auch  eine  feste  und  sprdde  Blas* 
ge  anders  sich  trennen »  als  in  Spalten?  sobald  wiiC* 
nur  gegen  die  anwirkende  Kraft  ihr  einen  mä« 
isigen  Grad  des  Widerstandes  zutrauen  können* 

So  wie  einzelne  kleine  -Ausbruchs  -  Oeffnun« 
gen  am  Abhaage  grclfserer  Vulkane »  die.  Kegel 
von  1760  und  von  1794^  am  Vesuv»  so  liegen 
die  Vulkane  seibat  in  Reihen  hinter  einander. 
Als  im  Jahr  1730  ein,  grosser  Theil  von  L^nce» 
rate  durch  LavenstrÖme  zerstdrt  Ward,  geschähe 
diefs  aus  Kegeln »  welche  hinler  einander  auf<p 
brachen»  genau  in  gleicher  Richtung  und  mehr, 
al^  zwei  Deutsche  Meilen  lang.  $1^  i^^^neii  die^ 
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ftc  nierkwlirdi|;e  Erscheinung  aus  der  Karle, 
welche  ich  davon  {geliefert  habe»  (Berliner  acad» 
Schrift  1820.)  Zu  einem  einzif^en  Ausbruche  ei- 
ne Spalte  von  zwei  Meilen  LÜngel  und  über 
dieser  Spalte  Berge  von  600,  von  800  F.  Hdbe! 
Selir  leicht  scheint  mir  von  solcher  Erscheinung 
der  Uebergang,  an  Spalten  zu  glaul^en^  welche 
über  ganze  Kontinente  sich  hinziehen,  und  an 
Bergen  aus  ihnen  hervor,  welche  sich  viele  tau« 
send  Fufs  erhoben ;  sobald  auch  andere  Erschei« 
ttungen  uns  fast  unmittelbar  zu  solchen  Bfeinua« 
gen  leiten. 

Der  schwat*ze  Porphyr  dringt  ans  dem  In* 
nern  herauf*  Das ,  meine  ich ,  ist  aus  den  Er- 
scheinungen im  Fassathale  zu  erweisen.  Diefs 
Hervordringen  kann  aber ,  wie  (ich  wiederhole 
es)  Erfalirung  und  Theorie  lehren,  nur  aus 
Spalten  geschehen,  wenn  es  nicht  ganz  lokale, 
wenig  verbreitete  Erscheinung  ist.  Der  Porphyr 
wird  daher  auch  das  hct*vorhd)en  >  was  nicht 
völlig  auf  die  Seite  geschoben  ist,  und  vielleicht 
selbst  noch  unter  diesem,  darauf  Jbi^enden, 
versteckt  bleiben;  wenigstens  nur  in  den  unte- 
ren Theilen,  an  den  Rändern  der  Spalte  er* 
scheinen ,  wo  die  bedecjkenden  Gebirgsarten  nicht 
mehr  das  Hervorbrecben  hindern.  Untersuchea 
Sie  mit  dieser  Ansicht  das  ProiBl  des  Thüringer 
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ßf^aldesi  upd  ich  denke»  Sie  werden  die  Uebor« 
raschung  mit  miv  theiien^  die  ich  empfunden 
habe ,  ab  ich  dieses  Gebirge  etwas  naher  kon* 
nen  zu  lernen  anfing. 

Das  Gebirge  erhebt  Mch  auf  der  Nordseito 
so   schnell,    dafs   man   fast  auf  wenige  Schritte 
seinen  Fufs  angeben  kann.     Die  Tiiäler,   die  es 
an    diesem   Fufse   durchschneiden »    sind    beson- 
ders eng  und  steil  9    und  sie  erweitern  sich  nur 
etwas  mehi^^  etwa  eine  Viertel-  oder  eine  halbe 
Stunde  im  Gebirge   herauf.    ^^Isich  bei  Fried* 
richrode  (unweit  Gotha)  mich  dem  Gebilde  nä- 
herte, und  über  den  Sandstein-Rücken  herab  kam» 
der   dem   Gebirge  vorliegt,   sähe  ich  die  Wege 
mit  grofsen,  blasigen,  schwammigen  Stücken  be- 
deckt ,    den   Schlacken   nicht   ungleich.     Grofse 
Stücke  von  weifsem ,  kleinkörnigem  Granite  wa- 
ren  davon  umwickelt*     Ueberzeugt,    es  könne 
nur    das   Produkt  irgend    eines  Schmolzwerkes 
sejrn ,  frug  ich  den  nächsten  Vorübergehenden , 
woher  diese  Steine  gebracht  würden.     Es  sind 
Schlacken»   sagte  er;   man   holt  sie  dortaus 
dem  Berge.     Wie,  aus  dem  Innern?    Ja»  aus 
dem  Bergwerke.     Dort  suchte  ich  rothes.  Tod- 
tes,  und  diels  war  nicht  ein  Konglomerat,    son- 
dern   die  schwammige,    schlackige   Masse  hatte 
die  Granitstflcke  vüllig  mnschlossen  uad.  ^mgfi^ 
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hüllt.  Auch  Porphyr.  'Bei  einiger  Aüfinerk- 
8amJ;eit  sähe  ich  wohl  9  dafs  in  festeren  9  tteni- 
gel*  blasigen  Theiien,  kleine  Fetdspath « Kryststlle 
in  der  Masse  nicht  zu  verkennen  vrat^en^  atich 
schien  es  wohl^'  als  wenn  nicht  selten  getrennte 
Stddc'e  dieser  Schlachen  wirhli^  sich  5  wie  in 
ieinem  Konglomerate,   abscheiden  Kefsen. 

Da,  wo  Friedriehrode  anfängt,  und  die  er- 
sten HSuser  des  Städtchens  das  Gebirge  berfih- 
reit,  ist  dieft  Gestein  anstehend*  £s  sezt  an-« 
sehnlich  hoch  am  Abhänge  der  Berge  herauf, 
und  Alle  Baue  auf  Braunstein  und  auf  Eisenstein 
werden  darinnen  betrieben»  Vergebens  sucht 
man  Spuren  von  Schichtung,  oder  Irgend  ein 
Gleichläufen  der  breiteren  Konglomerat«  StUcke« 
hk  der  Tiefe,  «Is  Kern,  steckt  der  schwarze 
Porphyr.  Eine  feinkönrige,  scbarfkafit^e Bf as« 
se^  dunkel— echwärzUchgrfin,  durchaus  ohne 
^arz  f  und  nur  ^selten  mit  kleinen  FeldspatiA 
KrystalleiH  Dafs  diese  Hauptma^s^  Augit-  ent- 
halte, ist  freilich  nicht  leicht  zu  erkennen ;  indes« 
8<m  itttrd  es  Hbvnbletide ,  so ,  glaube  ich ,  wfir- 
de  -niaii  Eisenkies  in'  kleineren  Funkten  gar 
hSfofig  darinnen  finden ,  und  bei  einzelnen  grd« 
fsArM  Krystallen  ist  «S'  wohl  zuweilen  tnj^libh 
zu  sehtsn ,  dafs  Ihniaii  der  blätterige  Bruch  der 
UoiKd^leifde  nicht  ziAiminit«    Diöfs 'Konglomerat 
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diese  sch^Tarzen  Yorpbyne  yei»soh%Yiiiden  gnr  we- 
nig im  Thalo  heitauf^  eboii  da»  wo  die  Engen 
auf liörea ,  uad  nun  er^scheint  der  ix>th0  9^^"*^ 
führende  Porphyr ,- und  feines^  geschichtetes  ihi« 
die»  Todtes.  Das  sehen  Sie  nicht  blos  ia 
der  Mändtnig'  des  Thale»  von  '  Fritdrichrode , 
sooderj»  mit  wenig  Verschiedenheit  'fast  AberaH 
und  in  jedenr  Thalot  wo  es  da»-6ebii^  ver« 
Idlht»  1»  Unge/iever  Orzmd^  ^ber  Heinharts^ 
brunn,  ist  &gk  Stollen  im  sdiwarzen  Porphyre 
getrieben;  etwa«  ober  Georgenthal  eirdfiheh  gro« 
r»e  Steinbrüche  das  Innere  dieser  Gebii^sart  y 
imd  auch  doi't  scfaeinm  die  Strafsen  von  Schlak- 
ken  gemacht.  Nach  FHedriehsanfang  ( Über 
Ohrdruf)  l^erunter  erlmiot*t  das  '  Konglomerat 
fast  an  Tuff  •  Felsen  vulkanischer  Gegenden. 
Sft6-9  denke  iob,  berechtigt  blnlSngiich  zu  glau*' 
hmn  9  der  schwarae  Porphyr,  bilde  durchaus  in 
der  ganzen  Brstreckutig  des  Gdbdrges  seinen  äu* 
Tseren  Saum  oder  Rand  gegen  die  Fläche,  und 
dtw  schwarze  ^  schwammige  und  schlackige  Kon« 
glonrorat  sey  eii#9  ihm  eigeiitlvilmliches  Gestein » 
dinrch  Reibung  mi^  von  Ifinen  herauf  gebracht; 
ein  Gesteint  wefches  daher  mk  'dem  rothe» 
Todten  keine  Aehdlichkeit  hat^  und  mtt  am 
dttirthaus  sieht  verwediselt  werden  kann. 
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Sie  wioeii  es  wohl,  md  Herr  r*  Hoff  hat 
es  noch  besonders  sdidn  und  klar  gexdgt  (Leon-* 
hard's  Taschenbuch  lY« )  ,  wie  ron  allen  Scbidi- 
ten   des    FIdz*  Gebirges    iinr    allein    das    rothe 
Todte  in  den  Thälem  des  Gebirges  Torkonunt; 
Kalkstein  aber  und  Sandstein  au&erhaU»  bleiben» 
und  von  ihnen  im  Innern  nichts  gefunden  wird« 
Nur  das  Stück   des  FU^z  -  Gebirges  scheint  eine 
Ausnahme  zu  machen ,    was  schon  an  sich  ganz 
anomal 9   aufser  der  Kegel»    von   allen  übrigen 
Fldzbergen  getrennt  9    am  steilen    Abhänge  des 
Porphyr  -  Gebirges  wie  angeworfen  scheint »  über 
Relnliartsbrwin  gegen    Friedrichrode,    wo    der 
Sperrweger  SloUen    und    Herzog  Jßmst  Stolleo 
durchgetrieben    sind.      Die  Ordnung,  der   FUz- 
Gebirgsarten :    Kalkstein»    Kauchwacke»    rother 
Thon,  Gyps  und  Sandstein  »   und  ihre  Schichtung 
ist»  in  beiden  Stollen»  so  wunderbar»  dafs  man  bis» 
her  noch  nie  eine^  Art  von  Regel  hat  darinnen 
auffinden  können*     Ich  glaube  e^   wohl»    denn 
beide  Stollen  sind  im  Konglomerate  des  schwär« 
zen  Forphyres  getrieben;   mitten  darinnen  findet 
man   diese  Schichte^ -Fragmente,  von  Fldz- Ge- 
birgsarten 9  dann  wieder  das   Konglomerat ;    die 
^Schichten  sind  bald  nach   einer»  bald  nach  der 
andern    Seite   geneigt;    oCEsnbw   Beste   ehedem 
darüberliegender  Schiphten  f  welche  vom  Konglo- 
merate 
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nerate  bei  9einem  Hervorsteigen  ergriffen  und 
umhüllt  worden  sind.  Daher  sezzen  auch  diese 
Schichten  nirgends  hin  forty  und  am  Tage  sieht 
itian  sie  nicht.  Das  Phänomen  is't  so  sonderbar » 
und  für  die  Theorie  des  ganzen  Gebirges  so  lehr- 
reich, dafs  Sie  mir  schon  erlauben  müssen^  Ih- 
nen  die  genaue  Beschreibung  der  Folge  der  Ge« 
birgsarten  im  Sperrweger  Stollen  ins  Gedacht« 
nifs  zu  rufen,  wie  sie  der  Bergmeister  Köcher 
bei  dem  Auffahren  des  Stollens  verzeichnet  hat. 

Sperrweger    Stollen    bei   Friedrichro- 
de durch  Bergmeister  Köcher. 

Er  geht  gegen  ^ie  Eisenstein-Baue  vom  fVolf" 
stieg  auf  dem  Gehänge  nach  Reinhartsbrunn 
St.  12*  4  in  den  Berg ,  durchschneidet  daher 
alle  Gebirgs-Lager  ziemlich  rechtwinkelig.  Der 
Stollen  ist  vom  Mundloche  an  41  Lachter  lang 
in  einem  aufgeschwemmten  Gebirge  getrieben  ^ 
das  aus  lauter  Porphyr-Stückchen  besteht,  aber 
so  dicht  in  einander ,  dafs  man  es  für  festes 
Gebirge  hält.  Doch  erhält  man  kein  ganzes 
Stück,  welches  nicht  sogleich  in  viele  kleinere 
wieder  zerfiele.  Daher  dieser  Theil  des  Stollens, 
mit  vielen  Stempeln  verwahrt  ist.  Im  dreizehn« 
ten  Lachter  scheint  zwar  das  Gebirge  etwas  ganz 
geworden  zu  seyn »  allein  es  ist  demungeachtet 
la  Jahrg.  .  29 
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sehr  tiafs ,  thonig »  zerklüftet ,  und  gleicht  ei- 
nem rothbraunen  Letten  ^  in  dem  halb  vervrit- 
terte  und  frische  Porphjr- Stückchen  ron  der 
Gröfse  eines  feinen  Sandes ,  bis  zu  der  ron  ei- 
nigen Kubikfufs  eingeknetet  sind. 

Im  neunundzvranzigsten  Lachter  scheint  das 
Gestein  sich  überall  gleich  ^u  werden;  allein 
es  finden  sich  doch  noch  festere^  mit  braunem» 
erdigem  Eisensteine  durch  wachsene»  Niei^n»  des* 
gleichen  auch  Seh wei*spath*  Trümmer  9  die  jedoch 
nur  wie  abgebrochen,  wie  nesterweise  innclie- 
gen  f   und  ebenfalls  ganz  zerklüftet    sind* 

Im  dreiundvierzigsten  Lachter  erscheint  Let- 
ten-Thon  von  rothbrauner  Farbe,   auf   welchen 
sogleich  der  Oyps  folgt     Der   Abschnitt  selbst 
kann   nicht   genau    gesehen   werden.     Der  Gyps 
scheint  sehr  mächtig ,    wenigstens  ist  das  Ort  13 
Lachter   durch    Gyps   getrieben ,  «md    in  diesem 
Zwischenräume  kommen   nur    einigemal    grofse, 
mit  Letten   ausgefällte,    Drusen    darinnen    vor. 
In  56  Lachter   wird   der  Gyps   durch  ein  rothes 
Gebirge   abgeschnitten ,    das    sehr    dem   gleicht, 
welches  gew((hnlich  zwischen   dem  neueren  San- 
de und   dem   Rauhkalke    liegt;   doch   scheint  es 
diefs  nicht  zu  seyn.    Es  endigt  sich  in  65  Lach- 
ter mit  einem,'    |   Lachter  mächtigen  ,    Letten« 
Streifen»    worauf  der    Rauhkalk  (DoIoniO 
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folgt.  Beide  trennen  sich  m  St  9  9  und  schie- 
fsen  nach  S.  mit  60^  ein.  Nur  erst  hier  ist  es 
mdglicTi  ein  Streichen  und  Verflachen  der  FIÖz- 
ze  anzugeben.  l)er  Kauhkalk  hält  2  Lachter 
an,  worauf  Konglomerat  -  folgt ;  es  scheint  das 
Todtliegendej  oder  graue  Fldz  auszumachen,  in* 
dem  sich  einzelne  kleine  Späth  -  Trümmer ,  Ku* 
pfergrün  und  ein  schwarzer  (Braunstein)  Rufs 
darinnen  finden.  Nach  9  Lachtern ,  im  sechsund- 
siebenzigsten  Lachter,  kommt  wieder  rothesThon- 
Gebirge  ,  und  hält  5  Lachter  bis  zu  einer  Ge- 
birgs  •  Scheidung  an.  Diese  Scheidung^  oder 
Gang  sezt  in  St.  8  —  9  über,  und  verflächt  sich 
50  —  60°  SVV.  jj  ist  4  bis  6  Lachter  mächtig, 
und  bestellt  aus  grofsen  Massen  und  Nieren  von 
Kallcspath,  Gangwände  genannt,  die  nach  allen 
Richtungen  zertrümmert  sind,  und  bald  kleine, 
bald  grofse  Nester  von  braunem  Eisensteine, 
bald  aber  das  Todtliegende  zwischen  sich  ha- 
ben ,  oft  auch  offene  Klüfte  bilden.  Da ,  wo 
er  anfangt,  oder  im  einundachtzigsten  Lach- 
ter, sind  die  Späth-Massen  häufiger;  sie  werden 
jedoch  weiterhin  schmäler,  das  Todtliegende 
liegt  immer  mächtiger  dazwischen,  bis  sie  sich 
ganz  verlieren;  denn  ein  reiner  Abschnitt  ist  ge- 
gen SVV.  hin  nicht  zu  bemerken.  Dieser  Gang 
ist  gegen   SO.  verfahren,    und  hat  bisher  noch 
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immer  die  darauf  verwendeten  9  Kosten  darch 
den  gewonnenen  Eisenstein  bezahlt.  Nur  ver- 
ursacht er  einen  bdsen  Bau  9  denn  in  der  Breite 
von  10  und  mehr  Lachtem  bricht  der  Eisenstein 
bald  auf  der  einen  9  bald  auf  der  andern  Seite  9 
bald  in  der  Mitte  nesterweis »  und  oft  ist  bei 
seinem  Abschneiden  keine  Spur  da,  nach  wel- 
cher man  ihn  wieder  ausrichten  kdnnt^.  Ich 
liefs ,  in  74  Lachter,  eisen  Querschlag  gegen  W.* 
nach  dem  Gange  zu,  ansezzen,  und  hier  ei^ab 
sich  das  Thon « Gebirge ,  das  vom  sechsundsie- 
benzigsten  Lachter  bis  an  den  Gang  fortsezt,  und 
unter  einem  Winkel  von  40®  gegen  SW. ,  oder 
gegen  den  Gang  hin,  cinschiefst;  es  scheint  also, 
als  wenn  der  Gang  die  Flöz -Lager  niedergebo- 
gen hätte. 

Vom  einundachtzigsten  Lachter  an ,  geht  der 
Stollen  durch  die  Späth  -  Massen ,  in  denen  im- 
mer mehr  Todtliegeudes  vorkommt  9  bis  sie  sich 
in  96Lachtern  ganz  verlieren.  Von  der  Scheidung 
des  Ganges  an ,  bis  zum  Gangort ,  ist  nunmehr  das 
Gestein  ein  wahres  rothes  Todtes  (oder  Konglo- 
merat des  schwarzen  Forphyres  ).  So  sehr  sein 
Einschiefsen  nach  verschiedenen  Funkten  zu  sejn 
scheint,  so  bemerkt  man  doch,  dafs  das  Haupt- 
Einschiefsen  dieser  ganzen  Fldzlage  unter  einem 
Wiokel  von  10  —  25^  gegen  N.,    oder  gegen 
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das  Stollen  -  Mundloch  geht;  allein  auch  sein 
Geftjge,  seine  Textur,  ist  sehr  verschieden,  vom 
Dünnschieferigen  und  Kurzkliiftigen,  dessen  BUlt» 
ter  nur  |  —  1  Zoll  dick  sind,  bis  zum  Dick- 
schieferigen,  wo  die  Blätter  ±ü  —  20  Zoll  mächtig 
sind  und  an  manchen  Stellen  bis  zum  Massiven. 

Bis  in  106  Lachter  bricht  das  Gestein  als 
ganze  Masse  mit  unregelmäfsigcn  Ablösungen; 
von  hier  an  bemerkt  man  ein  Einschiefsen  von 
55  —  6(P  S. ,  und  ein  Streichen  St.  9  bis  in  119 
Lachter,  wo  es  dickschieferig  wird,  und  in  der- 
selben Stunde  25^  nördlich  einschiefst;  das 
dauert  bis  zum  123.  Lachter ,  wo  es  sich  aber- 
mals in  gröfseren  Massen  bildet.  In  134  Lach- 
ter wird  es  wieder  dickschieferig,  behält  jedoch 
das  Einschiefsen  bis  zum  135.  Lachter.  Von 
hier  an  wird  es  dünnschieferig  und  kurzklüftig. 
Der  Neigungswinkel  des  Einschiefsens  wird  im« 
raer  gröfser ,  und  verändert  die  Kichtung  gegen 
S. ,  besonders  in  138  Lachter  ,  wo  es  52^  süd- 
lich einschiefst.  In  dem  141«  Lachter  sezzen 
zwei  Ablösungen  in  der  sechsten  Stunde  auf; 
sie  fallen  südlich  52"  4  Lachter  von  einander* 
Sie  haben  zum  Besteg  einen  schwachen ,  wei- 
fsen  Leitenstreif. 

Im   168.  Lachter  kommt  eine  dunnschieferi- 
ge ,  weifsgrauo  Lage  von  g  Lachter  Mächtigkeit 
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aus  der  Sohle  heraus»  und  steigt  gegen  8.  mit 
15^  an  ,  so  9  dafa  sie  im  165*  Lachter  die  Firste 
erreicht.  Sie  ist  mitunter  rothbraun  gefleckt, 
und  gehty  besonders  gegen  die  Firste,  hin,  ganz 
in  diese  Farbe  über.  Unter  dieser  Lage  wird 
das  Gestein  wieder  dickschieferig  ,  oder  grobklüf- 
tig 9  und  in  170  Lachler  legt  sich  erdiger  Braun- 
stein an,  ohne  dafs  man  .eine  besondere  Ablö- 
sung bemerkt;  er  ist  l  auch  ^  Lachter  mächtig, 
sezt  iiber  das  Stollort  in  St.  8»  und  fallt  75° 
südlich.  Auf  der  südlichen  Seite  endigt  es  sich 
an,  oder  mit  einem  Kalkspath- Trum.  Von  hier 
an  ist  das  Gestein  wieder  massiv,  wird  weiter  hin 
dickschieferig ,  und  sdieint  mit  10  — 15^  gegen 
S.  anzusteigen.   In  184-2-  Lachter  ist  der  Gangort« 

£s  ist  wohl  möglich,  sogar  wahrscheinlich, 
dafs  vom  wirklichen  rothen  Todten  ebenfklls 
Schichten  durch  diefs  Konglomerat  umwickelt 
worden  sind.  Die  Unregelmäfsigkeit  der  Lage- 
rung ,  die  Wandelbarkeit  des  Einschiefsens  und 
Streichens  beweisen  hinreichend  die  gänzliche 
Zerrüttung  des  Gebirges. 

Der  Herzog  £mj^-Stollen  liegt  noch  höher 
am  Abhänge  des  Berges ;  fast  noch  unerwarteter 
geht  er  zuerst  durch  weifsen  Sandstein,  der  bis 
41   Lachter  vom   Mundloch  häufig  mit  dünnen 
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Schichten  von  Thon  wechselt.  Dann  folgt  Baiih* 
kalk,  Dolomit,  zuerst  sandig,  dann  kurz- 
kluftig.  Mit  ihm  ändert  sich  das  Fallen.  Bis 
dabin  etwa  65  Grad  gegen  N. ,  wendet  es  sich 
nun  plözlich  gegen  S.  mit  80. Grad.  Darauf  ei- 
nige Lacbter  Kalkstein ,  dann  in  60^  Lachter 
vom  Mundloch  Gjps ,  der  20  Lachter  anhält, 
und  von  rothem  Thone  begreift  wird;  diesen 
hat  man  nicht  weiter  durchbrochen.  Wären 
diese  Schichten  auf  einer  ursprünglichen  Lager- 
stätte ,  od«r  nur  in  ihrer  ersten  Verbindung  mit 
anderen,  und  nicht  biofse  Fragmente,  man 
würde  sie  im  Streichen  am  ganzen  Berge  herun- 
ter finden  müssen,  und  im  Ungeheuer  Grunde 
wieder.  Aber  da  ist  nichts  von  ihnen  sichtbar. 
Dolomit  und  Gyps  können  jedoch  leicht  noch 
mehr,  als  Fragmente  seyn,  vielleicht  und  sogar 
wahrscheinlich,  sind  sie  ganz  veränderte,  und, 
in  eine  neue  Form  gebrachte,  Schichten  von 
Kalkstein. 

Sie  sehen,  dafs  aus  solchen  Wirkungen,  die 
hier  auf  ihre  erste  Ursache,  das  Ausbrechen  des 
schwarzen  Forphy res,  sieh  so  leicht  zurückf Öh- 
ren lassen ,  auf  die  Anwesenheit  dieser  Ursache 
geschlossen  werden  kann,  da,  wo  sie  unter  der 
Oberfläche  verborgen  zurückbleibt;  wie,  im 
Louisenthaler    Stollen   am  steinigten    Berge 
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bei  Ohrdruff^  wo  der  Stoll^i  18  Lachter  durch 
Dolomit  gefiihrt  ist;  dann  14  Lachter  durch  ein 
oberes  Konglomerat  des  schwarzen  Porphjres ; 
dann  11 -^  Lachter  wieder  in  Dolomit,  ^  Lach- 
ter in  Thon;  nun  ^Lachter  in  Braunstein -Mulm 
mit  vielem  Flufsspathe,  endlich  im  rothen» 
quarzführenden  Porphyre*  Und  so  mdgen  denn 
solche  Wirkungen  leiten ,  wo  man  die  wiricende 
Gebirgsart  nicht  mehr  sieht ,  diese  in  ihrem 
weiterem  Fortlaufe  zu  verfolgen. 

Es  scheint  mir  gar  sehr  merkwürdig,  wie 
der  rothe,  qua^zführende  Porphyr, 
um  ^  so  mehr  verändert  wird ,  je  näher  er  die- 
sem schwarzen  Porphyre  ,  am  äufseren ,  nöi-d- 
lichen  Rande,  kommt.  Will  man  ihn,  dieHaupt- 
gebirgsart  dieses  Theiles  des  Thüringer  Wald- 
Gebirges  9  in  seiner  ganzen  Keinbeit  kennen  ler- 
nen 9  so  darf  man  ihn  kaum  am  nördlichen  Ab- 
hänge aufsuchen ;  zum  wenigsten  nur  an  wenig 
Stelleii  wird  man  ihn  unverändert  -antreffeii. 
Wohl  aber  an  der  Südseite ,  dort ,  wo  Granit 
und  Syenit  hervortreten,  bei  Brptterode,  b^i 
Mehlis  und  SukL  Dann  ist  die  Hauptmasse 
dieses  Porphyres,  wie  gewöhnlich,  braunlich- 
.roth»  feinsplitterig ,  dichter  FeUspath ;  und  wei- 
fse  Feldspath-Krystalie  und  viele  braune  ^narz- 
Dodekaeder    sind    ihm    in    grofser    Zahl  eiage- 
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mengt.  Jederzeit  Dodekaeder,  und  keine  ande« 
re  Form.  Alles  9  was  in  den  Gebirgsarten  vöU 
lig  umschlossen  vorkommt,  zeigt  nie  eine  Spur, 
oder  ^  eine  Anlage  zum  Prisma  zwischen  den  Py- 
ramiden«  Dafs  es  aber  nur  ein  Krystall«  nicht 
ein  Gemenge  von  mehreren ,  oder  wohl  gar  nur 
formlose  Bruchstücke  von  ^arz  sind ,  welche 
in  den  Porphyren  vorkommen,  das  zeigt  hin- 
reichend die  Verwitterung,  wenn  die  ^uarz« 
Krystalle  aus  der  erweichten  Masse  herausfallen« 
Unter  Millionen  Krystallen ,  die  man  aus  der 
Porzellanerde  von  Morl  i  bei  Halle,  auswascht, 
findet  $ich  nicht  einer ,  an  welchem  nicht  die 
Form  deutlich  und  vollständig  erkannt  werden 
könnte.  Wohl  häufig  sind  mehrere  Krystalle 
verbunden,  aber  dann  zeigen  sich  jederzeit  ihre 
Axen  gleichlaufend;  sie  können  daher  nicht  als 
eine  Gruppirung  mehrerer ,  sondern  sie  können 
im  Grunde  nur  als  ein  einziger  Krystall  angese- 
hen werden. 

Geht  man  von  Suhl  über  das  Gebirge  nach 
Ohrdruffj  so  wird  man  nicht  lange  den  steileren 
Abhang  vom  Wirthshause ,  der  fröhlige  Mann , 
heraitfsteigen ,  ohi^  zu  bemerken,  wie  der  Por- 
phyr, wenn  er  unter  dem  feinkörnigen  rothen 
Todten  sichtbar  wird,  allmählich  sich  ehtßirbt. 
Die  rotbe  Farbe  verwandelt  sich  in  eine  blau«- 
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licfagrauc ,    der    splitterige    Bruch  f    die  Durch- 
scheineulieit  verschwinden;    die  Feldspatli  - Kry- 
stalle  verlieren  ihren  Glanz ,  sie  vrerden  mehlig; 
man  bemerkt  hiiufig)    wie   sie  nach  ihren  länge- 
ren  Dimensionen,    wie    angefressen  erscheinen; 
einzelne   Wände   stehen    parallel    in  der  inneren 
Umgebung   des   KrystaHs  ^z\Yischen   leeren   Räiii- 
men.  —   Der   Zusammenhalt   der   ganzen    Masse 
vermindert  sich  merklich,  und  nicht  selten  durch* 
sezzen   diese    Masse    Trümmer    von    Hornstein. 
So   sieht  man    es   am  ganzen  Abhänge  zur  ^us» 
spanne  ,    bis   zum    höchsten  Funkte  der  Stt^afse. 
Das    ist    nicht    Verwitterung,   zum  wenigsten  ist 
es    keine   Verwitterung   von   oben,    aus  der  At- 
mosphäre herunter*     Denn  etwas  Uif verwittertes 
findet  sich  nicht.      Sehr   oft  erinnert  das  Gestein 
an    die   Felsen    des    Satidberges    bei  Halle  y    in 
welchen    Flufsspath    die    ganze    Masse    sichtlich 
durchzogen ,    sie    verändert    und    entförbt    hat« 
(Veltheiisi  geognostischo  Beschreibung 
von    Halle-)     Wolter    iil>er   das  -  Gebirge    er- 
scheinen  Ldcher  im    Gesteine.,    kleine   Udhiun- 
gen  9   in  welchen  kleine  ^uarzdrusen  angeschos* 
sen  sind,    in  spiesigen  Prismen  und  in  mannich« 
faltiger  hsge  durch  einander. 

Diese    Höhlungen    werden    imtyier    gröfser, 
häufiger»    die  Quarzdrusen   darinnen    sichtbarer 
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und  glänzend.  Wenig  am  jenseitigen  ndrdlieheii 
Abhänge  herunter!  und  19  den  Thitlern  erscheint 
endlich  das  Gestein  durch  solche  eckige,  unre« 
gelmäfsige  Höhlungen  ganz  blasig ,  rauh  und 
zerfressen.  Die  ^uarzdrusen  9  welche  j)i,'derzeit 
die  innern  Wände  bekleiden,  leuchten  dann  mit 
ungewöhnlichem  Gl^ze,  so  unglaublich  vielQ 
kleine  Krystalle  zugleich.  Ich  nenne  Ihnen  un« 
tfsr  andern  diese  schöne  Erscheinung  in  voller 
Fracht,  zu  beobachten  9  die  Felsen  üAd  die  Blök« 
ke^  welche  von  ihnen  herabgefallen  sind,  im 
Schmalwasserthale  von  Falckenstein  gegen  Diet" 
harz.  Doch ,  es  ist  Ihnen  nicht  unbekannt,  wie 
Hr,  V,  Hoff  schon  längst  diese  drüsigen  Por- 
phyre beschrieben,  und  wie  sehr  richtig  und 
gut  er  bemerkt,  dafs  sie,  tiberall  in  der  Nähe 
des  Wassertheilers  auf  dem  Gebirge  fast  gewifs 
zu  finden  sind ,  und  von  da  ab  in  die  Thäler 
herunter  {^Thüringer.  fVald  I.  105).  Der  Ouarz 
in  diesen  Porphyren,  die  Dodekaeder,  sind  ganz 
unverändert,  und  so  bleiben  sie  es  in  jedem 
Zustande,  oder  in  jeder  Veränderung,  welche 
die  Hauptmasse,  annimmt ,  und  dadurch  werden 
sie  uns  vortreffliche  Leiter,  den  rothen  (unteren) 
Porphyr  auch  da  noch  zi|  erkennen ,  wo  er  von 
seinem  ursprünglichen  Zustande  fast  gar  nichts, 
mehr  verräthjp  und  wo  raaui  ohne  solchen  Ouarz, 
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ihn  gar  oft  and  gar  leicht  mit  dem  9  stets  cpiarz- 
losen  f  schwarzen  Porphyre  zu  verwechseln  ver- 
fuhrt werden  könnte.  Aber  die  Veränderung  ^ 
welche  der  Feldspath  erleidet  j  verdient  die  gi'dfs- 
te  Aufkierksamkeit.  Ich  glaube  nicht ,  dafs  maO) 
wo  der  Porphyr  drusig  geworden  ist ,  auch  nur 
einen  einzigen  unangegrifTenen  Krystall  unter  dea 
unzähligen  finden  wird»  welche  in  der  Masse 
zerstreut  sind.  An  einigen  sind  es  nur  Furchen 
nach  der  Richtung  des  blätterigen  Bruches  der 
breiteren  Seitenfläche;  an  den  meisten  aber  sind 
es  tiefe  Einschnitte  bis  zur  gegenüberstehenden 
Seite  des  Krystalles.  Und  nicht  selten  sieht  man 
vom  ganzen  Kiystallo  gai^  nichts  mehr,  als  den 
leeren  Kaum^  den  er  einst  eingenommen  hat; 
einen  blofsen  Rahmen  in  der  umgebenden  Masse. 
Dafs  irgend  Etwas  hier  die  Gebirgsart  durch- 
zogen ,  den  Feldspath  angefressen  4tnd  zerstört 
hat,  wip  wäre  daran  zu  zweifeln  nur  möglich! 
Zi^leich  aber  wird  die  Masse  aufgebläht,  voller 
Löcher  und  Höhlungen,  und  diese  Höhlungen 
si;id  mit  ^uarz.^KrystaHea  bedeckt-  Eine  gas- 
förmige Säure  aus  dem  Innern ,  weiche  Kieseler- 
de mit  sich  fortfuhrt  und  absezt.  Ich  bitte  Sie, 
wem  soll  nicht  sogleich  die  Flufsspathsäu- 
re  einfallen?  Sie  durchdringt  den  Porphyr  unJ 
sezt  die  Kieselerde'  ab,   die  sie  mit  sich  führt, 
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entweder  weU  der  Druck  in  der  Nahe  der  At- 
mosphäre weniger  die  Verbindung  befördert  f 
oder  weil  die  Säure  schon  Kalkerde  findet ,  um 
iiHt  ihr  Flufsspath  zu  bilden.  Herr  von  Yelt- 
HEIMS  schöne  Beobachtung  des  Flufsspath^s  bei 
Halle  f  wo  die  Felsen  so  sehr  damit  durchzogen 
sind 9  dafs  man  an  seinem  Daseyn  kaum  zweifeln 
würde,  erschiene  er  niclit  ofk  gonug  ganz  deut- 
lich in  Krystallen  und  Trümmern;  eine  solche 
Thatsache  allein  beweist  9  wie  man  ahnliche 
Durchdringungen  auch  in  andern  Porphyren  wobl 
erwarten  kann.  Kaum  la'fst  sich  abei^  überhaupt 
die  Erinnerung  an  Flufsspath  entfernen  j  wenn 
man  in  die  Nähe  der  Porphyre  kommt.  Wo  der 
Kalkstein  nicht  fern  ist ,  da  erscheint  auch  in  den 
Bergen  des  Thüringer  TValdes  der  Flufsspath 
in  solcher  Masse  9  dafs  man  ihn  zuweilen  nicht 
anders,  als  mit  Verwunderung  und  Erstaunen 
ansehen  kann.  Ich  bin  vdUig  überzeugt,  be« 
schriebe  man  aus  einem  fernen  ,  weit  entlegenen 
Lande,  einen  Felsen  aus  reinem  Flufsspa« 
the  von  einigen  hundert  Fuif  in  der  Länge 9 
und  von  mehr  als  60  Fufs  Höhe ,  man  würde 
sich  wenig  bedenken ,  eine  solche  Merkwürdig« 
keit,  eine  so  aufserordentliche  und  sdtene  Er- 
scheinung aufzusuchen,  um  sich  durch  eigene 
Ansicht  von  der  Wahrheit  einer  so  auffallenden 
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Tliatsacho  zn  überzeagen.  —  Der  Fels  siebt 
doch  ganz  nahe  bei  dem  Badeort  LiehensUin^ 
und  ist  vom  Brunnenhause  in  einer  halben  Stun- 
de bequem  zu  erreichen.  —  Kaum  glaube  ich, 
dafs  irgendwo  in  diesem  Gebilde  Braunstein  ge- 
wonnen wird  y  der  nicht  mit  Flufsspath  vermengt 
wäre.  Bei  Louisenthal  isc  er  in  kleinen  viol- 
blauen Würfeln  sichtlich  genug;  auch  findet  er 
sich  am  Jlteiiberge  im  Ohrthale» 

Ich  bin  jedoch  fem  zu  glauben  f   dafs  Flufs- 
spathsHure  der  einzige  Stoff  seyn  sollte »  welcher 
die,    darüber  liegenden,  Gebirgsarten  durchdringt 
und  verändert.  Da  alle  Gange  im  rothen  Todieni 
im  Dolomite  und  im  Kallcsteine  sehr  wahrschein- 
lich mit  dem  Aufsteigen  des  schwarzen  Porphyrs 
entstanden ,   und  eine  Folge   dieses  Fhaenomens 
sind ;  denn  sie  finden  sich  in  diesen  Schichten  nur 
in  der  Nähe   des  Gebirges ;    so  mufs  man  wohl 
dem,   was   diese   Gänge    auffüllt,    ein  ähnliches 
Aufsteigen  zuschreiben,    dem  Eisenglanzc,    oder 
Roth  -  Eisensteine^  der  Talkerde,  welche  mit  dem 
Kalksteine    Dolomit  bildet,    selbst  dem   kohlen- 
sauren  Eisen ,   welches  sich  in  so  grofseti  Massen 
zwischen  rotbes  Todtes  und  Zechstein  eindringt. 
Allein  einige  dieser  Stoffe  werden   freilich    zur 
Durchdringung  mehr  Leichtigkeit  finden ;  andere 
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mir  in  grdfseren,  Ihnen  gcdfFfieten,  Rniimen  sich 
versRranieln  und  nbsezzcn  kdn;:en. 

Oben  über  Friedrichsaiifang  bei  Ohrdrvfft 
da,  wo  A\^  Strafse  nach  <^tJ!{ /beinahe  die  HOhe 
des  Gebirges   erreicht    hat  9    liegt  eiiier  von  den 
Brüchen    der  beriihmten    Krawinckler  IVHlhlstei- 
ne.      Wer    in    diesen    Bruch    unvermuthet    ge- 
führt  würde,    ohne^  den   Ort',   oder  die  Verbin- 
dungen zu  kennen ,  gewifs  ^   er  würde  sich  weit 
eher    am  Abhänge  eines   Vulkans  glauben ,  oder 
in    der   Gegend  des  Laacher  Sees,  als  zwischen 
Bergen  von  rotheiu  Porphyre.      Man  fragt  sich  , 
untersucht   und    fragt  sich    imnißr  fort,    ob  man 
hier  noch   eine,  durch   unzählige  Drusen  blasig 
gewordene   Gebirgsart,    oder   ob    man  ein  Kon- 
glomerat vor  sich  sehe.     Die  feste  Masse  ist  fast 
gänzlich  verschwunden;    Risse  und  rauhe  Klüfte 
durchziehen  sich  auf  solche  Art,    dafs  nur  dün- 
ne Scheidewände  zwischen  ihnen  bleiben ;    und 
so  trocken  ist   das  Ansehen  des  ganzen ,  porösen 
Gesteines,  dafs  man  wohl  in  Versuchung  kommt, 
zu  glauben,  es  könne,    gepocht  und  j^epulvert, 
als    Trafs    benuzt  werden,     Grofse,    unrcgclraä- 
fsige   Säulen    stehen  im  Bruche  neben  einander, 
gerade,  wie  sie  in  neueren  Lavenströmen  durch 
Zusammenziehung  der  ausgedehnten    Masse  sich 
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bilden ,  und  elM«  ßo  9  wie  sie  auch  in  iea  Bru- 
chen  von  Nieder'^  Mennig  vorkommen. 

Nicht  leicht  würde  man  in  diesem  Gesteine 
noch  den  rothen  Porphyr  erkennen  9  doch  ist 
es  nichts  Anderes*  Zu  einer  solchen  Verände- 
rung kommt  man  jedoeh  vom  Gebirge  herab  1 
hinreichend  vorbereitet^  durch  den  drusigen  Por- 
phyr auf  der  Hdhe;  und  die  unveränderten 
Ouarz- Dodekaeder  9  die  leeren  Räume  desFeM- 
spathes  lassen  über  die  ursprüngliche  Natur  des 
Gesteines  keinen  Zweifel  weiter  übrig.  Es  ist 
aber  auch  hier  ganz  in  der  Nähe  des  Zuges  von 
schwarzem  Porphyre  und  Konglomerate,  am  nörd- 
lichen Rande  des  Gebirges  9  welches  an  der  Mun- 
dung der  Thäler  so  sichtlich  hervortritt.  Wenig 
vom  Steinbruche  entfernt,  geht  ein  Hohlweg  vom 
Gebirge  heruntcfr,  und  nun  erscheint  zu  beiden 
Seiten  ein  Konglomerat  von  gewaltigen  Blöcken  1 
mit  feinen  Kdrnern  ohne  Ordnung  durch  einan- 
der; die  Stücke  wenig  gerundet  und  nirgends  mit 
ihren  breiteren  Flächen  gleichlaufend.  Das  Al- 
les sieht  schwarz  aus  und  finster;  nichts  von 
Schichtung  ist  sichtbar;  dagegen  aber  führt  die 
Lage  vieler  Stücke  auf  eine  senkrechte  Zerspal- 
tung  des  Ganzen,  Auch  sieht  es  nicht  anders 
aus»  als  gehe  die  Scheidung,  welche  sich  freilich 
unmittelbar  nicht  beobachten  läfst,  senkrecht  ne« 

ben 
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l>eii  4km  l>lasigiii^Foi:pbyrieli«i4interj  Die.Siiik; 
ke  dieses  Konglokncratei  'heitäi^ii*  gröfstentheils 
a«s  ßcbwAtxem  Pörplrjri^«  teB^st^.M'vffiii^er^iaiis 
blasigeni^  TbAemMPorpbyre^  r^DaCi:  die&;jIUin« 
glomeraC  gair  iii^bt  izum  rothen vTa^ten^gehäo^i 
•witrd  auch  iti )  diesem  tf olltwfge  •  gaaz  deütUidb 
i>«B  leztiere  nSfcntilidi.erschQint.h»^»  auf  der  ds$- 
Itckin  Seite  des  Weges!»  feiiitlcdr^ig  1^  .dtn^p^^it 
ScMiditto^  und  noth  ,  ganZ'$  i^v'ie  ^iftb^r^,  :  ^i^jf 
dem.  Wege  vbn  Suhl  über.  dasr.KGqlMfge.^r  JS^ 
Uegt  ganz  oben^über.  dem j^^l^arss^e^  Kongtoi^a^ 
rate,  und  die  ScUiclijt^ii  .iPallen  .v<^;i  Jbm ,  weg«r 
Da.bt  durchaus  keine  Art  von  Uebei^ang ,  k^j« 
nm  Aebnliidikeit.z^ischeii  hcyidea.  .  Sm  sind  spharC 
von  einander  gesohiedem . 

In  der  That^  •  das.  ^ckyr^fze  .Konglotnerat 
steht  zu  dem  schwarzen, £orp]^yre ,  der.  in , ^cti- 
nem.  Innern  .verborgen; i^,^y^Ulig  in  dem  Ver-. 
hftkni^se  9  wie  der .  BasaUtoff  ^i^'  dem^  fe^en  JBn- 
aalte.  Dieser  Basalttuff,  .. wo, ei?  vorkommt, ;is|; 
stets  die  äpfsctrp. Schaalß  des  {oßtenJB^^altes,  der 
ift.  cfer  Mitte  des  Berges  ers<^in^i.^ajrn;jauJfser^ 
Rande.  Vegen  Stücke  dsucjnnen,,  vo;i  der  ^Qebji^gs« 
arf,  durah  w^^lche  d^  ^a,sajlt  tieryprste^gt,  Kalk- 
stein:^ 8^4st;e»»>  o^er  Granit;  g^geu  da?  Innere 
sind  es  nur  eckige  Basaltstücke  allein.  Dassteb^C 
Alles  3^ikrecht  nieder»»  oft  i^ur  wie  ungeheure 
18.  Jahrg.  50 
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mUbr«  obne  Amdduiiuig  t  obne  Br^fiH-Er« 
streckmig;  VerUdlainey  wddie  £ut  jeder  Berg 
faiiiter  jien  HabichtMwalde  bei  Xassel  gar  deiit« 
IfefcieixQlutert.  Dal]»  diese  baseltiBcfaeii  Konglo* 
itfenite  Folge  der  Reibung,  der  Blnd^  sind»  bei 
am  HervevsMgeii  des  Basaltes ,  fidlt  la  dieAu^ 
gen.  So  auck  das  Konglomeral  fiber  dem  schwsr- 
Mtt  Forpbyre.  Je  mehr  es  der  festen  Masse 
iattbe  kintimty  um  so  mehr  verliert  es  das  Aa- 
sehen eines  Ronglomerates ;  aa%d)l2hete  Massen 
Ton  Porphyr  selbst  umwid^eln  die  Stüdke,  oder 
€8  erscheint  auch  wohl  ^  ganz  nahe  dem  festen  9 
ein  wirlcUeber  Mandelslein.  Oder^  noch  hau« 
Jiger  I  es  sind  Kugeln  9  iriele  Fufs  im  Durchmes» 
ser  9  welche  sich  in  konzentrischen  Scbaalen  ab« 
Idsen.  Doch  glaube  ich  fast  ^  dieft  Leztere  ist 
mehr  ein  Charakter  der  Sufseren  Oberflädke  der 
schwarzen  Porphyre^  weldie  Zeolithe  enthalten, 
als  solcher »  welche  durch  Epidot  äu^ezeiGhaet 
und  bestimmt  werden. 

Sind  diese  Ansichten  gegründet  9  so  UUsi 
sich  ein  Kennzeichen  anar  der  Zusammensezzung 
angeben »  durch  weldies  rothes  Todles  ram 
schwarzen  Konglomerate  sehr  'leicht  unterschie- 
den werden  kann»  Das  Erstere,  das  rodfe  Tod« 
te  nSmIich  9  kann  keine  Stücke  ron  schwarzem 
Forpbyre  enthalten.     Doch  gestehe   icb   Ihnen 
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gern  9  ^afg  iniiii  hSufig  in  Verlegenheit  gerfith» 
vrie  inan  beide  gehdrig  von  einander  trennen 
soll)  und  diefs  scheint  mir  ein  würdiges  Ziel 
fär  dieGeognosten  Ihrer  Gegend,  Wenn  man  ans 
dem  Sekmalwasserthale  bei  JDietharz  hervor- 
tritt, lind  sieht  vor  sich  die  prächtigen  und  küh« 
neu  Konglomerat-  FelsMi  9  welche  die  Mündung 
des  Thaies  umschliefsen  9  Konglomerate  ron  se 
mdchiigen  Blöcken  gebildet ,  so  glaubt  man  sidi 
gunz  wieder  in  die  Bei^e  von  Eisenaeh  versezt^ 
und  Niemand  hat  noch  bisher  bezweifelt  9  dafs 
nickt  Alles  in  der  Geg^id  von  Tambach  und 
IHe^harz  aus  wahrem  rothen  Todten  bestehe» 
Ist  d>er  wirklich  dais  Drusige  9  die  Zerklüftung 
und  Zeiiierstung  des  rothen  Porphyrs  ,  eine  Fol« 
g6  des  Hervortretens  vom  schwarzen  Porphyre  9 
oder  der  ihn  begleitenden  Erscheinungen  9  so 
kann  diefs  ausgedehnte  Konglomerat  9  das  jrothe 
To#ie  nicht  seyn^  denn  e»  enthalt  grdfstentheils 
nur .  Stücke  inon  drusigem  Porphyre.  In  den 
iienglomeraten  von  Eisenach  ^  so  weit  ich  8te 
kenne  9  ist  der  rothe  Porphyr  in  de»  Stücken  # 
Wttin  er.  vorkommt  f  unverändert  imd  frisch. 

Sie  trauen  mir  es  wohl  zu  9  ehe  ich  es  Ih« 
nen  fiasonderä  ^rersichere  9  dab  ich  nicht  behaup- 
te^- der  schwarze  Porphyr  sey  nur  allein  tan 
nttfdliihen   Eande  des  Gefonqges  siehtbart    «0 
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südlichen  Imig^eii  nur  aus  se«ieii  Wirkungen  xti 
erkennen.  —  Gewifs  nidit!  Er  finde!  sich 
überall  9  selbst  mitten  im  Gd^irge;  es.  ist  daSf 
was  Heim  so  häufig  unter  dem  Kamen  .von 
Trapp  beschrieben  hat.  Aber  nur  an  der  Nord- 
SMte  bildet  er  eine  fordaufende^  $i0to.  zuverfol* 
gende  Reihe ;  in  der  Mitte  nur  einasefaie  .Spitzeai 
die  darauf  liegende  Gesteine  durchbohren;  an  der 
Sfidseite  nur  hin  und  wieder .  hiorVerkomhieiide 
Kuppen  9  welche  dort  zum  Wenigsten  ld>enill 
seine  grofse  Nähe  erweisen«  Mfie  schwer  es  ist  i 
im  Gebirge  selbst  die  Lagerung  dieser  Oebirgs* 
xnassen^  in  ihren  Einzelnheiten  klar  und  deut- 
lich aufoufiissen ,  das  erweist  schon  die  80  wüih 
same,  als  genaue  Beschreibung  von  HEnr.  Er 
bat  eine  Regel  zu  finden  geglaubt y  in  der  Arif 
wie  Tafela^  oder  stehende  Schichten  von  Por- 
phyr ^  sich  in  einer  Diagonale  Über  das  Ge- 
birge hinziehen;  und  auch  diese  Regel  Mfibt 
nur  einer  sehr  eingeschränkten  Gegend  eigen« 
thümlich.  —  Ich  habe  sie  nicht  auffinden  kda- 
nen;  —  indels^  ist  es  doch  auch,  schon  biemas 
ganz  einleuditend  ^  wie  an  eine  regelmXfsiBe 
Lagerung  dieser  Massen  über  einander  gar  nicht 
gedacht  werden  kann  «  und  sehr  racht%  sagtHaxtfi 
die  verschiedenen  Ablnderungen  des  .Porphyres 
stehen  neben  einander»    Freilidi  w^  i  .  Geiade 
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so^  als'itinn'es  wolrl  roii  Massen  er^r Arten  bann, 
welche  von  «an^jeren  9  durunterliegenden  9'  in  die 
Höhe' gestofsen  und 'gej^refst  werden.  Auch  ist 
ebeii  daethe  viel  gröfsere  Manniehfalt^keit  senk- 
rechter  Porpjiyr- Tafeln,  und  eine  gröfsere  Ver- 
änderlicdikeit  ijirer  !Rlchtifn|(en ,  wo  der  schwär- 
Be*  Porphyr  hKnfig  in  Küppen  zwischen  ihnen 
herrorkomwit;  Rmfnselberge,  und  in  seiner  Um- 
gebung,' vflGit  mehr  und  auffallender  9  als  ain 
Sckiiei^offe*  "^  Die  G^enden  des  Inselberges 
würden:  daher  ixok  Vieles  betehrender  seyn ,  wäre 
nur  das  Gebirge  im'  Innern  mehr  aufgeschlossen^ 
Hnd  wäre  es  nur  mdglich^  mehr  von  den  Verbin- 
dungen' dieser  Gesteine  zu  sehen. 

Inde£s ,  wem  es  veilgännt  ist ,  recht  oft  die- 
se Tfaftler  zu  besuchen,  und  sie  bis  in  ihre  tief- 
sten  Winkel    zu    erforschen^    dem  werden  ge- 
vrtls  no<ih  einst  Tliatsachen  entgegen  treten ,  wel- 
che unrermutbet  eine  grofse  Menge  nuzlos  zer« 
streuter  Beobachtungen    zu  einem  gemeinschaft- 
lichen Ganzen  >  versammeln  9    und    nun   sogl^ch 
ein  unerwartetes  deutliches  und  helles  Licht  auf 
die  Theorie  dieser  Porphyre  werfeii.    So  Etwas 
scheint  mir.  schon  eine  kbine  Beobachtung  zu 
seyn ,   die  maii  auf  einem   neuangelegten  Wege 
von  Caiarz  >  an  der  Westseite  des  Datenherges^ 
herauf  9  anstellen  konnte.r     Die  gröfsere  Masse 
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dbs  Berges  beitend  aus  rothem  Tarjbyte  nit 
QuSLVZ  und  mit  vielein  unverändertem  Feldqpathe. 
Etwas  hdher  auf  dem  Wege  Bildete  dieser  Por- 
phyr grofse  Schaalen»  konzentrisch  fibereinan« 
der  f  mit  Blasen  darinnen  9  welche  gleichlaufend 
unter  sidi  ^  und  mit  der  Richtung  der  Schaalea 
fort  lagen«  Als  ich  mich  umsähe  9  was  wohl  den 
Kern  dieser  Schaalen  hiiden  mdchte,  so  war  es 
8chW)Rrzer  Porphyr  9  Trapp ;  ein  firinkdmiges 
Gestein  t  von  298  spezifischer  Schwere,  da  hin- 
gegen der  rothe  Porphyr  nie  ein  Gewicht  von  2y6 
Übersteigt.  Weiter ,  auf  dem  Wege ,  sähe  man 
Schichten  von  feinkörnigem  rothen  Todten,  iib«r 
dem  rothen  Porphyre.  Diese  Schkbten.  fielen 
ndrdlich  herunter;  bald  aber  stiegdn  sie  steiler 
in  die  Hfihe  9  und  gar  sichtlich  lagerten  sie  sieh 
an  eine  grofse  und  bedeutende  Masse  von*,  sehwar« 
zem  Porphyr,  welche  nicht  blos  über  dem  We« 
ge»  sondern  senkrecht  heruntersezte,  so  tief« 
als  Gesteine  am  Bei^e  herab  zu  verfolgen  immer 
nur  möglich  war.  Auch  in  der  Hdhe;  denn 
eben  diefs  Gestein  ist  es»  welches  auf  der  Spizzs 
des  Datenierges  so  hohe  9  zackige  9  köhne  und 
schroffe  Felsen  bildet.  Ich  denke,  es  ist 9  wo 
einst  die  Leuehtenburg  stand.  *^*>Die  Ausdeh« 
tiung  dieser  Masse  9  auf  dem  Wege ,  ist  vieileicbl 
niclu  über  hundert  Schritte.    Dann  ^ziaht  sich  das 
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Rothe  daran  wieder  in  die  Hdhe«  fiUl  daher  ge« 
gen  S.  f  wenig  Schritte  aher  entfernt  ^  ninunt  es 
ivieder  das  gewöhnliche  und  sanfte  Nordfellen 
an.  fianz  klar  sdieint  es  hier  9  wie  der  schwar- 
ze Porj^iyr  nicht  Mos  den  rothen  Porphyr«  auch 
den  rothen  Sandstein  clarüber  durchbricht  9  und 
den  lezteren  mit  in  die  Hdh'e  zieht.  In  solcher 
Iiagerung  wird  man  den  rothen  Sandstwi  gegen 
den  rothen  Porphyr  nie  finden* 

Am  südlichen  Rsnide  des  Gebildes  kommt 
wohl  dieses  schwarze  Gestdui  sehr  viel  seltener 
ror  9  und  vielleicht  nirgends  mit  dem  9  ihm  ei- 
genthümlichen  Koliglomerate.  Doch  ihag  es  auch 
noch  an  vieFen  Stellen  verborgen  seyn»  wo  man 
«s  noch  nicht  aufgesucht  hat.  Kaum  hitte  man 
es  9  unter  andere»  bei  UebensteiUf  erwarten 
sollen  9  wo  es  doch  9  auf  der  Ostseite  9  etwa  eine 
Viertelstunde  entfernt  9  auf  dem  Wege  nach  jB^- 
rode  9  wirklich  anstehend  ist.  Es  wird  hier  um 
so  belehrender,  da  es  gerade  dort  erscheint 9 
wo  die  hdhlenvoUen  Dolomit- Felsen  von  Mtew^ 
stein  und  von  Uebenstein  sich  endigen  9  und 
gar  nicht  fem  vom  grofsen  Zuge  von  Schwer» 
spadi  und  Späth -Eisenstein  der  Mummel  wnA 
des  Staklberges  gegen  Sehmalkalden  hin.  Der 
Kalkstein  mag  vielleidit  eben  deswegen  Dolomit 
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geworden  seyn^  weil  er  bis  dahin  das'Ausbre- 
clieii.diq«es  Gesteiaes  gehindert  haL 
,, ..  Auch  bei. Suht  ksinn  man  es ,  nnter  dem 
FJidjC« Gebiege 9.  g^nz  nahe  glauben»  denn  wohl 
yoa  ihm  entspringen  die  Erhebnngen ,  sogar  die 
Ueberstürzungen  der  Fldz-Gebirgs- Schichten» 
welche  «ich ,  bei  einem  blofsien  Anlegen  dieser 
3chich,te9^'.dm  Porphyre  gar. nicht  denken  las- 
sen. -^  Der  Sandstollen  zm^Domherge  ist  hier 
im  bunten  Sandstein  ahgesezt ,  und  aus  ihm  un- 
miMielbar-  in*  Porphyr  getrieben«  Die  Scheidung 
zwischen  beiden  fällt  mit  einem  sehr,  starken 
Winke) ».nicht  aufserhalb»  sondern  innerhalb  ge^ 
gen  de.nBerg»  so  dafs»  ihr  zufolge»  schon  hier 
der  Porphyr  auf  dem  Sandsteine  gelagert  seya 
müfste*.  A;9ci  Gebirge^  23  Lachter  höher,  herauf» 
ist  der  ,Karolinm^S\x>\\&a  i^ngesezt,  auch  im 
Sandsteine  und  auch  gegen  den  Porphyr«  In 
die^ßm  StoUcm.hat  m^  nun  den,  Poi^phyr  weit 
eher  erreicht»  daher  auch  mit  einer  Sclieidung» 
welche  viel  flacher,  mit  60^  der  Tiefe  zuföUt 
Mit  solchem  Winkel  ist  also  oberwärts  der  For* 
phyr  über  dem  Sandsteine  gelagert.  ( Taf.  IX« 
Fjg*  7«)  Im  Sandsteine  selbst  ist  Schichtung 
nicht  deutlich.  .  Wenn  der  Porp^r  den  Sand- 
stein erhebt  und  durchbricht »  so  ist  es  nicht  auf- 
^Ijle^d^    dafs  er  sich  auch  über  ihn.  hinlehneii 
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kann.  Thter  unter  dem  SmtdstMen  würde  die 
Süheidung  üudirscheuilicfa  ganz  senkrecht  seyn  9 
und  in  dieser  Richtung  in  die^  Tiefe  fortsezzen. 

Dochy  ich  brec}ie  ab^  um  die  Vermuthim- 
gen  nicht  zu  sehr  au  hdufen ,  und  dadurch  in 
Gefidu*  zu  geratheUf  sie  duirch  Beobachtungen 
und  'Thatsachen  nicht  gehörig  unter^tfizzcn  zu 
Itdmien.  Ich  beschränl^e  daher  £Qr  jezt  meine 
Wünsche  darauf,  dafs  Sie  der  Ansicht  einige 
fernere  Nachsicht  und  Aufmerksamkeit  zuwen« 
den  mögen  9  weiche  das  Tliüringer  W  a  1  d  -  6  e« 
birge  für  eine  Gebirgs  -  Reihe  hält^  die  über 
einer  aa%ebrochenen  Spalte  herrorgestiegen  ist. 
Diefs  aber  durch  das  Hervordringen  des  schwar- 
zen (Trapp-)  Foi^phyres,  der  über  sich  erhebt, 
vras  sein  Hervordringen  liindert>  Granit,  Sye- 
nit, rothen  Porphyr,  oder  rothes  Todtes*  Das» 
was  aufgebrochen  und  gespalten  ist ,  sind  yor- 
xüglich  die  Fldz  -  Gebirgs  •  Schichten  ge« 
ivesen,  welche  durch  das  stets  weiter  Oeffnen 
der  Spalte  auf  der  Seite  und  an  den  Händlern 
zurückgeschoben  wordeii^  und  daher  im  Innern, 
oder  auf  dem  Gebirge  selbst  nicht  vorkommen 
lidnnen  *)•  .  Um   so  mehr  aber  kann  man  er« 


*)  Z^ei  Benevlungeii   des    Hrn.   v«  Horir  (Lkonh* 
Tjiftchenb.  IV*  iL 00  M*  f«  ) ;.  l)  dafe  defZoohstein  ge« 
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warten  9  wm  das  die  Brfahrting  bestS^t  9  dafe 
sie  am  Rande  $  das,  was  die  SpatUuig  rerursacht, 
verändert»  und  mit  neuen  Stof&n  erfüllt« 

Es  ist  nur  eine  Nebenspalte  der  grofsen 
Hauptspaltung  9  Welche  über  einen  grofsen  Theil 
Yon  Europa  binlnuft^  in  der  Breite  vom  JUayn 
bis  an  die  Ostsee  9  und  welche  9  bis  in  die 
kleinsten  Gebirgs- Reihen  >  bis  in  einzellie  fier- 
ge»  dje  Richttuig  von  NW.  gegen  SO«  beharrlich 
verfolgt,  und  zu  welcher  auch  der  Harz  ge- 
hört 9  und  Alles  9  was  zwischen  dem  Harze  and 
dem  Thüringer  Walde  liegt  Was  unter  den 
Flöz-Gebirgsarten  noch  fermnr  anfgebrooben  und 
BurÜckgeschobea  sejn  mdge  ^  ob  der  rotbe  Por- 
phyr 9  oder  noch  andere  Gebirgsarten  9  das  zn 
bestimmen  9  würden  nur  wenig  begi^ündete  Muth- 
mafsungen  vermdgen.  Wird  es  gelingen  9  einzu- 
sehen 9  warum  dieses  2%ärt7i^er  Gelarge  sogleich 
so  besonders  anBrmte  2ummmt9  sob^d  es  nidrt 


iMa  dsm  IiAttfo  de»  Gebirges  folge ,  -  und  so  wiB 
dieses  einen  Winkel  bei  Hocherödo  mache,  den  der 
SandsteiR  «m  Uörielberg  wiederhole*  2)  Dafs  des 
Kalkstein  über  ganze  Meilen  lang<  in  gerader  LinK 
fortsttetcbt ,  ohne  durch  Berga  und  ThSlIsr  gest5rt 
2u  werdet* 
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mehr  aus  Porphyr  »  «ondem  ausGranwacke ' und 
ThoQfichiefer  basjtoh^  uod  von  diesar  Kenntnifs 
hoffe  ich  9  aiad  wir  so  weit  nicht  entfernt  9  so 
wird  sieb  über  die  wahre  Grundlage  des  Flds« 
Gebildes  genliuer  utid  sicherek*  urtbeileo^  lassen. 


.  • 


» 


X.    lieber  den  Harz.  )' 

Ein   ScBreiben    des   Herrn    L*  v.   Bucic  an  Herrn 
Bergräth  Fjuuesleben  in  Freiherg^ 

Seitdem  Sie  in  Ihrem  widhtigen  und  eiafttifs* 
reichen  Werke  ^om 'Kupferschiefer  9  die  Son^' 
derbarkeit  der  Lagerung  des  Gypses  in  ein  heU 
•les  Lieht  gestellt  haben  9  romfigtich^  wie  er  so 
vefMoB  sich  liSufig  <  ku-  gvofser  M&chtigheit  ein^ 
drängt 9  dann  wieder  ganz  fehlte  habe  ich  oft 
mit  Verwunderung  die  grofse  Mauer  von  €^s 
angesehen9  welche  den  südlichen  Rand  des  Har* 
^es  fast  in  seiner  ganzen  Länge  umgibt.  Es  ist 
vielleicht  die  bedeutendste  Gyps«  Masse  in  JSu- 
tropa^  ein  wahres- kleines  Gelrfrge  von  Gyps« 
Seit  ich  anfange  zu  glauben  9  der  meiste  Dolo» 
jEttit' sej  veränderter  Kalkstein  9-  und  auch  sehr 
häufig  der  Gyps9  und  diefs ,  durch  Wirkungen 
voo  Innen  herauf  f  bat  «di  «die  Aufmerksamkeit 


iioch  ^stHrhsp  <iad  dntlAUender  gög^  dief»  Gyps« 
OoiAr^Q  des  /Zars^j  'gewandt.  <  Rauch wacke , 
i>olotait ,  ist  »naa$^0sezt  dei^  Bcj^teiter  des  Oyp- 
ses;  ^  or  ist  es  mich  in  di^s^iii'  Geblrgte ,  tind  gar 
niflht  eli«a  itt'regeliaSrsigcr  AbwechseLung ,  son- 
dern in  Massen  neben  einander,  grdfstentheils 
eben  so  sonderbar  in  ihren  Formen  f  als  das 
ganze  Gebirge  selbst.  Sind  sie  nicht  beide  ur- 
sprünglich Kalksi^in-  gewese»,  und  erst  spater 
nach  der  Bildung  des  Kupferschiefer  -  Gebirges  das 
geworden 9  was  sie  nun  sind?  Müssen  sie  nicht 
also  ganz  aus  der  Heihe  der  Fldz  •  Gebirgs* 
Schichten  verwiensa  werden,  .wenn  wir  dfe Na- 
tur^ G0Scz;pq  in  der  urs|irüiigiiichen'  Aufiageniiig 
Jieaer  Scl^ichien  aufsuchen  wollen  ? 

Von  Ihnen I  ich  woifs  es,  dtrf  icli  den  Vor- 
wurf aioht ,  fürchten^  dufs  solche  .  Betrachtun« 
^n  bodönibse  Spekulazionen  sind.^  welche  der 
Gebirgslehre  gewcdmlich  nur  wenige  Gewinn  brin- 
gen; denn  die  Zusammen -Verbindung  und  Rei- 
hung von  Xhatsachen  durch  eine  gemeinschaft- 
liche Ursache,  wird  stets  neue  Xhatsachen  ans 
JLicht  ziehen  9  die  ohnedem  unbeachtet  geblieben 
w&reu;  Viele  Beziehungen  müssen  liervc^rtrelsB 
und  zu  neuen  Ursachen  leiten,  welche  man  bis 
dahin ,  vielleicht  gsir  nicht  geabnet  liatte ,  selbst, 
w^un  aTuch  die  verbiiidende.Vraaoiie  anu  finde» 
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als«  irrig  und^Tertv-firAichrRnerkiniiit  werden.  imifB^ 
te.  •  Niu*  iiitf '  solchem  Weg«  ant>vartet  die  iNä« 
ttir.  £r  ht:  sbfT  •sebf  yerschieden  ron«  dem  9 
welcher  zu  wenigen  9  >  yieHeicfct^^ht'^ntnial.ztt^ 
verlSseigeii',  Thatsachen,  'eine  Ursache '«in  'die 
Fcfi*ne:  stefit ,  und.  rdamc  alle«  n4)tliwMdigeoy  rev* 
bindenden  Glieder  alg  Mdgiicbkeitett,>.uiid  eris 
Ende  fftc *alk  nicAt  zu  beiiweifelnde,  iventkiirei- 
lieh,  ndtch  »nicht  beobachtete.  Tbatsacb^n  1  in  idie 
JUbte  M)^*  .Mikteea.Sie  dochaie  IMuhe-iiR« 
deuf  tnieh  dds  Leateneii  zu.  besohuldigem*  Erlftu- 
ben-  Sib  a&r-  daher  jBttne  Betraebttingtii  weitdc 
Z1&  yerfblgfili«   .'•.>..' 

Man  kann  nicht  sagen  ^  da£»  der  6]rps  dem 
^Ksrze  >ag0lehnfc  ftej ,  .wie;  etwa  Ider'  Zeckstein 
ev^rolhen  Tedteo.-^  Es  bleibt  |edei-zeit  ein  be- 
deufieilder  Ilatim  zwi8(^a  dem  Fufse'-der  Ber* 
ge  uikdddem  Au&teigänt.det  ^jpsei.  Der  Jent^* 
re  umgibt'  des  hidpere-fiebirge  nicht  .so  :wofal 
wie  ein  fiürtel^  aendem^Ttebifehr  wie  ein  Rand. 
AjUeh.ajnd  die  Abfäile 'den  Oyps^Feken  gegen 
das  GeiHbrge  zu:,  joderzeif  entweder  vdUig.  eenlu 
rechte  oder  wenig  von' solcher  Bichtong  . iner« 
ecfatedm;fl^h)Und. sauft- aber  g^en  die- .Ebene. 

Deswegen  sagt  man.  ganz  richt^,  der  O^rps 
sey-  um  den  Rand  des  JEEerzex  gelagert;,  weil 
sokber  Ausdmok  durchaus  nichts»  als  daa^Phü« 


)   474   ( 

nomen  bezüfehnon  Jkann*^  -Wel  vr^BSger  gen&u 
ftb^r  i¥2re  es,  wemi  man  sagen  \T0Ute9  wie  es 
doch«  häufig  gesehwht^  der  Gyps  hdbe  sich  tun 
diesen  i9brz«Raixd  her  gehgert;  denn  min  wä- 
re schon  mehr  9  ab  die  Erschdoung  ausgedrückt, 
imd  dan^^t  Etw^s»  das-  ick  in  der  Thai,  zu  be- 
slreiten  sehr  j^emtdigt  wäre*  - 

'Der  Harz  mag  wohl  selhsl  denGyps  er- 
zeugt haben.  Er  .mag»  bei  seiner  BiMun^^y 
oder*  viefanebr  bei  sdiner  Erbelrnng,  vorli^eHifen 
Kalkstein!  zu  Gyps  veräUidert  und  ihn  am  FüTse, 
ab  etnenr  b^Ieitenden  Rand  au%ebBHit  haben. 

Verstatten  Sie  mir«    diese  Ansioiit  etwas  na- 
her zu  entwkkebi. 

..  Wer  jemals,  die  Grenzen^.d^  F192*^biff[S- 
arten«  weldie  den  Harz  umgeben«  mit  gotea 
Hapten  versöhnet  bat«  nach  den  tr^Scben 
Beebbcbtllngett  «die  anan  ihnen  «'  dem  B^^ei- 
ster  ScHULSf'  -d^m'-Bergbanplibana  von  Vblt* 
RBBBi  und  dem  Pröfisssor  F«ffEDAiCH>RinmfAinr 
rerdanktf  der  hat  woU  iSngst /eingesehen«  dsft 
der  Xbrz  nicht  ab  ein  gelarehntea  Gdbirge  Sir 
sich «  kann  btotraditet^  werdep «  sondern  dafs  er 
nur  6in  einseliies  Qiied«  in  einei'^'der 'Tter  gro« 
rsea  geognostischeii '  Abtheilun^psB  bsldev«  in  wel- 
die  ganz  Deutsehimnd  xerfiüit» '  Er  li^  siem- 
lieh  ill  der  Mttte  dec  Breite  dee  «erddstüdiea 
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Theile«,  in  welchem  alle  6d>irg8»Kellen  voii  NW. 
gegen  SO.  sich. fortziehen 9  da»  ist,  der  Abtbei»« 
lung  f  weUilie  sich ,  in  der  Breite  von  Franken 
bis  an  die  Os^ee  erstreckt;  ia  der  Läih'ge  aber^ 
von  den  Ufern  der  Nordsee  bis  nach  fingarn* 
Ich  weüa  jedoch  nicht  f  ob  viele  Geognosten  ei« 
ne  klare  Vorstellung  von  dieser  Form  des  Har* 
zes  geluibt  haben  ^  ehe  die  achdnOf  auch  petro« 
gr^yhisch  trefBicb  ülnminirto^  Karte  von  Julius 
und  Abrgaaus, erschienen  ist;  wohl  aber  habe 
ich  viele  gute  Beobachter  gesehen^  denen  diese 
Form^bbher  galiz  unbekannt  war.  Wie  kaiin  ei 
auch  anders  seyn »  da  selbst  so  ausgezeichnete  Wer^ 
ke»  al»  das  von  Yillbfosse  9 '  den  Harz  in  SO« 
bei  StoUb^g  beenden  5  als  wäre  so  Etwas  dem 
6utdil|iken  Überlassen !  Wenn  aber  der  Hart 
nur  ein  Theil  eines  grdTseren^  Systems  ist,  %o> 
müssen  sich  die  Gesezze  9  welche  dem  AUge* 
meinen  aukonunent  in  ihm  wieder  auffinden« 

Nim  aber,  meine  ich,  ist  es  wahrscheitilichy 
dafs  4lle  6ebirg»>Reihen  ^  aus  Spalten  durch  Wir« 
kung  des  schwarzen  (Augit*)  Porphyre»  gehoi^ 
ben  sind;  und  dieser  Porphyr  erscheint  dann 
gewöhnlich  am  Rknde  eines-  solchen  Gebirges 
unter  den  übrigen  Gebirgs»  Massen  herver.  So 
aueh  am  Hone.  BnndBAua*«  Harz-Karte  zeigt* 
Ihnen. das  AUes  so  sehte  und  Jeudich,  4ds  es 
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böl  soldien  •G^mislSiiiJlfeit  nur  Jinmidr  SBU-verlan- 
gen'Uu  Anv  iK^fdlicfacn  Hände ,  und  ganac  am 
Runde.,  stehen  die.  beiden  >  gehobenen  ,  grolsen 
Granit«' Massen y  iüv:JBr0eken'uaA£,dec  Aamberg, 
beide  genau  in  dier  Richtung  des-  Zbges,  dann 
feigt  die  gehobene y  verworJsnaiund'zerqMreng« 
le  Oranwaoke;  dann  9  nachdem  anch-  diese. Pias 
gemacht  hat ,.  am  sikUichen  Rande  hin»  der  ans« 
gezeichnet,  sdidna  undi  charakteristische  schwai;ze 
Forph^RT  von  Jiefehi*  Endlich  eescfaeint  daa»  tm« 
mitt^bar  mter  dem .  schwarzen  •  Porphyr  Wii^ 
hende^  in  seinen  Wirkungen  9  als^grofser)  dem 
Gana'^i'  Torliegender,  Zug  von  Poltmut  oad.  ron 
Oyps;  Und'  am  Por{rii}trzuge  hin,  und  dort 9 
wo  er  selbst  nicht  aiehi:  bervorkoiumt».  finden 
wir  flin  »dui«h  solche  Stofüs  beteidmetf  welche 
iiater  ihm.  hervor,  steigen.»  und  die.. darauf  lie- 
genden €d>irgs«< Massen. durohdringea  und  rer- 
ändera;  Zu  diesen  rechne-  ich  voi^figlich»  wie 
ilberftll ,  so  auch  hier ,  Ehifaspalh »  Schwerspath, 
spSlhigen  Eisenstein  und  < Braunstein  »  Eisenglanz 
und  Reth*Eisenet<iH«' 


i.i<  f  4 


.      ^   [Porphyr  von  /Zi^jeZdE. 

.  DJei  Ausdehnung  «der  gpofsen  Porphyr  -Ha*- 
seiiron  IlefMk  ist  gvdfstGtttheSls  .durch,  die  Be- 
miihiingea  des  Barghauplnianns  y^  VexiTHBijc 

be« 
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bestimmt  worden  j  und  nach  diesen  Bestimmun- 
gen ist  sie  .  auf  der  I^arz  -K^te  ycfrzeichoet 
AberBeaehreibungei^  fe^l^  uns  noch 5. und  doch 
\Tllire  dieser  Meine  Distrikt  einer,  eigenen  Mow^ 
gi^apbie  sehr  werth;  Ich  glaube  Lasius  ist  ziem- 
lich der  Erste  gewesen ,  der.  von  ihm  geredet 
hat  9  imd  noch  imnier- finden  Sie  auch  im  Las^s 
die  voUständigsten  und  feinsten  Bemerkungen 
über  diese. Gesteine.  Was  spätere  Beobachter 
zugesezt  haben ,  dient  fast  mehr  zu  verwirren  9 
als  zu  weiterer.  Aufklärung  geognostischer  Ver- 
hätnisse.  .Denn,  nicht  leicht  würde  man  einse- 
hexkf  dafs  man  hier  weit  vom  rothen^  (^ubtz  fah- 
renden {Hallisthen}  Porphyre  entfernt  sej*, 
und  ein  ganz  anderes  Gestein  vor  sich  habe. 

*  Es  »N:  ganz  dasselbe  Gestein»  welches  im 
Thüringer  PValde  an  der  Nordseite  und  in 
der  Mitte  so  häufig  hervorkommt  Mir  ist  es 
nicht  geglückt  darinnen ,  so  weit  es  sich  aus- 
dehnt, irgend  einen  9^^^^*^fy^Ml  au&ufin- 
den;  ungeachtet  ich  in  dieser  Hinsicht  gar  man« 
ches  Stück  zerschlagen  habe«  Dagegen  fehlen 
kleine  .  FeIdspath*Kry$taIle  kaum,  jemals;  und 
das  ist  es,  was  diese ^  merkwürdige  Formazion 
immer,  vom  Basalte  unterscheiden  wird,  wenn 
man  audi  nur  die  innere  Zu^ammensezziing  an- 
sieht.   Freilich »  Wer  vioi  Nmjftßdie  in  ^e  «Will*« 

18.  Jahrg.  51 
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der  )ier^ii%eht,  gegen  HitfhmiSj  dÄnn  wieder 
iiiich  riefeld  hemnter ,  auf  ^m  Herzher ge^ 
kdnnte  \Tohl  -oft  sich  des  Busaltes  ernmeiti  j  so 
didit  ist  da's  Gestein,  und  so  sdiwarz.  Allein 
hnmer  hat  es  nicht  den  starken  Eusammeobalt, 
daher  sind  die  Brudistudce  stels  riet  soliarf kan- 
tiger ,  und  anch  in  der  Schwere  ist  der  unter- 
schied noch  immer  bedeutend ;  Lastvs  bestimmt 
diese  zu^64i*  '  SBchsischerBasalt  aber  ti»itt  nicht 
leicht  unter  SOOO.  Sehen  Sie  die  Liste  der 
HoFFUiAjm'sclren  Wiegungen  an,  in  meiner  Mine- 
ralogie ,  welche  in  dieser  Hinsicht  von  grofsem 
Interesse  ist.  Rother,  quarzföhrender  Porphyr 
'bleibt  immer  imter  2fi  zurück;  ' 

Augit  habe  ich  iiie  deutlich  erkannt;  doch 
bin  ich  {iberfiseugt^  man  wird  ihn  schön  finden; 
so  gitt,  als  man  ihn  in  den  ganz  gleichen  Ge- 
steinen  von  Bariim  bei  Christicniin  gesehen  hat 
Aber  kleine  Granaten ,  Mutföth  in  Dodekae- 
dern ,  scheinen  dem  lief  eider  Porphyre  eigen- 
'  thümlich ,  sie  sind  nicht  selten ,  und  ganz  von 
der  Blasse  umschlossen,'  Am  <9an^Z/nx  bei  He' 
ftlit  fibeiC*  Heildnä  bei  Sutzhayn.  Am  lezte- 
ren  Orte  liegt  der  Feldspath  in 'kleinen  Gm^ 
peii  in  ^er  Masse,  mehrere  Krystalle  vereinet, 
mit  d^il  Axen  in  verschiedenen  Richtungen, 
nicht  In  einzdnto  9  'gettien'liten '  KrystaBen.    So 
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finden  Sie  auch  manehe  Gesteint  der  FarSer ; 
Inseln,  welche  grdfstentheils  aus  diesem  Por* 
phyiSB  bestellen )  nicht  aus  Basalt« 

Die  herriichen  Felsen »  mit  denen  man  bei 
Ilefeld  in  den  Harz  eintritt ,  sind  es  werth , 
zti  Erscheinungen  zu  fßhren,  welche  derSchlüs» 
sei  zur  Theorie  des  Gebirges  zu  werden  ver^ 
sprechet.  Nicht  blos  du^ch  -  ihre  kühnen  For« 
men »  mit  denen  sie  im  'Thale  herrortreten ,  fiil« 
leii  sie  auf;  fast  eben  so  sehr  auch  durch  die 
Zusammensezzung  ihrer'  Theile.  Schon  bei  den 
Felsen  9  .welche  dss  Kloster  fiber  der  Stadt  be- 
herrschen j  sehen  Sie  das  Gestein  in  grofsen  Ku- 
geln über  einander,  mit  schaaligen,  konzentri- 
schmi  Ablösungen ,  wie  sie  so  oA;  an  der  Ober« 
fldche  dhAKcher  Gesteine  in  Italien  vorkommen^ 
oder  auch  an  so  rieleil  Orten  in  Deutschland, 
Jorullo-Kugeln  möchte  ich  sie  nennen,  da 
es  ganz  dieselben  sind ,  wie  sie  Humboldt  von 
den  kleinen  Kegeln  des  Vulkans  von  Jorullo  ge« 
seidinet  und  beschrieben  hat.  Und  tiefer  in  der 
Enge  erscheinen  die  merkwürdigen  M  and  ei- 
st eine  ^  welche  gewlfs  eine  besondere  Auf- 
xtt^lisamkeit  verdienen. 

Idh  kann  sie  Ihtfen  nicht  besser  9  genauer 
uttd  ridkiiger- beschreiben,  als  mit  Lasius  Wor« 
Mtt';  deittl  fl^udig  mOseeii  wir  uns  verwniideni't 

Sl  ♦ 
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wie  La8IU8  dBs  Alles .  so  gut  und  scherf  beob- 
achtet hat. 

Die  Achatkugeln  am  Nezbergt » .  sagt  er  ( I. 
261 )  9  sind  nicht  spiz  9   me  eine  Mandel  9  son- 
dern keilfdrmig  zugescbärft»    wie  eine  Scheer- 
messer-KUnge.  Das  zugeschärfte  Ende  einer  sol- 
chen Achat^Mandel  ist  in  seiner  Lagerstätte  alle- 
zeit mehr  oder  weniger  juach  unten  zugekehrt 
.  Jemehr  die  längste   Durchschnitts -Linie  solcher 
;  Mandeln  sich  ron  der  Vertikal- Linie   entfernt  9 
desto  platter  scheinen  sie  rom  aufli^enden  Ge- 
hirge  gedrückt  zu  seyn  9   so  9    dafs  sie  die^  Ge« 
stalt  fast  ganz  verlieren  9  ^  weni|.  sie  sich  der  ho- 
rizontalen Lage  nähern  9  oder  wirklidi  horizon- 
tal liegen«    Einige  wenige  findet  n|an  9  dte9  nach 
ihrer  Durchschfiitts  -  Linie  9   sich  in  ^er-Ydllig 
senkrechten   Lage  befinden,  allein  diese  haben 
..eine  vdllig  birnfdrm%e  Gestalt,    decen    Spizze 
,nach  unten  gekehrt  ist.     Daqn  fügt  Lasius  i|^ 
einige  Betrachtungen  hiqzu,  über,  die  Ursa^liett 
dieser  Form  9  und  zeigt  9..  dafs  Luft  9  welche  ia 
der  kürzesten  Widerstands-Linie  aus  der  festen 
Masse  zu  entweichen  strebt  9  dies^  ^orm.  anneh- 
men 9  Druck  aber  der  darauf  liegenden.  BImef 
ue   platt  machen  würden  ^  >Yie.  rijqbtig  .und  ge- 
nw  die  Beobachtungen  selbst   sind,  ;I8fst  .sich 
^4)vrcb  .den  Ajisspnicb  zweier  tjpefBidiQii  Zevgea 
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tinlerstftz^en ,   welche  diesem  Gegenstände  eine 
blondere  Aüfmci^ksamkeit  gewidmet  haben  9  des^ 
Aiiitniahns-  Heymann  -in   Ilefeld  upd    des  Berg- 
Imtiptmanns   von    Veltheim  i^    Halle,      Drich 
Oäte-  des   Hrn.  Hetdiann   kann    ich  aber  diet» 
»oeh    einige    Beobachtungen    znsezzen ,    welche 
2Ur   ^nollstäädigen  Uebersicht  des   ganzen  Phae« 
noniens   von   Wichtigkeit  scheinen.     Diese  platt- 
gedrückten Kolben  liegen  mit  der  platten  Fläche 
Imnler  gleichlaufend;    nie  findet  man  die  Rich- 
tung  öiner  breiteren    Fläche    der  einen  Mandel 
rechtwinkelig    auf   die    einer  nebenanliegenden. 
lJiid>*hniBer  sind  diese   breiteren    FlScIien  eine 
obere  unA  eine  untere;   das  würde   sich  freilich 
^us '  Lasiüs   Aiigaben    schon    vormuthen    lassen. 
£s-   gibt  selbst    Hand -Stücke,    in   welchen  sich* 
ii]reliret*e  Mandeln  befinden  9  ein  sonderbares  An- 
söh6Fn'v<Hi  RegelmSfsfgkeit ;    wie  es  Ihnen  unge- 
filfar  die  zweite  f'igtir  etwas  deutlicher  vorstel- 
len Mdge,     Di^  ei*ste   Figur   zeigt   die  Mandel 
Mif  -  der  *  schmalen ,    die   dritte    auf  der   breiten 
8§it6,  wie  sie  hier  in  eine  Sdiltrfe  zulauft* 
'  ^    Sollten    Sie  sich   wohl  nun  vorstellen ,    wie 
Aie  Fossilien  9   welche  das  Innere    dieser  Man« 
dein   bekleiden  j    sich    darinnen    befinden !     So 
Vkie  Achat  «Kugeln   haben  uns  daran  gewOhnt» 
diev  inneren  Massen  ^konzentrisch  aber  einander 
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zu  sehen  9  bis  zu  einem  Punkte  am  Umfange  9 
wichen  wir  uns  als  den  oberen  vorstellen, 
und  den  man  bäu%  den  Infiltrazions- Punkt  zu 
nennen  pflegt  >  an  welchem  die  konzentrisdien 
Lagen  aufhören,  und  durch  welchen  nicht  sel- 
ten eine  Verbindung  der  innersten  dieser  L^en 
mit  dem  Aeufseren  erhalten  wird.  Sa  aqch  hier« 
Kamiol  f  Chalzedon ,  ^uarz ,  li^en  in  gefärbten 
Lagen  über  einander ;  diese  sind  schwach  ,  fast 
unsichtbar  an  der  Schärfe;  nun  werden  sie  an 
der  Seite  immer  stärker,  bis  sie  im  kolbenfdr- 
migen  Theile  die  grdlst^  Stärke  erreichen ,  ( wie 
Fig.!«  es  zeigt).  Ist  di^  Mai^del  gän;4Wh:ge* 
füUt,  so  besteht  die  innerste  I^age  eu«.  reinem, 
fielst  durch^chtlgem  9^^!*^^»  ^^^  dann  ste^t 
ein  Zapfen  von  ganz  ähnlichem  (fvsiK^  in  der 
Schärfe«  Noch  mehr.  Ist,  die  Mai^kddl  i\ur  halb 
gefüllt ,  und  enthält  aufser  den  kies^}artfgen  Eos- 
^Uen  noch  andei*e  Substanzen,  Kalki^K^th,  .S^inp* 
spath,  oder  Braunstein,  so  bilden,  «ie  Drusen  Ulf 
dem  dickeren»  koU;^ii.f<frn)igen  Th^i|o^  VVji.gera 
würde  man  nicht  die  IVIande;l  umdrehen. w^Mni 
die  Schärfe  nach  oben,  um.  sich  vorstellen  zu 
können »  die  infiltrirten  Massen,  hätten  sich  4 weh 
eigene  Schwere  in  gröf^er^r  Stärke,  un^  ver« 
sammelt.  Sie  sehen,  die  Bfobachtung^.siiid  dem 
entg^ei|.     Auch  ist  diese  Erscheinung  ^iftrt,  etwa 
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nur  d^n  Ihf^ldußr  Maddelq  eigen thüfnl^b  ^  kli 
habe  sie  in  vieiqn  anderea  Mandelsteineti  vOUig 
auf  dieseii^e  Art- vfie^ier  geriindea,  i^ten  anderfi 
h^i  ThUrs  9  unxveiH  Klauss^n  ifk  Tyrol  f  wo  ich* 
:<.u.  diesejfKi  Z.wecke  vi^e  Mandel«  hatüe  vok'  n^ßi- 
ner  Gegenwart  ausbrecheo  lassen* 

,  £$  >9i;ürde  lii^ereiU  seyn>  da^Wjeg^ii  .an  di0. 
spätere  (nfiUras^u^n  dieser  Fo^^Uie«  m-,  d[ea,  %at 
&^|i^s  hohlen.  nian4elj|  zu  zweif<p|n«'  Otf«  .Jtn^r, 
weisen  gar  zu  deutlich  die  Mandeln  9  in  denen 
die  eingesclilossonien  jFossiUea  nicht  liap^fe^lrisch, 
saxidern  horizontal  uipkd  £^eichlaufe;id  Ijf^eit  I}eiS 
g]i«icheii  haben  wir  zvrar  in  Ileutschliioid  *tkic\^t  ^: 
auch  ßfldtt  mait  sin  in  Frankreich  nici^l  Vm. 
so  Aiif^Alitodei:  dagegen  i^t  e$  ^  dals  ia:  den.  KrU^ 
tieohen,  Inseln  und^  im  I^^oHl^n  gar  keine  ja^dere^ 
v^Mrhomi^en»  . Sind. ste  nicht  ganz  aiHgefülil;,v'£0' 
hingen  geiydlinlich  Chall^doA- Tropfbn  dariibec^ 
v?ie  Stalaktiten  (Fig^  4c}..  Ich  habe  sogarr  Mfw>*) 
dein  gesehen,,  von*' X^imß^ul  in  Pegtlishire^  in» 
>vdcheii9  iuiahdem  die.  HUifte  aus  sdhiigen  GYkbiA 
aa^duA'*  und  Karniol-Lagep  gebildet  war,  liiin 
lu»nzentrische  Streifen-  anfiijgen.;  aber  nichti  Ivp». 
ge«  Die  sohligen  Sdiiichten  ersdueifen  bald  wie^r 
di^^  bi9  zum  Infiitiiazions:- Punkte  am  TJmfiuige* 
(iag*  5).  So  siivdaatch  die  Riesen  -  Mandeln' in^ 
iMmiSt,  i«elcbeCilliIz«doa>*  Tropfen,  von  Zent* 


' 
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Her -Gewicht  liefian.  Ihre  unlere  F13die  «n 
Boden  bestdit  jederzeil  ans  söhligen  Schichten, 
Aber  ivelcbe  die  Sulakdten  herabhängen  (Fig. 
6)«  Hier  ist  wohl  das  Eindringen  von  oben, 
und  die  Wirkung  der  Sdiwere  offenbar«  Auch 
liegen  die  sdhligen  Schichten  überall  unten  ,  der 
Kindringungs  -  Punkt  oben*  Daa  habe  ich  an  ei- 
ner grofsen  Menge  solcher  Mandeln  am  „  Giant»^ 
caus  eway^^  in  Irland  mit  Bestimmtheit  beob- 
achtet. 

Idi  bitte  Sie  noch  einmalf  mit  ndr  darauf  zu* 
rflcksBukommien  9  wie  .die  ansfilllenden  Substan* 
zen  in  den  Ilefelder  Mandeln  gelagert  sind. 
Nur  die  Kiesei  -  Fossilien ,  Kamiol ,  Qhalzedon  y 
^uavz' bilden  konzentrische  Lag^n ,  und  stets  die 
mtenten«  Dann  sezzen  Ah  darauf,  am  oberen 
€lew.dlbe  Kalkspath  -  KryvtaUe ,  gewöhnlieh  Pen« 
tegonal «Dodekaeder;  nicht  selten  zu  ansehnli« 
eher  StSrke ;  bis  unten  ,  oder  Hs  zur  SchSrfe^j^ 
Mandel  Jrinfen  sie  aber  nie  vor.  Auf  4Bni 
Kidkspathe  erheben  sicih  Schwerspath-KrTstalie» 
und  auch  Plufsspath ,  sagt  Lashis«  Und  noch 
fittgt  er  hinzu  (p*  269),  metallische  Einmischan- 
gen  find«!  sidi  nur  netter-,  e4er  klumpen -tmd 
nierenweise,  xuweilor»  auch  krystaliisirt,  nie 
aber  in  konzentrischen  Schaalen  »  wie  der  Achat 
lelbat     Es  sind  Es9^»  und  firauneteine »  Eisen« 
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spath  9  Bisenram »  oder  Eisenglanz.    Die  Man- 
del bringt  Ihnen  vdUig  die  Gang  «Formazionen 
vor.  Augen 9  und  die  Folge  der  Fossilien  dariit* 
nen ,  vom  Rande  gegeft  die  Mitte  ^  wie  sie  den 
schwarzen  Porphyr  umgeben  9  und  wie  sie  nach 
jneiner  Ansicht,    diese  weit  wirkende  Gebirgsärt 
verrathen.      Da-  die   Fossilien  in   den  Mandeln 
nur  nach  der  Formazion  des  schwarzen  Porphy* 
res  können  eingedrungen  seyn^    oder  während 
seines  Hervorhebens,  .'so  wird  man  dasselbe  von 
allen  9   ähnlich  ausgefüllten   G&hgen   zu  glauben 
berechtiget  seyn.    Umso  ip^hr,  da  solche  G'ang^ 
in  dem  Porphyre  selbst  aufsezzen.     Sie  wissen  y 
wie  der  Sraun stein  so    sehr  chai^kteHstiseh 
ffir  diese   merkw«li€igo  Gebirgsart  ist;     hk  Thü^ 
ringen  sind  alle  Versncfae  auf  Braunstein',    uiiJ 
deren  gibt  es  in  den'  Beiden  Über  K>hrdruff  zift 
buftderten ,  nur  allein  in  ihr ,    oder  in  dem ,  zii 
ihr  gehdrigen  Kcmglomerate  geföhrt  Worden.  B^ 
llefeld  enthalten  alle  G8nge  im  Pol^hyre  Braun« 
sliein.'      Am-  J^ezberge,  sagt  Lasiu^    (p.  256)» 
fuhren   die  ErzgHage*  Stahlerz,    schönen    röthe« 
Gktskopf ,  krystallisirten  Eisengtanz   und  Eisen-^ 
gtttamer ,  und*  oft  sehi>  vM  Braunstein  in^hwei^ii 
spath   und  (^uatz.     Ist  es  n(^  dfie  M«ftfdel  Im 
Gröfsen?    Braunstein  und  Sehwerspath  sind  .'iiam 
mer;i'^erbiaidenf>    Dann' wieder  y  wie  et  JFVsiJ^er« 
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ger  Gänge   so  Tidfiltig  «rweise»,    Schwer8|»adi 
und  FlufMpath«     Wenn  dieser  leKtere  nicht  über- 
all bei  Jlef eider  Bgmjmatein  yorkomml,  so  könn- 
te* es  wofal  .daher  komnraft ,  weil  die  Flnlsspath- 
SSure  aus  Mangel  an  Ralkerde^  die  sie  zvruok« 
halten  sollte,  entwichen  ist    In  Thurbigen  fehlt 
der  FluTsspath  nicht  leicht,   ^to-  Braonsleili  vor- 
kommL     Dieser  Braunstein  liegt  freilich   hanfig 
ikur  fiist  am   Tage,   und  sezt  gar  nicfaJLii|hB^  die 
Tiefe,    aber    ei»   daher  genommener  ^Mrm€, 
d^s.  alle  diese  Stoffe  schon   deshalb  nicht  »als 
aus  dem   Innern    auf  den    geöffneten   Gangrän« 
men    und    Klüften    het^vorgedruqgen  angesehen 
werden    können,    wurde    mieJir  scheibbap,   als 
wirHUcb  b.egrttndet  seyn«     %äi  wurde   dagegen 
IHiohts  weiter  ^nsuCfihrc«  .«^ihjg  v$k  liaben  glau- 
ben, als  d^fs  e)>|)n  ^us.  dieneir.  Erscheinung  Herr 
Bergrath-  jScHMtaT  .  in   Siegen,  die  SubUmsoion 
im  Metalle.-  geschlossen  bat.*    Ist^  es  nicht  m/fß 
Andeutung,  sagt  er^   dab  die  Metalle  in  Dan^- 
gestait  in  die  Höhe  stiegeu ,  und  dafs  sie  erst  in 
4ßik  .kültfiren  9  obe^ren  Giaiigteufen  sieh  tMo^uä  ? 
(  KaMtHns.  Ai^y  IV«  650     Es  ist' sehr  mfig« 
lj0h^^  dtfe  «M.Abiiliehelr  Vrsadie  Gänge  in  obe- 
ren Te^fl«  sdh*  iPiS^bti^  soyn  ;  in.  gröfterer  .Tiei- 
£ft  aber  zUr  taub^eii»  fas(.  uofikhtbai^a  Kbilt  wie- 
der ;&H<Kii«ia«»f^d^4liiü:  vrofid^a  i^^mifimi : 
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Keh  ^  hemorke  Ibaa^'  niphij  olpue  0migflB  Gift- 
wicht darauf  ZjDi  legen »  4^£&  all^  FossiUe»  f  ^el* 
che  attf  I^agerstätten  im  lief el4^r  .Torgihjte  .'xor*^ 

koramen  «   durchaus  keine  basische  siad  •  sondern 

^  .       •      «   •  '  "^ 

sich  alle  im  höchst  oxydtrten  Zustande  b'efinden. 
Selbst  der»'  sonst  überall  sich  eindringende  £!• 
senkies  kbmmt  hier  nicht  vor,  So  sehr  hat  dte' 
Erhebung  des  Pol*phyres  der  Atmosphäre  den  Zu- 
gang xiita  Innern  geöffnet!  Je  mehr  dieser  Por- 
phyr in  der  Tiefe  versinkt ,  uiid  von  anderen 
Gesteinen  bedeckt  ist,  um  so  mehr  eriscKeinen 
Seh  wefel  -  Verbindungen  9  oder  metallische  Sub- 
stanzen, auf  d^n  eröffneten  Lagerstätten  9  und 
fügen  sich  «u  denen ,  welche  von  lief  eider  ^or« 
ip^züonen  hejT  bekannt,  «iiid« 

^  Wie  sollte  fni^9  si(^  bei  BetrachtUng^des,  bU 
9  Lac^t^  niäcKtigqV,%^aiEP^.  ^^^>  I^uiJi^  Ckgistin 
ne  u^A;  des  LaiUen  Seeg^'ZVL  Lauöerier^  nicht 
der  Ilefelder^  Ersch^inungea'  Qi^inn^il  ?  J)ßfk 
Gai^  >c^tet*  Jiu«  3cbwwpath^.  sa«wß|llwi  iin^ 
zv|ress«n,»  dafi^  n^lM» .  i)m  .wie  S^und  ge^imien 
Vßff$m  DarmenL  )ii^t  ^^iir  der  J^pff^kies  in. 
linieren  und  Nestern.  ,  ..,.    ,  ..    ;  :.   , 

.  ..i^fAc^erKlHftsjK^^b-ftSOg;^  in 

den  6ed«#«PE^  ^  Poiiphyit  err^^n»     Q«  Oa^i^ 
^^^Mf^AUsiNm  qi9#Pt% ft  wOlitti i«  eib«T 
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rttT"  Tbtifeft  toi!'  dttw  Fhifssi^he  auch' Seh Wer- 
srpMh  uti<i  sonst  üiöch  etwas" Kupferkies:»  wenig 
Kupferglanz  und  Bleigl^hz'.  '   •      ■ 

Weiter  in  NW»  versink^  der  Porphyr  immer 
tiefer»  ju^dinif  ihm:  der  ff^^'  Nur  der  Dolo« 
n^ih  d<^r  Schwerspath^  der  Eisenstein  am  Iberge^ 
verj:rith  ihn  noch  in  der  Tiefe,  und  vielleicht 
sqlb^t  auch  noch,  der  $chwerspath  ^  weicherauf 
dem.  Sliifeiuhaler  Zuge-  dort  vorkommt,  wo  er 
sich  «am  meisten  dem  Zyge  dps  F^rphyres  nähert» 

auf  Jlaus  .  Zeile    bei    Wildemann  ^    oder    der 

-  •  •  •       •••■.,.      . .  '.  .        ,  •       '     *  • 

Schwerspfith  des  Jfitsckenthqler  Zu^eSf  auch  bei 
.  ff^ildemann» 


\      «  *       «  9 


So  wie  die  Flujs grübe*  rött  JLauterherg  in 
WWr,  '  se  -liegt  die  Fkt/sgnSe  in  der  Ktnimm' 
sihlkefit  ikldht  \vt^ymi  RöAtfiierade,  auf  dem 
Ziigo  Abs  ischtVÄi^ett  Pbrphyres  In  SO/  (Schujlz, 
KArtSTENÄ  Archiv»  IV.  265i-)  Der  Gang'  steigt  Bt. 
^.-4  iü  4Sit¥iM'ächänsthMef 9  ist  saiger,  volle  8 
liachte'r  mächtig»  und-^hesf^t  aus  reinem  »  gril- 
rflfoi  lind  >reifsem  Fltifss^athb  y  ohne  alle  ^pnr 
von  Krystallisazion.  Im  weiteren  FortstreicKen 
erschein  iHiti^»  ven  Sptdiungen  an»  bestiimBter 
lütld  mäohtiger^dirs  rolhd  Todte»  und  damit 
vrird'  '<i{^  roChePörphjrir  vorbereitet,  der 
ffiior  gi^^Mfo  4eni  ;r^#tt  Ti^im-tw  OrMdkip 
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dient»» und' der  walirscb«itilicb  da»,  HeVvoi'hiKBfc- 
nien.deii  schwüraen  Forphyres  VeL*bfiiderU     * 

Vielleicht  mng'  .e«v ;  nicht  ::üJ»rftössj{5  seyii, 
Ihnen  su  hemerlient  xlufai  .eine.  Eialag<if%ing.  des 
Ilefelder  Torf  l\yve9  im  rochen  Toilten»  oderieiiiP 
Abwechselung  damit  noch  •  iiii*get)ds  beah^cl^^ 
vrorden  ist.  Selbst  das  Steiokohle&.'^.O^biA'ge  am 
.  Habtiistein  bei  Ilafdd,,  das.  d<^a  Forp^iyr-Fcsl- 
sen  zttfüllt,  :iiiid  aii^b  darunter  verAkeckt,  weit 
entfernt  unter  dies^  FoUen  fortzuseuen^  I^^iH 
sich  bald  aus,  und  h4Urt  auf.  ..  Oer.^qrpbyr  g^ht 
dann  ohne  Unterbrechung  19  die  Tiefe» 

.  Zwi9chen  deiii  Porphyr«^  und  Grilniizuge  lier 

gen  nun   die    vielen  vad    lAächtigeA  Fluf^flpfijtli* 

.•6äoge^  wekhe  noch  jezt  an  ns^hreren  Qrtei^2|i 

.  ^nem  ergiebjgea  £er^aue  Yeraolaj^^Ung  geb^f  • 

Der  !Gaag  von.-  Ht^afßberg^   der^itach  dein  Merjt* 

intgijifihen  Miise^  und  ff^f4iüfi€r§  bei-fl&w*»- 

'  gerode   fovtsezt.  {SCdViz  in    Karstens  Arebiv 

IV).     Diese  Gang-Fok^ma^ioa  ^^rd^ente  in  ftUer 

Ausführlichkeit  beschrieben  zu  werden  %  u^d  wir 

..mUssen   hoffei^,  dafa  Herr  Bergi^at^.  J^ihcke  in 

M^ffdespruTtg  ^  uns.  mh  diesqr.  Affb<ete  recht  ba(d 

erfki^M  w^le ,  ?  da  wir  in  ihrei?  yolUtte4iSl&e^ 

sie  last  nur  von  ibfa  allein,  erwarte^  .k^ilfiyen«  . 

,   Am  Meydelbergß  9 ,  &taßifeng  gegenüber,  (m 
morden»  sezit  i^in  F)ii&$path-Gang  auf^  dofV  vt^^lS 
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d«rb,  oft  4  Wi  5 Lucbter  nMaSg  iü;  mud  sdbtt 
im  GrAoite  des  Mambergsw  an  der  Sidaeite,  mk- 
weit  der  sogeiiaanteii  Erichshtrg^  aezzea  eine 
Menge  kleiner  Tlnfsspalh-GaiiBe  zu  Ti^  ms,  und 
noch' weit  mehr  im  Thale,  in  „Honischiefer,«^ 
der  dem  Griinite  vorließ« 

Sind  diefs  Alles  Erscheinmigen  »  welche  mit 
dem  Hervorgteigen  der  ganzen  Gebirgs*  Reihe  > 
oder  mit  dem  Erheben  des  schwarzen  Porphyres 
(nach  Bildung  der  Fidz-Oebii^^^Formazion) 
gleichzeitig  sindr  und  kaum  lUfstsich  daran  zwei- 
feln,  so  ktontis  man  es  wagen,  äne  Stufenleiter 
der  verschtedehen  Stoffe  zu  «entwerfen ,  wie  sie 
'ftiit  hiehr  oder  weniger  Leichtigkeit  aus  dem  la- 
vieren aufsteigen  i  und  daraus  liefaen  sich  daan 
Wiihrsch^inlichkeiten  herieiten  f  wo  diese  Stofife 
in'  den  -Gebii^n  gesucht  werden  müssen.  Dodi, 
glaube  idi  I  ttttft  man  sich  in  den  Besiz  ^einer 
riel  gröfseren  Musse  v6it  Iliatsachen  sezzen ,  ehe 
ntan  lioflBsn  darf,  mtl  einigem  Erfolge  eine  solche 
Arbeit  zu  unternehmen. 

«Ss  darf  zur  richtigen  BeHitiieilung  dieser 
l^flssdn  I  nicht  Hbenehen  werde* ,  dafs  man  bis- 
ller  In  ilefetdef  Odsteinen  noch*lie!ne*  Zeolithart 
geftnldehliati  eben  so  wenige,  alsfan  Thüringer 
ff^tttJU.  Dieifel  Pok^liyre  würden  alto  zu  der 
AbAoünng  gehdren  %  welche  ich  gern  J^idm-f  or» 
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phyr  itfeimeli  m^hte,  weil  Epidoi  in  Tr<imnierii  9 
Nieren  und  Mandeln  in  ihnen  und  in  all«n  nahe 
liegenden  Gebirgsarlen  in  grafser  Menge  erscheint, 
wenn  die  Kiesel* Hydrate  nicht  vorkoramen.  Der 
Porphyr  enthält  dann  weniger  sichtbar  Augit; 
er  nähert  sich  weniger  der  Natur  des  Basaltes, 
und  Mandelsteine  scheinen  darinnen  weniger  häu- 
fig. DiDcb  finde  ich  den  Epidot  ans  der  Gegend 
von  llefeld  nicht  angeführt ;  ich  selbst  habe  ihn 
auch  nicht  gesehen.  Da*  er  aber  im  sogenannten 
Homschiefer  an  der  Bude  und  anderen  -Orten  in 
Trümmern  wohl  vorkommt ,  so  wird  er  sich  auch 
Wohl  bei  Ilefeld  noch  auffinden  lassen. 

Granit  des  Harzes. 

Wenn  auch  die  beiden  Granit  -  Massen  des 
Harnes ,  der  Brocken  und  der  Ramher g^  völlig 
in  der  Richtung  des  Gebirges  hinter  einander 
li^en  ,  so  Icann  man  siä  doch  nicht  als  in  der 
Tiefe  zusammenhängend  betrachten»  sondern  mufs 
sie  als  zwei  besondere  9  von  einander  gi^trennte^ 
Granit  -  Inseln  ansehen.  Zum  wenigsten  wird 
man  sich  die  Verbindung  sehr  nahe  unter  der 
Oberfläche  nicht  vorstellen  können ;  denn  gerade 
eben  dort  9  wo  sie  einander  gegenüberstehen  9 
wo  sie  sich  ansehen  9    fallen  beide  Massen  fast 
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fifinkrecfat  in  die  Tiefe.     Ich  bin  rom  Easseroie 
im  Thale  gegen  den  JBroc,ken  heraa%estjegen  ß  wo 
kein  Weg  ist,  um  die  Scheidiing  von  Grauwacke 
und  Granit  aufzusuchen  f  und  um  mich  zu  til>er- 
zeugen  ^  ob  ein  Cnterteufen  der  Grauwacke  hier 
wohl  mdglich  say»    Die  Scheidung  ist  auch,  deut- 
lich zu  sehen ;   allein  so  weit  man  sie  verfolgen 
kann  9  ist  sie  völlig  senkrecht^  so^dafs  maa  durch« 
au0   weder    behnupten   kann  9     da£i  hier   Granit 
auf  Grauwacke ,  oder  dafs  Grauwacke  auf  Gra- 
nit gelagert  sey.      Die  Steilheit ,  das  senkrechte 
der  Schnarcher   Klippen  und  Ae^  Ilsensteins 
machen  es  wahrscheinlich  •  dafs  dieses  senkrechte 
Einsinken    auch   noch    dort   StAtt  finden    mdge« 
Am  Ramberge  dagegen   sehen  wir  ein  Fhaeno- 
men  wiederholt  ^  welches  gar  vielen  solchen  Gra« 
nit*  Inseln  eigenthümlich  ist.     Da  nämlich  9    wo 
sie  schnell  in  die  Tiefe  abfallen ,  lauft  kurz  vor- 
her»   ehe  der  Granit  verschwindet  ^    eine  grofse 
Spalte  quer  durch ,   so  9  dafs  oft  nur  der  Grind 
des  Thaies»   oder  höchstens  die  Wände  noch  aus 
Granit  bestehen  9   dann  aber  sogleich  andere  Ge« 
birgsarten  darauf  liegen. .   £s  ist  gleichsam  ,   als 
habe  das  lezte  Stück  sich  gewaltsam. von  der  grd« 
fseren  Masse  losgerissen  t   um  wieder  zurück  in 
die  Tiefe  zu  fa{l«n. 

Uaa 


...» 
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■Undr  nicbt  blos  der  Gpanit  bricht  d4nn  auf, 
sondern  auch*  die ^  oft  ihn  ansehnlich  hqc^  be- 
deckenden 9  Gebirgsarten  zugleich.  Die  .  Flüsse 
stürzen  sich  in  diese  Engen  und  nehmen  daditrch 
vielleicht  einen  ganz  anderen  Lauf»  als  ihnen 
Anfangs  vorgeschrieben  zu  seyn  schien.  Schon 
der  Granit  bei- Meifsen  zeigt  diefs  recht  deutlich. 
Der  Granit)  jenseits  der  Rlbe^  sezt  nur  noch 
unbedeutend  weit  fort«  So  ist  auch  die  Enge, 
dureh  welche  der  Neckar  bei  Heidelberg  in  das 
Rheinthal  eintritt*  Der  Odenwald  fällt  mit  dem 
Granite  des  Schlofs^erges  schnell  in  die  Tiefe , 
und  dadurch  bricht  die  Neckar •^nc.e  aUf,  von 
Eberbach  und  noch  weiter  herauf  bis  Heidelberg. 
So  ist  der  Ausgang  der  Oueich  durch  den  Gra- 
nit bei  Anweiler.  So  die  grofsen  Engen  ,  durch 
welche.  Rysack  und  Rienzj  oberhalb  Brixen^ 
zwischen  Granit  herabstürzen.  Und  so  ist  auch 
die   JRofstrappe  am  Harz^ 

Dieser  Fels  der  Rofs trappe  ist  das  einzige 
Stück ,  welches  von  dem ,  bis  dahin ,  vom  Ram" 
berge  her »  ununterbrochen  fortsezzendem  Gra« 
nite  I  noch  auf  die  nördliche  Seite  der  Bude  her« 
über  tritt.  Die  Jlpinische  Kluft,  durch  welche 
sich  die  Bude  fortwindet ,  trSgt  aber  so  of&nbar . 
das  Gepräge  einer  aufgebrochenen  Spalte,  dafs 
mant  wenn  man  sie  gesehen  hat,  nicht  leiclu 
18.  Jahrg.  S2 
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solche  Vorstellung  wieder  aufgeben  wCirde.  Hätte 
der  t^Iufs  diese  Kluft  nicht  gefunden ,  er  hätte 
viel  leichter  vom  Gebirge  herunter  kommen  kön- 
nen; denn  gerade  bei  der  Rofstrappe  sind  die 
Berge  am  höchsten ,  und  erniedrigen  sich  bedeu- 
tend zwischen  Friedrichsbruiin  und  Stecklenhergj 
gegen  ^n  Ramierg  hin. 

Hamberg  unä  Brocken  stehen  daher  gegen  ein- 
ander wie  Odenwald  und  Schwarzwald.  Beides 
sind  zwei  isolirte  Gebirge  auf  demselben  Gebirgs- 
zuge. Beide  lassen  zwischen  sich  eine  grofse  Nie- 
derung, welche  mit  anderen^  darüberliegenden 
Gebirgsarten  ausgefüllt  ist;  und  der  Ramherg 
wendet  dem  Brocken  die  Budekluft  zu ,  wie  der 
Odenwald  dem  Schwarzwalde  die  Engen  des 
Neckars, 

Der  jRamhergj  der  im  Äzrz-Gebirge  wie  Sie 
sehen  j  von  so  wichtiger  Bedeutung  ist ,  vrird 
doch  in  den  meisten  Beschreibungen  des  Harzes 
gänzlich  vermifst.  Man  hat  ihn  wirklich  so  we- 
nig gekannt  9  dafs  selbst  Lasius  den  Granit  der 
Rojstrappe  einen  einzelnen  9  getrennten  Fei« 
nennt ,  der  wahrscheinlich  zum  Fufse  des  Brok^ 
ken  gehöre.  Doch  bildet  der  Granit  von  Idort  an, 
alle  Berge,  mehr  als  eine  Meile  lang,  und  etwas 
Über  eine  halbe  Melle  in  der  Breite.  Er  "ist  Ober- 
all  sehr  schOn  grobkörnlgt  von  weifsem»  sehr  Cn^ 
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schem  Feldspathcu  blaueni  (^udrze,  und  Glimmer 
in  grofseii,  schwarzen j  isolirten  Blättchen.  Auch 
weifse  Talkblättchen  sieht  man  nicht  selten  da- 
zwischen. So  kommt  er  bei  dem  Blechhammer 
von  ThaUf  der  Südseite  der  Bude^  bis  auf  di^ 
Ebene  herunter,  und  keine  Grauwacke  oder  Thon- 
schiefer  liegt  ihm  dort  vor. 

J2rst  auf  dem  halben  Wege  nach  Steckleuberg 
erscheint  kieselschieferartiger  Thonschiefer.  Er 
liegt  auf  dem  Granite  in  den  Graben  des  alten 
Schlosses  Lauenburg^'  oberhalb  Stecklenberg \ 
und  diese  Auflagerung  ist  wieder  ganz  deutlich 
eine  Viertelstunde  über  Oernrode  herauf.  Dann 
erhebt  sich  der  Hamberg  selbst,  etwa  215Q  Fufs 
hoch,  mit  einer  grofsen  Meng^  Granitbldcke  be* 
deckt,  welche  unter  dem  Namen  der  Teujels*- 
mühle  bei  Harzgerode  schon  langst  einen  Flaz 
unter  den  geographischen  Merkwürdigkeiten  von 
Deutschland  gefunden  haben.  -^  Der  Granit  geht 
südlich  hin 5  nicht  weit  vom  Gipfel  herunter; 
nicht  den  halben  Weg  gegen  das  Selkethal.  Dann 
zieht  sich  aber  die  Scheidung  schnell  wieder 
nordwärts  gegen  die  Rofstrajjpe.  Man  findet' 
sie  im  Orte  Friedrichsbruun  selbst,  und  nun 
durch  die  Wälder  geradezu  auf  die  Rojstrappe 
hin,  so,  dafs  selbst  die  Heuscheune ^^  noch  unter- 
halb der  engen  Wege  nicht  mehr  im  Granite  liegt. 

52  ♦ 
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Bltfcke,    der    Teufelsmuhle    ähnlich ,    bedeckai 
auch  hier  den  Abhang  ^egen  Thale  herunter« 

Solche    Teufelsmühlen  finden  sich  auch   an 
vielen  Orten  des  Brocken  -  Gebirges ,   und   irirk- 
lichy  glaube  ich,  sie  verdienen  als  eine  besondere 
Merkwürdigkeit   ausgezeichnet  zu  werden.    Seit 
ich  in  der  Mjrfel  an  der  Aarlej  bei  Daun  gese« 
hen  habe  ^  wie  ein  basaltischer   Strom  an   einem 
steilen  Abhänge  durch  den  Sturz  von  oben  herun- 
ter seinen  Zusammenhang  verliert,   und  nun  ein 
Fall  von  mächtigen  BlcTcken   bis  in  die  Tiefe  des 
Thaies    sich   herabzieht,    Bldcke  auf  einander , 
wie  am  Pohlberge ,  seitdem  glaube  ich  ,  dafs  die 
grofsen  Blöcke  von  Granit  duf  Granitbergen  wohl 
ähnlichen  Ursachen   ihre    Entstehung  verdanken 
lidnnen.    Es  scheint  mir,   als  sey  die  ganze  Er- 
scheinung entweder  den  höchsten  Gipfeln  der  Gra- 
nit-Inseln eigen,  oder  ihren  äufseren  Rändern» 
unweit  der  Scheidung  von  darauf  liegenden  Gestei- 
nen ;  weniger  den  Abhängen  im  Innern«     Sie  ha- 
len  selbst  das  Feld  von  Granit -Blöcken  am  Reh' 
Berg  beschrieben  (vom  Harz  II.  187.)-     Es  ist  der 
lezle  Granitberg  gegen   den  Thonschiefer ,     und 
die  Blöcke  liegen  auf  der  Seite  gegen  JndreaS" 

hergy  wie  ich  glaube Die  Jchbermannshöhe  ist 

yom  Königskrugej  das  ist,  von  der  äufseren  Sei- 
te her,  80  sehr  mit  Granit. Blöcken  bedecktj  dafs 
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naAli.e^^ubeii  meiert« .t  der  Berg  entbalte  hi^r  gar 

l^eia  festes  Gestejj;!.     Bis  auf  zwei  X>ritUheUe  der 

XlöhQ  ist  2&wis<^ea,dieseo  Trämm^m  I^ammerde 

nirg^ds  zu  seheja.    Auf  der  Nordseite  des  Berges 

lieg^    sie  niclu»    odei;  nur  wenig.    (Stubner 

I>eQ.I^wiirdigKeiten    dßß  Fürstenthuins 

|$1  Sinkenburg  IL  141.)^  Solche  Blocke  bedek- 

l«en  in  gleicher  Wildheit  den  hohen  und  langen 

Berg)  zwischen  Braunlage  und  Schierke^  über  wel« 

ehßn  ypn  Schierke  aus  ein  Fufsweg  nach  Braunla* 

ge  und  einer  nach  Rletid  fuhrt.     Und  das  ist  auch 

ein  äufserer  Berg  gegen  den  Schiefer.     Möchten 

nicht  diese  Blöcke  bei, der  Erhebung  des  Granits^ 

durch  neibung  4^r  Känder,  sich  von  der  festen 

•  Masse  Losgetrennt  haben? 

Ueberhaupt  kann  man  nicht  genug  empfehleUf 
g^aau  auf  das  zu  achten  j   was  ^n  diesen  Granit« 

•  Jiäiidem  erscheint.  Es  sind  der  Merkwürdigkei* 
tea  viele  9  und  offenbar  weit  mehrere  ^  als  im  In- 
nern der  Berge.  Ich  sclilage  Ihr  Werk  vom  ^arz 
auf  9  und  finde  darinnen  ein  Phänomen  beschrie- 
ben 9  welchiOs  redikt  auffallend  und  auch  nur  den 
Rändern  eigpnthivmli<;^h  ist  (IL  46),  Der  Ilsen" 
stein  ist  ausgezeichnet  durcli  die  Grobkörnigkeit 

.  seines. Granite^,  welche  die,  des  ^ro^AßTz- Granites 
übertrifft;  sehr  ^Ine^-kjvürdig  aber  sind  darinnen 

•  Aü  iiäu%^lilDxu&en»,  welche  sich  durch  den  gan« 
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zen  Granit  durchziehen,  mit  einander  dnrch  drfh 
sige  Klüfte  zusammenhängen  9  und  bbireilen  eine 
Weite  ron  einen  halben  Zoll  erreichen«  In  diesen 
Drusen  findet  man  ror^tigUch  sehr  schdne  5  aber 
ganz  kleine.  Bei^  •  Krj^talle ,  mit  eben  so  kleinen 
Feldspath-Hhomben,  andere  dieser  Drussn  aber 
sind  auch  mit  Chloriterde  theils  angefiitlty  theils 
nur  inwendig  Aberzogen.  Sollte  diese  Chloriter- 
de etwa  aus  feinen  Epidot-Krjrstaüen  bestehen? 
Aehnliche  Drusen  enthSlt  die  lezte  Kuppe  des  Gra- 
nites am  Rehberg  gegen  Andreasberg  ^Faeiesle- 
BEN  n.  208). 

80  wie  diese  Drusen  9  so  ist  auch  der  Tur« 
malin  nur  ilen  äufsersten  Granit  *  Grenzen  eigen. 
Eine  Bemerkung«  die  gänzlich  Lasxus  gehört;  die 
aber  so  lange  unbeachtet  geblieben  ist,  als  man 
eine  Einwirkung  des  Granites  auf  das  umli^ende 
und  darauf  liegende  Gestein  »  und  dieses  wieder 
auf  den  Granit  nicht  für  m^^glich  oder  denkbar 
gehalten  hat.  Lasius  ist  doch  ganz  bestimmt  und 
deutlich  in  dem«  was  er  sagt  (I.  77).  SchdrI  im 
Granite  scheint  eine  UmHhderung  im  Innern  des 
Gesteines  zu  seyn  9  lange  nach  dessen  Entstehung 
(nicht  aber  Erhebung).  Denn  er  findet  sich  nie 
tief  im  Felsen  9  sondern  entweder  auf  Gangkläf« 
teuj  oder  nahe  am  Tage»  auch  wohl  vorzfiglicb 
in  der  Nachbarschaft  ^^r»  auf  dem  Fnfte  des  G««« 


)    489    ( 

nites  anfgesexteiiy  €faii^-6el»rg8arleii9  in  denen  bei- 
dea  er  zuvretteii  wie*  limemgewebt  ist  9  so »  dafs 
man  hier  oft  zwmfelhaft  wird,  ab  man  eine»  ein-» 
zelnen  Handstein  zamGrMiitey  oder  zum  aufge* 
sezten  Gebirge  redinen  seil.  So  findet  man  ihn 
im  Oekerthalcj  am  Kömgskmge,  ni^  Sonnenber» 
gCß  Rtn  Mehberge  (FaEiJäSLKBCN  IL  184) »  an  der 
Feuersteinsklippe  bei  Sehierke^  am  Ilsenstein 
(Freibslsbbn  IL  46)5  an  der  Rofstrappe.  6e- 
vrdhnlidi  in  kleinen  Nestern ,  die  Drusenldcher 
scheinen  gevresen  zu  seyn  ,  nun  mit  schwarzem 
Schdrl  ausgefüllt  sind;  an  der  Rojstrappe  auch 
auf  einem ,  durch  das  Granit  -Gebirge  St.  12  strei* 
chenden  seigeren  Gimg. 

Man  könnte  viele  Orte  nennen  9  wo  der 
SchÖrl  ganz  unter  denselben  Bedingungen  im  Gra* 
nite  vorkommt  9  bei  Exeter^  am  Schlofsberg  von 
Heidelberg.  Und  dann  sind  auch  mandie  andere 
Fossilien  nicht  fem,  Topas  oder  Beryll  und  RuiiL 

Wenn  man  gesehen  hat  y  wie  Balsalt  so  man- 
dies  Gestein  gänzlich  umzuSndern  vermag,  wo 
beide  mit  einander  in  Berührung  kommen ,  wie 
ans  weifsem  Kalksteine  durch  solche  Einwirkung 
ein  schwarzer  Kieselscbiefer  entstehen  kann» 
dessen  vorige  Natur  noch  unumstöfsiich  erwiesen 
ist  9  durch  dieselbe  Ammoniten,  welche  wenige 
Fufii  tiefer  in  ganz  gleidilaiifendett  Schichten  -im 
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-Kalksteine  liegen  9  -wie  sMi  dtefs  so  deudidi  xini 
in   einer   vdiUgea   Frogreftrioo   aiifi  dem   üieseU 
schitffer  bU  in  den  Kalkstein  zu  P^r^  AujA  an 
den   nördlichen  |(ilst9n  y#tt  AtUrhn   in   Irland 
'beobachten   läfst,  —  dann  wird  man  sich  bald 
überzeugen  ^  dafs  der  Kieselscliiefer  ,  Hornschie- 
fcr ,  Trapp ,  der  Überall  den  Granit  des  Harzes 
umgibt ,  der,  dmxh  Einwirkung  des  Granites  ver- 
änderte,   Tbonschiefer  seyn   mfisse*    D.afs   Gra- 
nit  in   solchen    Kieselscliiefer^    durch    allniifaii- 
ches  Verschwinden   der  Gemengtheile    übei^ehe, 
scheint     mir    nicht    durch    hinreichende    Beob- 
achtungen   erwiesen;    allein  gewifs  ist  es   wohl, 
dafs  viele  neue  Fossilien  fm   der  Gegend  dieser 
Berührung  erscheinen,    welche  vorher  im  Tbon- 
schiefer nicht  vorkamen.    Unter  ihnen  wolü-Horn« 
blende   vorztigUch*      Ihdels  verdiente  das  ganze 
Gestein  «och   nlfhere   Aufmerksamkeit    und    Er- 
forschung.    Nurmüfstees  mtt.deini  Diorit  nicbt 
verwechselt  werden ,  dem  kleinkäroigen  Gemen- 
ge aus   Hornblende    und   Feldspath  mit    Eisen- 
kies, welches  für  alle  Grauwacken- Gebirge  aus- 
zeichnend zu  sevn  scheint ,  und  vielleicht  mit  ih- 
rer  Entstehung  in  der  nächsten  Beziehung^^tehU 
Ungern  entsage  ich  ^  Ihnen  noch  einige  Wor- 
te zuzufügen  über  den  Kalkstmui  der  isolirt.und 
abgesondert  von  allw  Gebjyrgsart^iii.in  der  JUitte 
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X  wischen  beiden  Granit -Massen  bei  Elbingerode 
aufsteigt,  wie  der  Peak  von  Derbyshire  durch 
das  Kohlen -Gebilde,  •—  von  seinen  Höhlen»  von 
den  verschiedenen  Arten  von  Porphyr ,  die  ihn 
im  Mühlbhale  durchbrechen,  — -  vom  quarzföh- 
renden  (daher-  rothen  Porphyr)  des  jiuersberges 
bei  Stollher g^  von  den  Wirkungen  des  Diorits 
bei  Stiege  y  Jllrode,  Hohegei/s;  denn  Alles, 
was  idi  darüber  sagen  iiönnte,  würde  der  Wich- 
tigkeit des  Gegenstände^  wenig  angemessen,  und 
-viel  zu  unvollständig  seyn;  allein  erlauben  Sie 
mir  die  Bemerkung,  wie  diefs  kleine,  und  so  er^ 
reichbare  Gebirge  denen  Geognosten,  welche  sich 
•damit  beschäftigen  wollen,  noch  immer  ein  neues 
und  reiches  Feld  wichtiger  Entdeckungen  ver» 
spndit« 


XL  Ueber  die  geognostischen  Systeme 

von  Deutschland. 

Ein    Sclirciben    des    Herrn    Leopold    v.    Buch  an 
den  Geheimerath  v.  Leomhard* 

Wenige  Linien,  glaube  ich,  werden  hinrei* 
chen  ,  die  geognostischen  Systeme ,  in  welche 
Deutschlannd  zerfällt,  deutlich  hervortreten  ztt 
lassen»    Auch  bodürfen  diese  Linien  nur  wenig 
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ErlSutcrung*     Nur  die  B^^enzvagen   rerlaügea 
einige  ricchtferiigiing. 

Diese  Systeme  sind  folgende : 
L     Das  Niederländische  9 
IL    Das  Nordöstliche  9 
m.    Das  Rhein  •^  System , 
lY.     Das  Alpen -System, 

Wie  alle  Kelten  in  der  zweiten  dieser  Ab- 
iheilungen 9   mit   gar  wenigen  Ausnahmen,    von 
NW.  nach  SO.  sich  hinziehen  9   ist  so    ofFenl^ary 
vorzuglich  in  den  nördlichen  Theilen  ,   dafs  man 
eine     gcognostische     Karte      nur    aufzuschlagen 
braucht ,  um  die  Bemericungeo  dieser  Kibhtungen 
von  Jedem  zu  hdren ,    der  solche  Karte   ansieht. 
Die  Flüsso-,  als  Haupt -Niederungen,  bezeichnen 
im  Allgemeinen  diese  Ilichtung.     So  bilden  Odetj 
Spree  9  Elhe  ^  von  Havelher ffhis  zur  Miindung, 
solchen,  die  Kichlung  des  Ganzen  bezeichnenden, 
Kanal ;  dann  wieder  die  £lllfe  von  der  Mitte  von 
Böhmen  bis  Magdeburg ,  dann  die  Aller  und  die 
TVeser  bis  zur  Miinduiig.     Herr  Hoffmann  hat 
das  Detail'  dieser  Erscheinung  vorgetragen  in  G11-- 
bert's  Annalen  B.  76.  33.     Unstrut ,  TVerra^ 
und  selbst  die  Donau^  von  Jiegensburg  hi^JLinZf 
fliefsen  untqr  denselben  Verhältnissen.    Die  Do' 
näu  folgt  dem  Laufe  des  Schmer  Wald  -  Gebirges, 
uad  die  kleinere  Kette  in  der  OberpJtUz,^  wie 
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fSie  kleine,  ausgezeichnete  ©ranit- 'Reihe,  wel- 
che von  Schtvaj'zenfeld  an  der  Nah  sich  gegen 
Cliam  zieht ,  durch  welche  die  Fortsezzung 
dieses  Systems  bis  an  die  Donau  so  deutlich 
ervviescn  ist. 

Nördlich  von  Regenshitrg  wird  die  Grenze 
durch  die  Kette  des  Jura  bei  Nüniherg  be- 
stimmt.  Der  Jura  in  der  Schweiz  gehört  ganz- 
lich in  das  Alpen-  System,  bis  zu  den  ufern  des 
JDöux ,  der  mit  Jlpen  und  Jura  in  gleicher  Rich- 
tung fortlauft.  Seit  dem  Schwarzwalde  verläfst 
der  Jura  di«  Btchtung  der  Mfien ,  und  scheint 
fast  eben  so  sehr  vom  nsJheren  Schwarzwalde^ 
sils  von  den  entfernteren  Alpen  gezogen.  Daher 
wird  man  in  Deutschland  die  7z/ra- Kette  selbst^ 
die  rauhe.  Alp  als  die  Grenze  beider  Systeme  ma« 
chen  können. 

Seit  deni  merkwürdigen  Einschnitte  aber  ^ 
in  diesem  Gebirge,  von  Berching  und  Berlingris^ 
in  Aichstedt  bis  an  die  Altmühl ,  wendet  sich 
das  /z/ra -  Gebirge ,  und  f;illt  nun  ganz  in  die 
Kichtung  des  Böhmer  Wald  -  und  Fichtel  -  Gebir- 
ges ;  bis  zu  seinem  Ende  bei  Licht enfels^  an  den 
tJfern  des  Mayns ;  daher  wird  denn  die  Höhe 
dieses  Gebirges  die  Grenze  des  Systems  bezeich- 
nen. Die  Richtung  der  scharfen  Kelten  des  Mu- 
schelkalkes bei  Rüdach  und  Hildhurghausen  be- 
weisen j  dafs  sie  noch  innerhalb  des  zweiten  Sy« 
Sterns  liegen ;  die  Richtung  der  Berge  des  Mur 
schelkalkes  über  Meirichstadt  gegen  Kissingen^ 
dafs  sie  schon  der  Wirkung  unterworfen  sind  9 
die  vom  Odenwalde  und  Spessart  ausgeht.  Die 
sehr  auffallenden  Erscheinungen  im  Thale  der 
Fulda  j  von  Oher^Rolfhenbürg  bis  gegen  Melsun» 
gen ,    das   sonderbare  Hervortreten '  des  Gypses 
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in  80  grorser  Mlkkti|^0it9    verbmicleii  mit  d«r 

RichluDg  des  Thaies  selbst,  lassen  auch  hier  noch 
den  Einflufs  der  ncurdwestlichen  RicbtU9g  bemer- 
lieQt  Pie  Grenze  Icann  daher  nur  erst  auf  der 
Höhe  in  SW.  von  Rothenburg  gesezt  werden. 
Wie  sehr  die  Höhen  des  Teutobiirger  Waldes 
und  ihre  Fortsezzung  südlich  von  Osnabrück  bis 
in  die  Holländischen  Niederungen ,  gänzlich  das 
geognostlsche  Ansehen  der  Gegend  von  beiden 
Seiten  dieser  Höhen  verändern  9  ist  aus  nicbs  feh- 
lenden Materialien  hinreichend  belcannt« 

Ungeachtet  nun  so  viele  verschiedene  Er- 
scheinungen benuzt  werden 'mtfssen  9  diese  Gren« 
ze  aufzufinden,  ungeachtet  sie  an  drei  andere 
Systeme  hinlauft,  so  erscheint  die  Richtung  die- 
ser Begrenzung  doch  als  eine  fortlaufende  Linie, 
und  wenig  von  der  Richtung  des  ganzen  System^ 
verschieden*  Schwer  ist  es  zu  glauben,  dafs  diefs 
auf  einem  blofsen  Zufalle  beruhe, 

.Das  Erzgebirge  ist  das  einzige  verbindende 
Glied  in  anderer  Richtung ;  aber  nur  bis  östlich 
von  Freiberg»  Die  Umgebungen  von  DresdeUf 
die  Lagerung  der  Steinkohlen  von  JPotschappelf 
und  der  schwarzen  Porphyre,  scheinen  ganz  eine 
Kopie  von  Schlesien»  Ob.  das  Mittelgebirge^ 
welches  am  Fufse  des  Erzgebirges  mit  ihm  paral- 
lel lauft,  auf  seine  Erscheinung  oder  RichtUD^ 
irgend  einen  Einflufs  haben  mag?  Basaltische 
Formazionen  scheinen  doch  darinnen  von  schwar- 
zen Porphyren  wesentlich  verschieden ,  dafs  sie 
wohl  Plateaus  erheben ,  aber  nicht  scharfe,  fort- 
laufende Ketten. 

Das  Mährische  Gebirge  ist  weit  mehr  ein 
bghes  Pluieaus,    als  eine  Kette;    dagegen  aber 
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zi«lrea'9icfi  die  Or^rai^iii  ^9  Trans.izions^6cbir* 
^Ws  bei  Prag'j  und  des  Gneifse^  dsilrch  von  Ko» 
litt  und  von  Cx/aslau^  ganz  i«  der  Richtung  des 
Systems  und  der  £lbe  in  diesem  Theiie  des  Landes* 

Es  verdient  woh!  bemerkt  zu  Pferden  ,  daf» 
die  Alpenkette  9  seit  ifirer  Gabelung  westlich  von 
Graz  9  durch  Schwatiberger  -  nnd  Patheralp* 
und  Madzel'GeYAv^e^  gs^nz  in  di^  nordtvedtliobe 
oder  südöstliche  Richtung  übergeht ,  welche  seit« 
dein  vdll^  die  herrschende  wird  |  und  sich  über 
einen  grofsen  Thetl  der  Erdfläche  ausdehnL  Alle 
Gri'ecmgcbe  Ketten  9  selb&t  die  Inseln  des  Archiv 
pelagus  9  folgen  dieser  Hichtung ;  liUe  Ketten  von 
Albanien  iind  Epims^  Schon  das  Adriatische 
Meer  bezeichnet  durch  seinen  Lauf  die«grofse 
HIarrschaft  dieses  Gesezz^. 

Noch  scheint  es  nothwendig,.   die  angenom« 
nienen  Grenzen  des  ÜAe/72- Systems  in  NW.  am 
vertheidigen.    Das  grofse  und  breite  Grau  wackeil« 
Gebirge  9    welches    der   Rhein    van  Bingen  bis 
Sonn  durchschneidet^  hat  bei  seinem  ersten  Auf« 
treten  in  S W. ,  ycTllig  den  Charakter  eines  Ketten* 
Gebirges.   Die  Grenze  lauft  von  SW.  in  NO.9  von 
der  Saar  bis  liach  Friedberg  9  UQd  schwarze  Por^ 
phyre  (die  Erhebungs  -  ITrsache)  ^    laufen  in  glei<< 
eher  Richtung  am  FuFse  hin.    Diese  Richtung  ist 
aber  zugleich  die  der  Steinkohlen  *  Gebirge  9   und 
der  Dolomit  «Ldger  darinnen  9   zwischen  Hardb 
und  Hundsrück.    Endlich  ist  der  scharfe  Abfall 
der  Hardt  selbst,   bei    Bliescastel^    JBontburg, 
Landstuhl j     Kaiserslautern^    völlig    in    dieser 
Richtung.    Das  ist  nicht  mehr  die  Richtung,  wel- 
che   P^ogesen,    Schwarzwald  ^     Odenwald  vor- 
schreiben.    Daher ,    scheint  es  9   müsse  man  die 
Wirkung  des  neuea  Systems  bis  zum  SuüC^e  der 
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Hardt  ausdehnen.  Dann  mwh  Oppenheim^  Aum 
Ober  den  Fogelsherg  weg.  Denn  zu  deutlich 
zeigen  alle  sogenannte  Salzq|iiellen  9  welche  jaaaQ 
zwischen  der  Nidda  und  der  Jjahri  benuzt  hat, 
dafs  sie  noch  zum  System  des  Taunus  gehdren. 
Es  sind  Alles  Sanerquellen»  und  gröfstentheiis 
8^r  starke;  und  überall  9  wo  man  Gestein  unter 
den  basaltischen  Formazionen  entdeckt  ^  gehört 
es  der  Grauwacken  -  Formazion. 

Je  weiter  gegen  N.  9  ^m  so  mehr  verliert 
diefs  Gebirge  das  Auszeichn«ide  einer  Kette. 
Auch  wird  man  immer  weniger  an  schwärze  For« 
phyre  und  Gebirgs  *  Spalten  erinnert.  £s  tritt  der 
schwarze  Kalkstein  hervor,  und  die  Steiakohlen- 
Gebirge  mit  ihm  in  so  naher  Verbindung,  dafs 
man  sie  dem  Kalksteine  untergeordnet  geglaubt 
hat,  ein  Ii*rthum  9   den  die  ausgezeichneten  Geo- 

fnosten  9  die  Hrn.  von  Oeynhausen  und  von 
Rechen  scharfsinnig  und  gründlich  widerlegt 
haben*  Ein  Yerhaltnifs,  welches  dem  übrigen 
Deutschland  9  und  vorzüglich  dem  nordöstlichen 
Systeme  so  gänzlich  fremd  ist*  -*-  Es  folgen  nun 
sogleich  die  oberen  Formazionen ;  rothes  Todtes , 
rother  Sandstein  9  Muschelkalk ,  werden  so  ^yie 
rothe Porphyre,  imganzen  Niederländischen 
Systeme  fast  vergebens. gesucht.  Ob  es  zufäl- 
lig seyn  mag ,  dafs  der  grofse  Busen  in  der  Grau« 
wacke  ,  in  dem  Kölln   und  Bojin  liegen ,    korre- 

9>ondirend  durch   Zeelahd  und  Zuydersee  wie« 
erholt  ist  ? 
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